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D. Heinrich Muͤllers 

Sf 
Ben Srklaͤrung AcWwichte, 

Stoffen & 
Luc. VII. v. 36. 37. &c. 

Allen armen Sundern geftillet und geöffnet, 
Anietzo mit hinzugefuͤgten Rubriquen 

Bey jeder Betrachtung 

Wit einem erbaulichen Sefang und noͤthigen 
Ren verſehen, 

Mit einigen Bat Hein gesieret. 

ERFURT, 
Druckts und verlegts Johann David Jungnicol. 
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2 Shränen- and Lrof-Clln, 
At any Lug ART W136. id 

9S bat Ihn aber der trucknen, und Eüffet feine Fuͤſſe, 
Re Pharifaer einer, daßer und falbet fiemit Salben. 
INH mit ihm eſſe Und er | 9.39. Daaberdasder Phari⸗ 

N gieng hinein in des ſaͤer ſahe, der ihn geladen hatte, 

Pharifäers Hauß, und ſetzet ſich ſprach er ben ſich ſelbſt und ſaget: 
zu Tiſche. Vie ri —— Bart, 
DR Be — fo. wuͤſte er, wer und welch Wei 

Inder Sta ira eine Erin, 929 0, Die ih anrihtet, am 
derin. Da die vernahm,daß er il —— und 

au Tifche ſaß in des Phariſaers ſprach u ihn: Simon, ich hab di 
Sue ‚brachte fie ein Glas mit | omas zırfagen. Eraber ſprach: 
FR E | Meifter,fage al. | | | 
- 9.38: Und trat hinten zu ſei⸗ v. 40. E8 hatte ein Wucherer 

nen Füffen, und fieng an feine Füf: | zween Schuldener : Einer war 
fe zu negenmit Thraͤnen, und nit ſchuldig fünff hundert Groſchen, 
den Haaren ihres Haupts zu der ander funffig. 
Andererx nei, | ©, 0.42. 



2 I, . Betrachtung Ih, 
v. 42. Dafie abernicht hatten aber wenig vergeben wird der ſie⸗ 

zu bezahlen, ſchencket ers beyden. bet wenig. 
Sage an, welcher unter denen ©. 48. Und er ſprach zu ihr: 
wird ihn am meiſten lieben? Dir find deine Suͤnde vergeben. 

v. 43. Simon antwortet, und v. 49. Da fiengen an die mit 
frac) : Ich achte, dem er am mei⸗ ihm zu Tiſche faffen, und ſprachen 
ſten geſchencket hat. Er aber bey ſich ſeibſt: Wer iſt dieſer, der 
ſprach zu ihm? Du haſt recht ge⸗ auch die Sunde vergibt? 
richtet. 0.50. Eraber ſprach zu dem 

v. 44. Und er wandte ſich zu Weibe: Dein Glaube hat dirge- 
dem Weibe, und ſprach zu Si⸗ | holffen, gehehinmit Frieden. 
— eg, rg A — A er ee 
in Eommen in dein Hauß, du haſt pp - ietige Pha— 
an alle gm D er —— g Ph 
ME Fuſſen, dieſe aber hat meine 
Fuſſ? mit Thraͤgen genetzet, und Ss Bat ihn aher der Pharifäerei 
mit den Haaten ihres Haupts ge⸗ner, — 
trucknet. 43 Bedeutung des Nahmens der Phari⸗ 

v. 45. Du haſt mir feinen Kuß ſaͤer wie auch deroſelben RR 

gegebeit, diefe aber, nachdem fie | Te Pharifäer hatten den Na⸗ 
\ : ; . b a \ onderun bevein kommen iſt, hat ee einer 
abgelaffen, meine Süflezu küſſen 5 allen andern abſonderten, und 

v. 46. Du haft mein Haupt far allen andern in Lehe und Leben 
nicht mit Dele gefalbet, fie aber tundfauhertjch \eon N Na 
bat merne Fuͤſſe mit Salben ge— dg een genommen / iſt eigent⸗ 
albet. es | lich nicht zu wiſſen. "So dem gelahr⸗ 
v. 47. Derhalben fage ich Dit: | gen Scaliger zu trauen ſteht find fie 

Ihr Hip viel Sunde vergeben, | von den: Halıdeis entſproſſen, derer 
benmfiehatvielgeliebet,welhem!. | Sr 
a | ‘ f FRA Ä ! n 2 y r 1; I» (a) Didi Pharifei quiaſi — aD haldæorum & Syrorum, quod modo figni 

ficat [eparare, modo feparare fe. Sie Suidas? Dapırala 6; Eg umvauo gENgl aDwginpusVoh 
ragæ 79 webigew ng) @Dopitew taurss ray AM ETrATan, 







Geſchlecht gar alt,und wieJofephus(a) 
meldet. fchon zun Zeiten Jongthaͤ/ des 
Bruders Fuda des Maccabaͤers, ge 
weſen. Es wurden in dieſe Secte 
ohne Unterſcheid der Staͤmme alle 
aufgenommen, die ihre Satzungen 
annahmen, und ſich verbunden, 
in ihre Ordens⸗Regeln einzubinden. 
Dieſe aber waren fo ſtrenge eingerich⸗ 
tet, daß ſie dahero Paulus nennet die 
ſtrengſte oder ſchaͤrffſte Secte des Juͤ⸗ 
diſchen Bottesdienfts, Ap. Geſch. 26, 
5. Ihr vornehmſter Lehr⸗Punet 
war, daß auſſer Moſen, die Pſalmen 
und Propheten, auch ungeſchriebene 
Satzungen wären, die man aufs ge— 
nauſte halten, und ſolcher geſtalt zur 
Vollkommenheit gelangen muͤſte. 
Dabenebit hatten fie viel andere be: 
| fondere Lehrftücke, fo theils hin und 
wieder bey den Evangeliften , theild 
bey nem Juͤdiſchen Gefchichtfchreiber 
Jofepho (b) gefunden werden. Ihr 
Leben hatte einen groffen Schein für 
den Leuten, denn fie hielten ſtrenge 
Zucht in allerhand Liebes» Übungen. 
Zweymal faſteten fie in einer jeglichen 
Wochen, nemlih_am andern und 
fünften Tage, Gie gaben den Ze. 
benden nicht nur von den Srüchten 
der Erden, fondern auch. von Mil, 
| Kaͤſe, Eyern, Fifchen, Ming, Til, 
Kummel, und allem, was fie hatten, 

Luc. 18,72. Sie machten ihnen brei⸗ 
te Den und. Bewahr⸗Zeddel von Matth.5,5. Sie baustender Pro 

| (U 2) 

Der Ehrerbietige Pharifäer. 5 

Pergament, Matth, 23, 5. worauf 
das Geſetz GOttes, oder ein Theil 
deſſelben gefchrieben ſtund, die ſie an 
ihre Haͤnde und Stirne bunden, da⸗ 
mit fie angeſehen würden, als wann 
fie das Geſetz GOttes in ſteter Ge: 
daͤchtniß hielten, und aljo nachkaͤmen 
dem Befehl GOttes im 5. B. Moſ. 
am 6, v. 8. Du ſolt die Worte met: 
nes Geſetzes binden zum Zeichen 
auf die Hand, und ſollen dir ein 
Denckmahl für deinen Augen ſeyn. 
Sie thaten groſſen Fleiß, zogen Land 
und Waſſer um,daß fie einen Juden⸗ 
Genoſſen machten, und von der Heyd⸗ 
nifchen Religion zum Zudenthum 
brachten. _ Sie wuſchen, wann fie 
Mahlzeit halten wolten , ihre Ham 
de, ja auch ihre Schuͤſſel, Becher, und 
alles Geraͤth, fo bey der Mahlzeit ge 
braucht ward, Matth. 15,2. Marc, " 
7,12. Dann fie bildeten ihnen ein, 
da etwan ein Srembdling, oder ein 
Unreiner entweder die Speiſe und 
den Trand: felbit, oder ihre Hande, 
mit weldyen fie Speis und. Trand bes 
rühren, oder. die Gefaͤſſe, darinn 
Speis und Trand folte aufgetragen 
erden, angerühret hatte, wurde fol: 
che Unreinigkeit ihre Zeiber, und durch 
diefelbe ihre Seele befleden. Sie 
beteten lange Gebete, und zwar an 
den Ecken aufden Gaſſen, auf daß fie 
von den Leuten geſehen wuͤrden, 

phe, 

(2) Jofephus Lib, 13, antiges, 9. Tibri, c,3, (b) Jolephus Lid, 2, de Bell, Iud. c. 12, 



4 

pheten Graͤber, und richteten uͤber die 
Gräber der Gerechten, zu ihrem Ger 
daͤchtniß, Gebäude auf, Matth. 23, 
29. Sie befliffen ſich zu thun nicht 

un rn u 

zu groſſe Sunde war. 

nur alles/ was im Geſetz geboten war, 
fondern auch noch ein uͤbriges. Sie 
hatten gar Feine Gemeinſchafft mit 
den Sundern, daß fie nicht durch ihre 
Geſellſchafft verunreiniget würden. 
Sie enthielten ſich aller im Gefeg ver: 
botenen groben Later, waren feine 

Räuber, noch Ungerechte, noch Ehe⸗ 
brecher, Zue. 18. In dieſem allen 
waren ſie gleich wie die uͤbertuͤnch⸗ 
ten&cäber, welche auswendig huͤbſch 
fchienen, inwendig aber voller Tod; 
tenbeine und alles Unflaths fenn, 
Matth. 23, 27. Der Schein war 
englich, teuffliſch der Sinn. Fuͤr den 

Menſchen waren fie groſſe Heiligen, 
groſſe Heuchler aberfür GOtt. Um 
ter den Schaafs⸗Peltz lag ein Wolffs 
Hertz verborgen. Sie ſagten viel, und 
thaͤten wenig, an Blaͤttern reich, an 
Fruͤchten arm. Andern legten ſie 
ſchwere und unertraͤgliche Buͤrden 
auf den Hals, die ſie aber ſelbſt nicht 
mit einem Singer zu regen begehrten. 
Muͤcken ſeigeten, Kameele aber ver- 
ſchluckten fie, gaben auf geringe Din⸗ 
ge genaue Acht, und machten ihnen 
uͤber ein kleines ein groß Gewiſſen; in 
groſſen Dingen aber nahmen ſie ih⸗ 
nen gar zu viel Freyheit, und hielten 
für keine oder kleine, was mehr dann 

‚zu hegen im Hertzen, und das Gottes: 
Haus ſelbſt zu einer Moͤrder⸗Grube 
zu machen. Sie lieſen Poſaunen 
blaſen wann fie Allmoſen geben wol⸗ 
‚ten, damit ſie von den Leuten geſe⸗ 
hen wuͤrden; niemand aber, als der 
allein, der ins verborgene ſiehet, ſahe 
bey ihnen den Geitz, der die Haͤuſer 
der Wittwen verfchlang. a 

Nachfolger der Phariſaͤer. 
Solcher Phariſaͤiſchen Heuchler 

gibts noch viel im Pabſtthum, ſo 
wohl der Lehre, als dem Leben nach. 
Jene theileten das Geſetz GOttes in 
ein beſchriebenes und ein unbeſchrie⸗ 
benes; Ca) Dieſe theilen das Wort 
Gottes auf gleiche Art, und halten 
beyde Theile fuͤr warhafftig unter⸗ 
ſchieden. Jene gaben vor, daß Mo⸗ 
ſes ihre Satzungen von GOtt em» 
pfangen haͤtte auf dem Berge Sinai; 
Diefe nennen gleichfalls ihre Satzun⸗ 
gen Apoftolifeh, und eignen ihnen: 
‚durch folde Benennung einen Göth 
lichen Urforung zu. (b) Jene ſuchten 
ihre Saßungen aus der H. Schrift 
zuͤ behaupten, deßfalls fie anzogen Die 
Worte Mofls; Und der HErr ge 
bot mir zur felbigen Zeit, daß ich 
euch lehren ſolt Gebote und Nechte, 

im 

(a) an99% Min lex Zyleupos, Kan AYaR Tin. les@ygades. Birckly Ablı 6), 
4 (b) Consih. Trid. Sef. 
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im BeMoſ. 4,14.(Woſelbſt 
ſie durch die Gebote und Rechte das 
unbeſchriebene Geſetz verſtehen; Die⸗ 
ſe ruffen gleichfalls die Schrifft zu 
Fragen fie ihre Sagungen be. 
aͤtigen wollen, und berufen ſich 
fonderlich auff diefe Worte Pauli : 
Haltet an den Satzungen, die ihr 
gelebret feyd, es ſey durch unſer 

oxt, oder ducch unfer Epiſtel, 2. 
Theft. 2. 15. da fie doch. nicht beiwei- 
fen. Eönnen,, daß der Apoftel feinen 
Theſſalonichern andere Lehren mund: 
lich, als er ihnen ſchrifftlich fuͤrge⸗ 

tragen. Jene erkandten keinen 
Unkerſcheid zwiſchen den beſchrie— 
benen und unbeſchriebenen Geſe— 
gen; (6) Dieſe halten gleicher ge, 
ſtalt, daß die Satzungen eben ſo guͤl⸗ 
tig, und nicht ein Haͤrlein geringer 
feyn, danndie H. Schrift. (c) Jener 
etliche huben die Saßungen auch uͤ— 
ber die Schrift, und durfften ſich 
nicht fcheuen zu ſchreiben:(d)Das ge: 
fehriebene Befeg ift nicht dee Grund 
unfer Keligion, ſondern vielmehr 
das mündliche. Denn um des 
ündlichen Geſetzes willen bat 
Dit den Bund gemacht mit den 

Rindern ferel, Wie gar eben 
ftimmt damit überein, was der Paͤbſt⸗ 
ler Lindanus fhreibt 3 Die N. 

— — — 

Der Ehrerbietige Phariſaͤer. $ 
ul an — 

Schrifft befiebet auff denen Se 
tzungen; ohne dieſelben iſt ſie nichts/ 
und verſchwindet als ein Rauch.(c) 

Jene hieſſen ihre Zuhoͤrer das alles 
ſchlechter dings anzunehmen, was das 
mündliche Geſetz fagte, obs gleich ſag⸗ 
te, daß die Rechte Die linde, und Dir 
linke, die rechte Hand wäre; Diele 
wollen auch.nicht gegrübelt haben 
inden Satzungen, fondern ſchlechter⸗ 
Ding geglaubt, was. darinn enthalten, 
ob gleich deffen Fein Grundnoch Noth⸗ 
wendigfeit herfür fcheinet. Jene leh⸗ 
reten, daßeine gröbere Sünde ſey, die 
Gebote der Schrifft gelahrten als die 
Gebote des Gefeges zu ubertreten; 
() Diefe mugen auch die Ubertre⸗ 
tungder Kirchen Satzungen viel hoͤ⸗ 
her auf, als die Ubertretung des Goͤtt⸗ 
lichen Gefeßes. (g) Jene verdamm⸗ 
ten die Lbertreter der Satzungen, 
und ſprachen: Wer wider die Wor⸗ 
te der. Weifen Handelt, dev ift des 
Eodesfchutdig; (h) Diefe verbannen 
und verdammen auch alle die, welche 
den Saßungen der Alten widerſpre⸗ 
chen. Den Phariſaͤern rüdt der 
Heyland auf, Marth. 15, 16. daß fir 
umihrer Aufſaͤtze willen die Gebote 
GOttes “aufgehoben. Dann da 
GOTT geboren hatte; Du fölt Va⸗ 
tee. und Mutter ebren: Wer aber 

(U 3) Dr 

(a) R. Bech. ad Deut. 4, ( MAN NE VS UNBMPN now PR diferentia inter. dans 
= bafceleger, feribit Aben Efra pr=fat. Comment, in Pentat. (c) Conc. Trid, Sep. 4. 

* {d)-Ta Hal. OPım; B. 32. ° (e) Lindanus LiB. 1. Panopl. c, 5.” Scriptura ſacra fine tradirio. 
nis fundamento evanefcit penĩtus, ac in'vaniffimos plane fumos folvitur, (FiFafchi ad 
Deut, 17.11, Sauhedr, 6.10.83, (g) Erafmus ing Qgv0Q.p. 287. 290. (h) Tract, —XR 



6 I. Betrachtung 

Vater und Mutter flncht, der foll 
des Kodes fterben, Dalehrten fie, 
daß wer zum Dater oder zur Mutter 
fpräche: Wenn ichs opffer, fo ift 
dies viel nuͤtzer, der thäte wohl, und 
machten damit, daß niemand feinen 
Vater oder feine Mutter ehrete, 
Gie Ichreten, daß die Kinder unter 
dem Vorwand oder Deckmantel des 
Dpffers, den Eltern die fchuldige 
Pflicht verfagen, dag fie auch im Zorn 
leichtfertiger weiſe ſich verſchweren 
koͤnten, ihren Eltern nimmer nuß- 
dienst oder tröftlich zu fenn, Dadurch 
war das vierdte Gebot ganglich auf: 
gehoben. Nicht beifer machens die 
Paͤhſtler, welche vielmahls die Kin: 
der bereden, daß ſie nicht ſchuldig ſeyn, 
ihre Eltern groß zu achten, daß ihnen 
frey ſtehe, ſich der Eltern Gewalt zu 
entaͤuſſern, oder wider ihren Willen 
ing Kloſter zu lauffen, darinn fie we; 
derden Eltern noch dem Vaterlande 
nutzen koͤnnen. GOtt hat geboten, 
Daß ein jeglicher, der nicht hat die Ga. 
be sich zu enthalten, Hurerey zu ver- 
meiden, fein eigen Weib haben fol, 
1. Cor, 7,2. Dagegen ordnet das 
Pabſtthum, daß die Priefter nimmer 
ſollen ehelih werden. GOTT hat 
geboten, daß das iDeil, Abendmahl 
unter beyderley Geftalt fo wohl den 
Layen, als den Prieſtern foN gereicht 
werden; Dieſem Gebot zuwider hat 
das Pabſtthum das Heil. Abendmahl 

fluß ſonderliche Verdienſte. 

unter einer Geſtalt fuͤr die Layen ein⸗ 
geſetzt. Heiſſt das nicht durch ſeine 
Aufſaͤtze GOttes Gebote aufheben? 
Die alten Phariſaͤer ſuchten ihre Ge⸗ 
rechtigkeit in den Wercken des Ge= 
ſetzes nicht in Bezaͤhmung der inner⸗ 
lichen boͤſen Luſt, ſondern in Vermei⸗ 
dung der aͤuſerlichen groben Suͤnden; 
Eben das thun die neuen Phaxiſaͤer, 
die Paͤbſtler, auch, welche die boͤſe Luſt 
fuͤr keine Suͤnde halten, und dahero 
lehren, daß das Geſetz koͤnne erfuͤllet, 
und durch Die Wercke des Geſetzes der 
Himmel verdiengt werden. Gehen 
wir dann das Leben der Munde an, 
fo mag Eein Ey dem andern fü gleich 
und eben ſeyn, als das Muͤnchen Le⸗ 
ben dem Pharifäifchen ift, daß man 
die Muͤnche mit gutem Zug Phariſaͤ⸗ 
er nennen mag, wie Epiphanius von 
den Pharifaern fchreibet, weil fie fich 
von allen andern abfondern, und ih⸗ 
neneineneignen Gottesdienft erweh⸗ 
len, (a) dariñ fie als Geiftliche des Lei⸗ 
bes nicht verfchonen, und dem 
Fleiſch nicht feine Ehre thun, zu ſei⸗ 
ner, Nothdurfft. Sol. 2, 23. Die 
Pharifäer beflieſſen ſich, nicht nur 
dem Geſetz ein Gnuͤgen, ſondern auch 
ein mehrers zu thun, als das Geſetz er» 
fordert; Deß ruͤhmen ſich Die Muͤn⸗ 
che auch, und rechnen auf ihren * 

o 
den Phariſaͤern meldet Be 

; t h n C, 

ne 

(a), Epiphanius Haref 16. dia 70 dDdweıruivsg iv durds dmo Tv EMmv, Öd, Tiy 
E9Aodenensiav map ÄuTeig vevopiajernn, | 
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1.c. dag wannfie ſich zuSchlaff aelegt, fondern auch für GOTT, als hätten 
fie ihnen ſelbſt Holg-Stöde, Gtem: | fie das Gute ohn GDtt verrichtet, 
lein und Dornen untergeſtreut; Der da doch von ihm zu allem guten beyde 
München einige wollens auch nicht | das Wollen und Vollbringen Eom- 
beiier haben, da doch GOTT in fei- | menmuß? Wie viel rühmen ſich ihr 
nem Wort ſolches nirgend von ihnen | rer Gerechtigkeit in den äufferlichen 
fordert,fondern vielmehr daßfieihres | Werden, und meynen; fiehaben dem 
Leibes warten, ihres Fleiſches pflegen 
folfen. 1. Petr. 5,8. Sie ziehen 
(welchesdes Teuffels Wanderfchafft 
it) Land und Waffer um,daß ſie ei⸗ 

nen Römifchen Glaubens-Genoffen 
machen, Matth. 23, 15.die Leute dem 
Paͤbſtlichen Stuhl zu, ihrer recht. 
mäßigen Obrigkeit aber entführen, 
und wann fie diefelbe dem Pabſt ge 
wonnen, machen fie aus ihnen eitel 
Heuchler, Verräther und Kinder der 
Höllen. Sie bethen zwar offt und 

Geſetz ſchon gnug gethan, wann fie 
‚nur die groben Laſter, fo darinn ver- 
boten, gemieden, da doch das Geſetz 
nicht nur den Auffern Gehorfam der 
Glieder, fondern auch und fuͤrnehm⸗ 

lich den innern Gehorfam des Her: 
eng erfordert? Wie vielen liegt die 
ohnſucht an, daß fie mit ihren Wer⸗ 
fen GOTT den Himmel abverdie 
nen wollen, da doch unfere gute Wer⸗ 
cke nicht eines eingigen Hellers, ge: 
fchweige dann der Herrligfeit werth 

viel, unter dem Vorwandt aber der | feyn, die an und dermahleins foll of: 
langen Gebethe, freſſen fie nicht nur 

. vieler Wittben Haufer, Ibid. v. 14. 
fondern auch vieler Edlen gantze Erb- 
ſchafften auf. 

Die Phariſaͤer find such in der Evan⸗ 
gelifchen Rirche zu finden, 

Aber was ſuchen wir die Pharifd- 
erinder Romifchen, da wir fie leider 
auch in unſer Kirchen finden ? Wire 

fenbahret werden, darzu mangelhaft 
und unrein feyn, auch nicht aus uns 
ſerm eignem, fondern aus dem Ver⸗ 
mögen gefchehen, das Gott darreichet, 
uͤber das GOtt als unſerm HErrn 
zuvor gebuͤhren, und alſo nichts ver⸗ 
dienen koͤnnen? Wie gemein iſt die 
Phariſaͤiſche Scheinheiligkeit? Wie 
mancher hat den Schein der Gottſe⸗ 
ligkeit, und verleugnet doch die Krafft 

vielen hangt die Pharifäifche Ehr- | derfelben, ſtellet ſich aͤuſſerlich fromm, 
ſucht an, die in ihren Werden nicht 
EDttes, fondern eigne Ehre fuchen, 

und was fie thun, nur zu dem Ende 
thun, daß fie von den Leuten gefehen 
werden, rühmen ſich ihrer guten 
Wercke nicht für den Menſchen allein, 

und iſt ein Schald im Hergen, zeiget 
Chriſti Sitten, und hat doch Chriſti 
Sinn nicht, nahet ſich mit den Lippen 
zu EDEL, und iſt doch mit dem Her 
Ben fern von ihm, iſt demuͤthig, aber 
nicht von Hertzen, fondern nur in * 

er⸗ 
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ferlichen 
ner Tauffe, und verleugnet | 
Krafft der Tauffe, hat und'höret dag 

Wort Gottes, halt aber nichts da- | W 
von im Hergen, nichts _im Leben, 
brichtet immer, beifert fich nimmer, 
eınpfänget Chriſti Fleiſch im Abend: 

mahl, und laͤſſt doch Adams Fleiſch 
in ihm herrſchen; kan ſich ſtellen als 
ein Engel und hat den Teuffel im 
Hertzen. | 

Noch mehr, mein Chrift. Darffſt 

den Pharifäer nicht auffer dir fuchen. 
In dich gehe, in den innerſten Grund 

deiner Seelen, da ſuche, da findeſt du 

J. Betrachtung. 

Grbehrden, rühmet ſich fei> froͤmmer halten ſolteſt, dann dich. 
doch die Iſt 

— 

Iſt das nicht der Phariſaͤer? Dein 
Hertz in Adam iſt ein hoffaͤrtiger 

urm. Darum nimmſt du dich deß 
guten ſchnell an, das du thuſt, als haͤt⸗ 
teft du es aus deinem eignen Vermoͤ⸗ 
gen gethan. Du verwunderſt dich 
über, du erluſtigeſt dich an dir ſelbſt, 
vielmehr, dannein Pfau_an feinen 
Federn, dann der Affe an feinen Fun 
gen. Duverachteft deinen Naͤchſten 

( ap ine ©. | gegen dir, und menneft, in dir allein 

eis obere ae. ib a Am Oi waren, 
in dir lebe mit dir muͤſſe auch die Tu⸗ 
gend ſterben. en Diß alles iſt der Pha⸗ 
riſaͤer, und ſitzet in deinem Bergen. 
Siehe zu, daß du diß Unkraut in dir 

ihn. er En naar. * >] 
romm ſeyſt, und bifts doch nicht, er- gründlichw 
on dich wie eine leere Aehr, und ‚der HErriftfeind den Heuchleen, und 
haft doch Fein 99— Sf dag A fie ausfpeyen aus feinem Munde, 
der Pharifaer, der ſich vermaß, di —— —* 

Imm zu ſeyn? Du miſſeſt dir deine | Die falſche Welt iſt auch ein Phariſaer. 

hertzlich erkenneſt, ſchmertzlich empfin⸗ 
deſt, grundlich ausrotteſt. Dann 

Froͤmmigkeit zu die doch nicht dein, 
fondern Mi,i 

durch feinen Geift in die wuͤrcket. 
Iſt das nicht der Pharifaer? Du 
Hilde ff dir ein, GOtt fey dir ein meh. 
rers ſchuldig, dann andern, weil du 
Fir andern Fromm biſt, da du ihm 
doch nichts gegeben hast, das er Dir 
vergelten dürfte. Iſt das nicht 
der Phariſaͤer? Du meyneft, dag du 
allein fromm feyft, und ſonſt Fein am 
der, daher erhebeft du dich über alle 
andere, und verachteſt fie, da du dich 
ſelbſt vernichten, und alle andere 

Gottes ift, weil fie GOTT: 

| deine Scham ſehe. 

Die Pharifäer waren Chrifti 
Feinde, und.baten ihn doch {u gaſte. 
Sie baten ihn zn gaſte und laureten 
doch auf ihn in ihrem Hergen, lafter» 
ten ihn mit ihrer Zungen: Gold) ein 
Teuffels- Rind iftdie falſche Welt, im 
Hertzen feind, und ladet doch zu gaſte, 
nicht daß ſie dich labe mit Speiß und 
Tranck, ſondern ſich erlabe an deinem 
Unfall. Sie ſchenckt dir ein, und 
miſchet ihren Grimm darunter, daß 
du truncken werdeſt, und ein ander 

nfebe. Uber man wird 
fie wieder fartigen mit m. * 

re. 



Der Ehrerbietige Phariſaͤer. 9 

Ehre. Du, mein Chriſt, wuͤnſche dir ihr zunahe und auff den Kopff getre» nicht ihre Speife, dann es iftfalfch | ten Pie Und fo du dann felber 
Brod. Abfalom nöthigte feinen | Gäfteladeft, folade fie auff ein treueg 
Bruder Amnon zu gaſte; zuvor | Berg. Das ift unter allen Gerichten, 
aber hatte er feinem Knaben befoblen, | fodu auftragen läffeft, dag allerbefte. 
das, wann Amnon wurde von dem Saltz und Brodt, und Treue daben, 

Wein guter Dinge feyn, erihn fehla: iſt beffer, dann das befte Bratels, dag 
gen und toͤdten ſolte: 2. Sam. 13,28. mit Falfchheit begoſſen ift. | 
Ptolemaͤus empfing feinen Schwaͤ. Unter vielen Seinden ift auch zuweilen 

her Simon mit feinen zween Söhnen , einbeimlicher greund. 
Mathathia und Zuda gan freund, | _ Liner aus den Pharifäeen batden 
lich, aberes war eitel Betrug. Dann Herrn zur Mahlzeit. So mug 
heimlich hatte er Kriegsvolck ver⸗ | Dann diefereiner nichtein offenbahrer 
fteeft, und, da Simon und feine Söh. | Feind und ſtoltzer Berächter, fondern 
ne frölich waren, und mol getrunden | Ein heimlicher Freund Chrifii geweſen 
hatten, fielen die zu ihnen ein, und ſeyn, und von ihm nod) ettuag gehal⸗ 
ſchlugen fie todt. ĩ. Macc. 16, 15. 16. fen haben, wie dann der folgende Tert 
Die Welt iſt voller Tuͤcke, und dir ausweiſet, daß er ihn, ob nicht für den 
maaft ſeyn, wo du wilt, fo liegt deine | Meßiam, dody für einen Propheten 
Serle unter den Löwen. Pi. 57. | erkannt. Alſo herrſchet Chrifrug 
5. Der bejie unter den Weltfindern | Mitten unter feinen Feinden, und bes 
iſt wie ein Dorn, und der Nedlich, herrſchet fie alfo, dag fie öffterg aus 
fte wie eine Hede. Auch dann, | Feinden Sreundewerden. Pf. ıro, 2, 
wann fie ihre Stimme holdfelig ma- | Du klageſt mit David? Ach, wie find 
chen, traue ihnen nicht, dann es find | Meiner Feinde fo viel ? Aber wer weiß, fieben Greuel in ihren Hergen. Im | obnich£ unter den vielen Feinden ein Spr. Sal. 26,25. Bitte GStt, heimlicher Freund ifk,der,inden fie als 
wann du beyihnen muftzu Tiſche ge: | le dein Unheil fuchen, allein dein Heyt 
ben, daß er dich bewahre für den | befördert? GOtt hat aller Menfchen 
Gottloſen, die freundlich reden mit Hertzen in ſeiner Hand, undlendet ſie 
ihrem Naͤchſten, und haben boͤſes wie die Waſſerwogen / macht offt im 
im Hertzen. Pſalm 28, 3. und Augenblick aus dem bitterſten Feinde 
nicht zugebe, daß der Feind ruͤhme, | den ſüſſeſtengFreund. Wann jemands 
ec fey dein mächtig worden, Pf. | Wege dem Herrn wohl gerallen, fo 
13.5. _Befommft du dann gleich ei: | macht er auch feine Feinde mit ihm zu 
nengifftigen Morditich von der alten | Frieden. Darnach trachte, daß du Gore 
Schlangen, fo halte darfür, dag du | gefallen moͤgeſt ſo [haft er, daß du auch 

Anderer Ebel, (8) den 
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den Menfchen gefälleft, nnd denen der 
Liebefte wirft, welchen du zuvor der 
Leidefte wareft. Jacob ſuchte Gna- 
de bey GOtt, die fand er, und GOtt 
ließ ihn noch dazu bey feinem Bruder 
Eſau auch Gnade finden. 
Es iſt eine ar ‚gut feyn unter den 

ojen en. 

Einer der Phariſaͤer bat Ehri- 
ſtum zur Mahlzeit. So war dan- 
noch ein Rößlein mitten unter den 
Dornen. Sonſt hieß es: Glaubet 
auch irgend ein Phariſaͤer anibn ? 
305.7, 48. Fa, diefer glaubte, wie: 
wol nur ſchwaͤchlich. Keine Kunſt, 
gut feyn, unter den guten, fondern 
unter den Boͤſen gut zu bleiben. Die 
aͤuſſeꝛliche Reitzung zumBoͤſen meiden 
iſt etwas, vielmehr aber mitten un⸗ 
ter den aͤuſſerlichen Reitzungen beſte⸗ 
hen, und die innerlichen Reitzungen 
ſeines Fleiſches durch den Geiſt in ihm 
ſelbſt uͤberwinden. Ein gerechter 
Loth mitten im ungerechten Sodom, 
ein keuſcher Joſeph im unkeuſchen E⸗ 
gypten, ein gottſeliger Daniel im 
gottloſen Perſien. Wie wohl ſteht 
das. Paulus will, daß wir ſollen 
zuͤchtig, gerecht, und gottſelig leben 
in dieſer Welt. Tit. 2,12. Hätte 
er gefagt in jener Welt, fo hatte er nur 
ein geringes gefordert. Dann dafelbft 
wohnet lauter Gerechtigkeit, da weiß 
man von feinen Suͤnden. Dieſe 
Welt iſt eine Mörder-Grube, ein 

I, Betrachtung. 

ren Hauſe züchtig, mitten im Teuf. 
fels- Neſt gottfelig fenn, das ifteine 
Kunſt. Und fo erforderts. unfer 
Chriftenthum, dag wir feyn obne 
Eadel,undlanter,und GOttes Kin⸗ 
der, unſtraͤfflich mitten unter dem 
unſchlachtem und verkehrtem Ge; 
ſchlecht, unter welchem wir ſcheinen 
ſollen als Lichter der Welt, Phil. 2/ 
15. O wie ſchwer uͤber gluͤende Koh. 
len gehen, und doch nicht verſenget, 
unter Dornen, und doch nicht ver— 
wundet, unter Striden, und doch 
nicht verwicelt werden! Mögen 
wohlichaffen, saß wir felig werden 
mit Sucht und Zittern. v.12. 
In einemjeden Stande findet Chrifkus 

die Seinen, . 
Es bat ihn der Phariſaͤer einer, 

Die Secte der Pharifäer eine verdor- 
bene Seete, daran nichts gutes war. 
Doch war noch diefer einer darinn, 
der den HErrn zu gafte lud. Kein 
Stand iftfo verdorben, dag Chriftus 
nicht darinn die Seinen finden folte, 
Ein verdorbener Stand der Kriegs 
Stand, darinn man nicht fragt. nach 
Erbarfeit, nach Zucht und Gericht, 
doch fand fich Cornelius darinn, der 
GOtt fürchtete mit feinem gangen 
Haufe, und dem Bolde viel Allmofen 
gab,und immer zu GOtt betete. In 
Ap. Geſch. 10, m 2. Der Zöllner 
Stand ein verdorbener Stand, fo 
gar, daß die Zöllner von den Heyden 

Sauff. und Huren-Hauß, ein rechtes | nicht groß unterfchieden waren, doch 
Teufels: Neft. Mittenir der Moͤrder⸗ gab er Chriſto Matthaͤum. Matth. 
Gruben gerecht, im Sauff-und Hu⸗ +99 
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9, 9: und Zachaͤum zur Beute, Luc. | Flopffe an: fo jemand-meine Stim; 
19,2. Ein verdorbener Stand der | me Hören wird, und die Thuͤr 
Mörder-Stand,dann ein Todtfchld: | aufthun, zu dem werd ich eingeben, 
ger hat nicht das ewige Leben bey ihm | und das Abendmahl mit ihm hal: 
‚bleibend, und Doch befreundet fich der | ten, und ec mit mie, Offenbabr. 
Mörder am Ereut mit dem Herßog ) Joh. 3, 20. Hören wir ihn, fo hört 
des Lebens, ward auch vonihm in den | er ung wieder, wir fein Gebot, er um, 
himmliſchen Paradeis auffgenom-| fer Gebet. Er wartet auf unfere 
men. Der Hofftand ein gottlofer | Buffe, fchlägtofft an die Thür unfers 
Stand, dann da brüter der Teuffel| Hergeng, weckt uns ausdem Schlaf 
alle Lafter aus, und dannoch finden | der Sünden, beuf ung feine Gnade 
ſich unter den Hof-Zeutender Königi: | anz Geben wir feiner Ermahnung 
ſcher zu Capernaum, und der Kaͤm⸗ | ftatt, und laſſen feinen Geift, durchs 
merer der Königin Candaces, die | Wort, die Thür unfers Hergens oͤff⸗ 
Chriftum fuchten. Was fehnöder 
alsder Huren-Stand, und doch ließ 
fih auch darinn eine Liebhaberin 
Ehrifti finden, die ihn mit ihren 
Thränen wufch, und wiederum truck⸗ 
nete mit ihren Haaren. Drum fol 

nen,fo tritt er zu ung ein, verbindet 
fich je mehr und mehr mit ung, fpeifet 
ung mit den reichen Gütern feines 
Hauſes, und trändet und mit Wol⸗ 
luft, als mit einem Strom, daß wir 
ſchmecken und fehen, wie freundlich 

man an feinem Stand, ja an feinem | der HErrift. Dann werden wir 
Menfchen, wiearg er immer ift, ver: 
zagen. Der Jonam aus dem Bau: 
che des Wallfiſches geriflen, Fan dem 
Zeuffelfeinen Raub nicht nur ausden 

von ihm zu erſt geliebt, in Gegen⸗Lie⸗ 
be entzündet, daß wirihm thun, wie 
er uns gethanhat, und alfo nicht nur 
wir mitihm das Abendmahl halten, 

Klauen, fondern auch aus dem Ra⸗ | fondern auch er mit ung. 
chen reifen. - 

Fin Chriſt follfeyn ein Sörer. 
Der eine Phrifäer, der den Hey, mit ihm eſſe. 

land zum Effen bat, hieß Simon. 
Wer aber diefer Simon eigentlich) 
5—— ſey, laß ich unberührt, will lie⸗ Eſſen. 
er gar nichts, als nichts gewiſſes von 

der Sachen ſchreiben. Simon,ein Hoͤ⸗ 
rer. So muß der heiſſen, der Chri⸗ 
—— Sie⸗ 

ich ſtehe fuͤr der Thuͤr, und 

Gaͤſte laden iſt keine Suͤnde. 
Der Phgriſaͤer bat ihn, daß er 

„Säfte laden iſt Feine 
Sünde, doch müffen fie geladen wer- 
ben nicht zum Freſſen, fondern zum 

Diefes erhält das Leben, je⸗ 
nes befördert den Tod. Wer feine 
Säfte ladet, über die Noth und 
mäßige Ergößung zu Eifen und zu 
Trinden, der führet fiezum Teuffel, 
wie einen Ochfen zur Schladhtband, 

(3 2) nicht 
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nicht dag fie erquicket, ſondern erſtickt— 
werden. Kan aus Liebe nicht gefche, 
hen, weildie Liebe dem Naͤchſten kein 
Leides, fondern eitel Liebes thut. Viel 
freien macht kranck, und ein unfät. 
tiger Fraß Erieget das Grimmen, 
Diel haben fich zu todte gefreffen; 
wer aber mäßig iffet, der lebet defto 
länger, Sir. 37, 33.34. Setze das 
Licht auff den Leuchter, und laß es 
aufrecht ſtehen, fo mags lange bren- 
nen, dann die Flamme verzebret nicht 
mehr Wachfes, ala sie bedarff zu ihrer 
Erhaltung. Kehrſt du es aber um, 
und wendet es zur Erden, fo wirds 
von der überflüßigen Nahrung gleich. 
famobruiret undausgelöfchet. Wer 
wenig iffet, der flardet die Natur. 
Allzu viel ſchwaͤcht und verdirbt.| F 
Zween Gäfte haft du mit dir am 
Tiſche ſitzen, Leib und Seele. Was 
zenem zuwaͤchſet, entgehet diefer, So 
warte des Leibes, daß die Seele nicht 
—— Geiſt nicht wuͤſt und wilde 

r & 

Chriſtus und Belial sufammen. 

I. Betrachtung, 

Heiligen, auf daß die, fo rechtfchaffen 
ey, offenbahr werden. Mancher 
at feinen Zudam bey ſich am Tiſch 
Ben, und muß leiden, daß der fein 
Brod iffet, der ihn gedenckt unter die 
Fuͤſſe zu treten. Mancher hat eine 
Feindin an der, die ihm in den Armen 
ſchlaͤft. Das thut frommen Hergen 
wehe, darum winſeln ſie mit David: 
Wehe mir, daß ich ein Fremdling 
bin unter Meſech, ich muß woh⸗ 
nen unter den Huͤtten Kedar. Es 
wird meinee Seelen lang, zu woh⸗ 
nen bey denen, die den Frieden haſ⸗ 
ſen, Pſalm 120,5.6. Groſſe Klug: 
heit und Gedult iſt hie von noͤthen, 
dag man die Böfen wiſſe zu ertragen, 
und doc) Fein Theil habe an ihrer Bos⸗ 
yet. | 
DieferPharifäer hält vonChrifto mebr, 

denn feine Ordens Brüder. 

- Daß dieſer Pharifäer andere 
Phariſaͤer ladet, ift Fein Wunder. 
Waren fie doch feines Ordens, Bogel 
einer Feder, Pferde aus einem Stall. 
Gleich fucht, gleich findet fih, ein 

. Der Pharifäer hatte feiner Or⸗ Gottlofer beym andern. Daß er aber 
dens⸗Leute einige zu gafte geladen, 
und darzu bitter er den Heyland auch. 

Chriſtum ladete, war hoch zu verwun⸗ 
dern, weil diefer und jene an Sinn 

Seltzam gepaaret, Chriſtum und und Sitten viel weiter von einander 
Belial zufammen. Jener war voll waren, dann der Aufgang vom Nie 
Güte und Freundlichkeit, diefe fo vol-|dergang, der Himmel von der Erden, 
ler Bosheit,als die Otter voller Giffts. Es fcheinet aber, wie ſchon gemeldet, 
Jener fuchte dieſen zu nußen, dieſe daß er von Chriſto was mehrere muß 
ſuchten jenem zu Schaden. So findet|gehalten haben, denn feine andere 
man unter dem Weitzen das Unkraut, Ordens Brüder. Wo Feuer, da 
und die Heuchler verſteckt unter den Funcken. Es ſtrahlet auch die ri 
RR on⸗ 



Der Liebe. 

Der Ehrerbietige Pharifäer, T3° 

Sonne von fidy, ein Fündlein glüet| aus einer Schüffel , mit ihm trindeit 
auch. Die Liebe Fanfich nicht fo gar 
verbergen, daß fie nicht ein oder ander 
Zeichen ihrer Gegenwart ſolte zu er- 
Fennen geben. Auch die ſchwache Lie, 
be fan man öffters fpüren, daß fieda 
fey. Kan fie fich fonft nicht zeigen ‚fo 
zeigt fie ſich doch darin, dag fie dem 
Geliebten entweder nachgeht, oder 
daſſelbe nad) fich ziehet. Verbindung 
iſt fchon ein unfehlbares Kennzeichen 

Sie vereiniget, wo nicht 
allezeit die Leiber, doch gewißlich die 
Geiſter der Verliebten. 

Die Liebe Isdet Chriſtum su gafte, 

Aus Liebe bat der Bharifäer Chri⸗ 
ſtum, daß ermit ihmeffe. Die Liebe 
ladet Chriſtum zu aaft, nicht in feiner 
Perſon, (denn die ift ung zu hoch ae: 
ſeſſen, bedarff auch unfer Mahlzeit 
nicht) fondern in denen, welcher Der: 
Ben er durch den Glauben bewohnet. 
Was wir denen thum das willer red): 
nen, als ihm felbft gethan , fich halten 
gefpeilet, tvann wir fie fpeifen, ſich ge; 
traͤncket, wenn wir fie tränden, ſich ge: 
Fleidet, wann wir fie in feinem Nah: 
men Fleiden. Wo finden wir fie? nicht 
unter den Hohen, Reichen, Gelahrten, 
Gewaltigen. In denen wohntund wir; 
cket nicht Chriſtus, ſondern der Teuffel. 
Deſſen Werckſtatt find fle,der hat feine 
Wohnung und Werdfin ihnen,wieder 
Handwercksmann in feiner Offiein. 
Ladeſt du fie,fo Isdeftdu in ihnen den 
Teufel, Mit dem Teuffel iſſeſt du 

du aus einem Geſchirr. Mit ihm 
machſt du Freund und Bruͤderſchafft. 
Chriſtum findeft du nur bey den Ar. 
men und Elenden. Darum, wann 
on ein Mittags:oder Abend⸗Mahl 
macheſt, folade nicht deine Freun⸗ 
de, noch deine Brüder, noch deine 
Befreundte, noch deine Nachbaren, 
die da ceich find , auf daß fie dich 
nicht etwa wieder laden, und dir ver; 
gölten werde. Sondern, wann du ein 
Mahl macheſt, fo lade die Armen, 
die Lahmen, und Kruͤppel, die Blin⸗ 
den, ſo biſi du ſelig, denn ſie habens 
dir nicht zu vergelten. Es wird die 
Aber vergolten werden in der Auf 
ferftehung der Berechten, Luc, 14) 
12.13. 14. Siehe nicht auf Vergel⸗ 
tung, fondern traue ficherlich, Daß dir 
das glaubige Vater Unſer des gerech» 
ten Armen mehr einbringen werde, 
als alles Gold und Silber der gottlo⸗ 
fen Reichen. Und was fie dir nicht 
vergelten Fönnen, das Fan und will dir 
JEſus vergelten an ihrer ftatt. In 
feinem Nahmen lade fie, in ihrem 
Vahmen wird ers rühmen und ver- 
‚gelten an jenem Tage, 

‚Bey den Effen foll man fich fürftellen 
‚die Gegenwart Chrifti, 

Er bat ihn, dag er mit ibm effe. 
Mit dir iſſet er, wann du ihn bey dei- 
ner Mahlzeit als gegenwärtig fur 
Augen haft, für ihm iffeft und trin⸗ 
ckeſt, . B. Mol. 12, 7: gedenckend, er 

(8 3) zehle 
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zehle einen jeden Biſſen, den du inden | empfangen, daß fie ed allein aufeſſe, 

Mund fchiebeit, einen jeden Tropffen, | fondern daß er in feinen dürfftigen 
den dur austrindeft. Dient zur Nuͤch⸗ Sliedern mit effe. Drum bricht fie 
ternheit und Mäßigkeit. Denn wo | ihmin feinem Hunger ihr Brod, und 
dieſe Gegenwart Ehriftinicht begrif: 
fen wird, da füllet man fich felbft oh⸗ 
ne Ehrerbietung und Succht, Jud. 

v. 12. da nöthiget einer den andern, 
bey Maffen über die Maſſe zutrincken, 
big der Leib fo voll wird, daß Fein 
Tropffe mehr hinein Fan, ja daß man 
ſpeyen muß, wie ein Hund. Baraus| D 

erfolgt dann ein unordig Wefen, und 

diefes bringt den gewiſſen Fluch. Wo 
Voͤllerey auf den Gaſtmaͤhlen beliebt 
wird / da iſt nicht Chriſtus, fondern der 
Teuffel, der ſich geſellet zu den naſſen 
Bruͤdern. Fuͤr ihm muſt du reden,was 
du an derZafelredeft,u.von keinem lie: 
ber reden, dann vonihm, foiffet er mit 
dir. Dann woman von ihm gesnredet, 
daifter,und mit ihmder Himel, Heut 
mag man auf dem Gaſt⸗Mahlen von 
Ehriſto nichts hören. Wer von ihm 
anfängt zu reden, der wird verlacht, 
und muß ein Heuchler heiſſen; Dahört 
man eitel faul Geſchwaͤtz, das nicht 
nuͤtzlich iſt zur Beſſerung, noch holdſe— 
fig zuhören. Mit ſolchen iſt und if; 
fet Chriſtus nicht, fondern der Teuffel, 

Die Kiebe —— Chriſtum, mit 
zu eſſen. 

Er bat ihn, daß er mit ihm eſſe. 
Das thut die Liebe. Sie nöthiget, 
mann fie etwas zu eſſen hat, Chriſtum 
mit zu eſſen. Dann wasfie hat, das 
hat fie alles von ihm, und nicht darzu 

wann fie gleich nur ein Bißlein hat, 
muß es doch mit ihm getheilt ſeyn. 
Wo er mit iffet, da ſchmeckt und be 
kommts wohl, daift alles gefegnet, ein 
übriges ift da, und nimmer Mangel, 
Heut umgefehrt. Jetzt wird JEſus 
nicht gebeten, —— er muß bey 
Jaug lang bitten, und Fan fait 

nichts erbitten, auch nicht ein Stuͤck⸗ 
lein trucknes Brods. Iſt das aber 
recht, daß wir von dem Seinen wohl 
leben, und laſſen ihn im Hunger ver⸗ 
derben? Der Knecht im Vollauff, der 
Herr muß darben. Iſt das recht? 
Der uns zu gebieten hat, der bittet 
mit Thraͤnen, nicht um das Unſrige, 
ſondern um das Seine, O teufflifcher 
Undanck! O hoͤlliſche Unbarmhertzig⸗ 
keit! Was getraueſt du dir in deiner 
Noth von dem zu erbitten, der von 
dir nicht ein Hellerlein erbitten kan, 
offt nicht mit tauſend Thraͤnen? Die 
Liebe thut gutes, auch ohngebeten. 
Sie bittet Chriſtum, daß er mit ihr 
eſſe. Da Loth unter dem Thor ſaß, 
und ſahe zween Engel kommen, ſtund 
er auf ihnen entgegen, und buͤckte ſich 
mit ſeinem Angeſicht auf die Erd, und 
ſprach: Siebe, HErr/ kehret doch 
ein zum Hauſe eures Knechts, und 
bleibet uͤber Nacht. Da ſie aber 
ſprachen: Nein, ſondern wir wollen 
die Nacht anf der Gaſſen bleiben, 

1 
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nöthiate er fiefaft, daß fein fein Hauß Fanft du ihn erbitten , fo es nur von 
einfehren muften. 1. 
Iſt dir JEſus lieb, fo thue desgleichen 
an ſeinen duͤrfftigen Gliedern. Sie 
find feine, und / ſo du fie in ſeinem Nah— 
men aufnimmſt, guch deine Engel. 
Treib fie nicht mit hönifchen Werten 
von deiner Thuͤren, du vertreibeft in 
ihnen Ehriftum , und mit demfelben 
allen Seegen. Bitte fie nicht. pro 
forma, und vor die lange weile mit dir 
zu eſſen ſondern ermahne fie mit Ernft, 
und jprich: So ihr mich achtet, (für 
euren Bruder, euer Schtoefter, die 
mit euch glaubig ift an den HErrn) 
fo Eommt in mein Hauß, und blei⸗ 
bet allda. Ap. Geſch. 16, 15. Offt 
ſind ſie ſcheu und ſchuͤchtern, duͤrffen 
dich nicht bitten, da bitte du ſie mit dir 
zu eſſen. JEſum bitteſt du, wann du 
ſie bitteſt. JEſum nimmſt du auf, 
wann du fie aufnimmeſt. JEſus iſſet 
mit dir, wann ſie mit dir eſſen. Er 
laͤſſt dirs warlich nicht unvergolten. 
Loth nahm die Engel ein, dafuͤr 
nahmen ſie ihn in ihren Schutz, als 
ihm die Sodomiter zu Haupte wol⸗ 
ten. Rahab brachte die Iſrgelitiſchen 
Kundſchaffter in ihr Hauß, das brach⸗ 
te ihr und ihrem gantzen Hauſe Heyl. 
Wie willkommen war der Heyland 
der Marthen und Marien zu Betha⸗ 
nien,mwanner kam? Das Fam ihrem 
Bruder,da er ſchon drey Tage im Gra⸗ 
be gelegen, wieder zu ſtatten. Darffſt 
nicht gedencken, er werde ſich lang bit: 
sen laſſen. Mit einem Seufftzer lein 

— — 

B.Moſ.19,1. ſeq. Hertzen gehet. Auch darffſt du die 
nicht einbilden, er werde ſich auf dei⸗ 
ne Bitte gar nicht einſtellen. Nein. 
Wo man ihn gern hat, da iſt und iſſet 
er gern. | 

Kied, 
I» 

Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Wohlan! 
— wenn Werck und Leben dir deſſen, was 

du ſagſt, Beweiß und Zeugniß geben, ſo ſteht 
es wohl um dich. Ich wuͤnſche, was du 
ſprichſt, zu werden alle Tag, nemlich ein gu⸗ 
ter Chriſt. 

2. Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Der 
iſts, der SEfum kennet, und feinen GOtt und 
HErrn ihn nicht alleine nennet, ſondern thut 
auch mit Fleiß, was fordert ſein Gebot: Thuſt 
F nicht auch alſo, iſt, was du ſagſt, ein 

pott. 
3. Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Wer 

ſichs will nennen laſſen, muß lleben, was iſt 
gut, mit Ernſt das Boͤſe haſſen: Der liebet 
Chriſtum nicht, der noch die Suͤnden liebt, 
iſt auch kein Chriſt, ob er ſich gleich den Na⸗ 
men giebt. 

4. Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Denn 
ich bin ja beſprenget, mit Waſſer in der 
Tauff, mit Chriſti Blut vermenget. Ja 
wohl! haft aber du gehalten auch den Bund, 

den dumit GOtt gemacht in jener Gnaden⸗ 

Stund? 
5. Haft du ihn nicht vorlaͤngſt gar offt 

und viel gebrochen? Haft du als GOttes 
Kind dich, wiedu haft verfprochen, in allem 
<hunerzeigt, dem Guten nachgefirebt ? Dat 

nicht der alte Menfch bißher in Dir gelebt ? 
6. Du fagft: Sch bin ein Chriſt, weil 

GOttes Wort und Lehre, ohn allen Men⸗ 

ſchen⸗Tand, ich fleißig leſ und höre, Ja, 
Lie⸗ 
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Liebes! thuftdu auch, was dieſes Wort dich | Stell fich zeiget Haß und Nei — 

lehrt? Nicht des hört, ſondern thut, der iſt bey gang gewiß vom rn —* in bi 
d 

GOtt geehrt. 
7. Du fagft : 

14. Sagſt du, ich bin ein Chriſt, und 
Ich bin ein Chriſt » Ich ruͤhmſt dich deß mit Freuden; Dhuſt aber du 

beichte meine Sünden, und laß beym Beicht⸗ | auch mehr, als andre kluge ? ! 
Stul mich auch offtermalen finden. Findt | öffters nicht fo viel, —— Mira) 
aber fich, mein Freund! ich bitte, fag es mit, 

nad) abgefegter Beicht die Beſſrung auch 

bey dir? 
8. Ach! du bfeibft nach wie vor, dein’ 

Worte, Werck und Sinnen wird offtmahls 
ärger noch. Dein Vorſatz und Beginnen 
geht nad) dem alten Trieb: Und was noch 
gut fol feyn, ift, wenn mans recht beficht, 
nur lauter Heuchel» Schein- 
- 9 Du fagft: Ich bin ein Ehrift , laß 

foeifen mich und traͤncken mit dem, was Chri⸗ 
fius uns im Abendmahl will ſchencken. 

Wohl! aber zeige mir / gb Chriſti Leib und 

Blut in die zur Heiligung auch feine Wir⸗ 
Kung thut? 

10. Du fagft: Sch bin ein Ehrift, I 
bete, fef’ und finge, ich geh ins GOttes 

Haus, find dag nicht gute Dinge? Sie find 

€8, aber wenn fie erden fo verricht, Daß 
EDtt auch ftets Daben ein reines Hertze ſicht. 

11. Du fagft: Sch bin ein Ehrift- Sch 
kan dirs nicht geftehen „es fen denn, daß. ichs 

werd aus deinem Wandel fehen; mer fagt 

"und rühmet, Daß er Ehriftum angehör, und 

auch fein Juͤnger ſey, muß wandeln gleich 
wie er. 

12. Biſt du ein ſolcher Chriſt, ſo muſt du 
ſeyn geſinnet, mie IEſus Chriſtus war; 
mann reine Liebe brennet aus deines Her⸗ 
hens ⸗Quell, wann du Demüthig bift von Her⸗ 
“Gen, wie der HErr, ſo fag, du ſeyſt ein Chriſt. 

13. So lang ich aber noch an dir erſeh un
d Indem ſie 

fpüre, daß Stolg und Ubermuth; dein Sinn 
und Hertz regiere, wenn ander Sanfftmuth⸗ 

fie werden dorten dich gewißtich klagen an. 
15. Gag nit: Ich bin ein Chriſt; biß 

daß die Werck und Leben, auch deffen, was 
du fagft, Beweiß und Zeugnißgeben. Die 
Wort ſeyn nicht genug; ein Ehrif muß ohne 
Schein das, was er wirdgenannt,im We⸗ 
fen felbften feyn. —— 

16. Ach mein GOtt! gib Genad, mid) 
ernftlich zu befleiffen, zu ſeyn ein wahrer 
Ehrift, und nicht nur fo zu heiſſen: Denn 
welcher Rahm und That nicht hat, und führt 
zugleich, der kommet nimmermeht zu dir ing 
Himmelreich. ab 77 3,1055 5 78 

IL Betrachtung. 

Der beguadigte Ph 
riſaͤer. a 

Und er gieng hinein in des Pharifäers Hauß, 
und fagte ſich zu tifche. Luc. VII, 36. . 

GÖött erhöret das Gebet, 

Ebeten, erbeten. Er wegert 
ſich nicht, laͤſt fich nicht lang 
nöthigen, fondern tritt flugs 

mitein. So er dann das thut bey fer 

2 
* 

nen Feinden, was will er nicht 

thun bey feinen Freunden? Er thut, 

was die Gottesfuͤrchtigen begehren 
und gewaͤhret ſie aller ihrer Bitte. 

ſuchen, laͤſſt er ſich finden 
In dem Augenblick / da fie anklopffen, 
wird ihnen aufgethan, offt geantwen 

| / 
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Der begnadigte Pharifäer, 

tet, ehe ſie ruffen. Nimmer mögen | beten, ihre Seele gewonnen, fo fie a⸗ 
fie fo gierig feyn, ihm zu haben, als er ber widerftrebten, ihnen alle Ent⸗ 
ift, ihr zu ſeyn. Auch hoͤrt er ihre | ſchuldigung benommen würde; ũns 
Gedanden von fern, und weiß, was | allen zum Beyfpiel, daß wir auch den 
fie bey ihm finden werden, ehe ſie es Feinden guts thun, und fie zu befch» 
noch fuchen. ber dasifternirgends | ren, fonderlichen Fleiß anwenden fol 
lieber, als wo man ihn gern hat, und len. AYucdywolter allen alles werden, 
ob ihm da noch Feine Wohnung berei; | damit fie nicht zu ihrer Entfchuldi- 
tet iſt, ſo kommt er felber bin, daß er | gung vorwenden Fönten, er wäre ein 
ſie mache. Verzeucht er gleich, fo ger | Menichen: Feind geweſen, hätte fie 
ſchichts doch nicht, als wolt er ausblei« | gehaffet, ihre Gefellfhafft geflohen, 
ben, fondern nurden Glauben zu prüs | und alfo nicht mit Ernſi 
fen,das Verlangen zu fcharffen, und 
mit defto gröfferer Derrligfeit hernach 
zu erfcheinen. 

Es ift bedendlich, daß Chriſtus in dem 
Haufe des Pharifaers erfihienen, 

Mic — a fo fehr, daß 
diefer Mann Ehriftum geladen, als 
dag Ehriftus auf feine Einladung fich 
eingeftellet. Wuſte er doch wohl, 

keit gemeynt. Wo pflegt groͤſſere 
familiaritaͤt zu ſeyn, als auf den Gaſt⸗ 
mahlen? Darum iſſet der HErr mit 
ihnen, daß er ihnen familiar werde, 
und ſie durch Magnet ſeiner Freund⸗ 
lichkeit nach ſich ziehe. Er verſuchts 
mit ihnen auf gllerley weiſe. Jo⸗ 
hannes Fam, aß nicht, tranck nicht, 
fo fagtenfie ec hat den Teuffel. Deß 
Menſchen Sohn kam, aß und tranck 

daß die Phariſaͤer nicht nur feine, ſon⸗ (mit ihnen) fo ſagten ſie, Siebe, wer 
dern auch GOttes Feinde waren. iſt der Menſche ein Freſſec und ein 
Hatte er doch wohl geleſen, was Sa⸗ Weinſaͤuffer/ der Zoͤllner · und der 
lomo gefchrieben: IR nicht BrodSuaͤnder⸗Geſelle ? Natth. U, 18. 19. 

mit einem Neidiſcheu/ und wuͤnſche Alſo muſten ſie ſich felbft verurtheilen, 
dir feine Speiſe nicht. Dann wie Uber das ſolten auch die Pharifaͤer 
Geſpenſt iſt er inwendig. Er ſpricht: wiſſen, daß ſich der HErr für fie und 
IB und trinck, nnd fein Hertz iſt ihren Grimm im geringften nicht 
doch nicht andie. Im Spr. Sal. 23, | fürchtet. Sonſt hätte er ſich ja, 
6.7. Ih finde doch aber and) wich⸗ | weil er twufte, daß fie ihm nad) dem 
tige Urſachen, die den liebften Heyland Leben trachteten, ihrer Eck 
bewogen, mit feinen Feinden, den | entäuffern fönnen. Die Ehre muüfte 
Pharifgern, zueflen. Er wolte Fei | man den Teuffel und feinen Schup— 
ne Gelegenheit verfäunen, ihnen die | pennicht anthun, daß man fie feyren 
Buſſe zupredigen, damit, ſo fiegehor: | oder fürchten wolte, Mögen fieung 
Anderer Theil, (6) doch 
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doch, ohn GOttes Willen, nicht ein I} les nachthun ‚was er ung vorgethan 
Harkin Frümmen. 
er um der Mienfchen willen in diefe 
Welt fommen war; fo wolt er ſich der 
Menſchen Geſellſchafft nicht entbre— 
chen. Weil er alles Verlohrne zu 
ſuchen kommen war, fo wolt-er auch 
die fuͤr allen andern verlohrne Phari⸗ 
ſaͤer nicht verſaͤumen. 

Wie der Umgang der Frommen mit den 
Gottloſen befchaffen ſeyn ſoll. 

Wie? mag dann ein Chriſt mit de⸗ 
nen zu Tiſche ſitzen, die heilloſer Lehre 
und Lebens ſeyn? Wo bleibt dann diß 
Verbot Pauli:So jemand ift,der ſich 
laͤſſet einen Bruder nennen, und iſt 
ein Hurer, oder ein Geitziger / oder ein 
Abgoͤttiſcher, oder ein Käfterer,oder 
ein Trunckenbold/ oder ein Räuber, 
mit dernfelben folt ihr auch nicht ef; 
fen ?. 1. Eor.5, II. Mein Ehrift, 
diß Verbot Pauli muß freylich blei- 
ben. Denn ob'wir gleich, es wäre 
dann, daß wir die Welt räumen wol⸗ 
ten, nicht alle bürgerliche Gemein- 
Schafft mit den Gottlofen vermeiden 
Fönnen, fo muß doch ein Chrift derſel⸗ 
ben, ſo viel muͤglich, ſich entfchlagen, 
damit er nicht entweder ſelbſt durch ſie 
veefuͤhret, oder ſie durch ihn in ihrer 
Boßheit geſtaͤrcket, oder die Schwa⸗ 
chen geaͤrgert und betruͤbet werden. 
Was Chriſti Exempel betrifft/ ſo iſt 
zu wiſſen, daß Chriſtus viel gethan 

Kurtz. Weil hat, ſo muͤſten wir auch mit ihm 40. 
Tage faſten. Faſten ſollen wir ja, weil 
Chriſtus gefaſtet hat. Viertzig Tag 
aber koͤnnen wir nicht faſten, weil die 
Krafft GOttes nicht bey ung ‚die bey 
Chriſto gewelen iſt. Mit andern 
mögen wir eifen, weil Ehriftus mit 
andern acgeffen hat. Daß wir aber 
mit foldyen follen zu Tifche figen die 
den Pharifaern nacharten, davon ha: 
| ben wir Fein Befehl, finden auch bey 
ung die Gefchickligkeit nicht, die Chri⸗ 
tus bey ihm fand. Wer ſich hie mit den 
Erempel Ehrifti fchügen wil, der muß 
auch aus den Fußſtapffen Chriſti 
nicht austreten. Chriſtus kam nicht 
ungebeten, ſondern ward von dem 
Phariſaͤer geladen. Noͤthige dich ja 
ſelbſt nicht zu dem Gottloſen. Dann 
wer Gefahr liebet, der kommt drinn 
um. Wirſt du gber von ihnen gend» 
thiget und Fanft dich ihrer Geſell⸗ 
fchafft nicht entmüßigen, fo nimm 
dich wohl in acht, dann fie Halten auf 
did. Was Chriftus that, das that 
er Amtshalber, weil er gekommen war 
alte Suͤnder, und alſo auch die Pha—⸗ 
riſaͤer zur Buſſe zu ruffen. Man 
cher muß ſeines Amtshalber einen 
Gang thun, den er ſonſt nicht gern 
thaͤte. Weil er aber auff ſeinem 
Wege, ſo iſt GOttes er bey ihm, 
daß ibm Fein Unfall berühren muß, 
Du aber, der du nicht dazu beruffen 

babe, ung zwar zur Lehre/nicht aber | bift, daß du mit den Gottlofen umge. 
zur Nachfolge. Woltenwir das al! heit, bleib zu hauſe, damit dire u 

Yu 
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gehe, wie Petro,der ſich aus Fuͤrwitz 
im Pallaſt des Hohenprieſters zur 
Schaarwach ans Feuer faßte, feine 
‚Hände und Fuͤſſe zu waͤrmen, und ließ 
indeffen das Hertz erfrieren in der 
‚Liebe JEſu. Der Artzt gehet wohl 
zumeilenanfeuchige Derter, denn fein 
Amt erforderts,und er hat ein Praͤ— 
‚fervativ bey ſich wieder den Gift. 
Das ftünde aber einemjeden nicht zu 
rathen. Chriſtus gieng nicht effeng 
und trinckens halber hin, ſondern id. 
nen die Buſſe zu predigen. Dazu 
war er von ſeinem Vater geſandt, 
und das war ſeine Speiſe, daß er den 
Willen ſeines Vaters that Geheſt 
du zu dem Mahl der Gottloſen / ſo ſuche 
nicht deines Leibes allda zu warten, 
ſondern ihre Seele zu gewiñen. Man: 
‚her iſt am Tiſch bekehret, den Fein Pre: 
diger von der Cantzel hat bekehren koͤn⸗ 
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lich aͤuſſern; Wann er aber in ſeiner 
Boßheit verharret, und will doch 
Bruder heiffen, fo folt du nichts mehr 
mit ihm zu fchaffen haben, fondern 
ihn fliehen als eine aifftige Schlange, 
auf daßer ſchamroth werde. Ehri. 
tus ſaß an dem Tiſche der Phariſaͤer 
nicht als ein ſtummer Hund, der zu 
aller ihrer Boßheit uud Heucheley 
HN ſchwiege, ſondern unterrichtete 
und ſtraffte ſie, wie er dann auch bey 
dieſem Gaſt-Mahl thut. Sonſt 
moͤcht es leicht das Anſehen gewon⸗ 
nen haben, als haͤtte er mit ſeinem 
Stillſchweigen ihren Irrthum und 
Heucheley gebilliget. Haſt du den 
Verſtand nicht, die Irrende zu unter⸗ 
weiſen, noch das Hertz/ die Gottloſen zu 
ſtraffen, foenthalte dich ihrer Geſell⸗ 
ſchafft, damitfie nicht in ihrem Irr⸗ 
thum geftärcket werden, und dic) ib. 

nen. So lang gieng Chriſtus mit den rer Suͤnden theilhafftig macheſt. 
Phariſaͤern um, als noch Hoffnung 
ihrer Bekehrung herfuͤr ſchiene, auch. 
etliche unter ihnen (Ricodemus, Ga: | 
maliel und andere) durch feine ‘Pre: 
digten wuͤrcklich befehret wurden. Da 
fie aber feine Hoffnung fehlen lieſſen, 
und als offenbahre Feinde feine Lehr 
überall begunten zu läftern, enthielter 

ſchrye uber: fie, als verzweifelt böfe 
Leute, das Wehe aus. So lang noch zu 
hoffen fteht, dag der Geitzige, Abgoͤt⸗ 
tifche, Hurer, Laͤſterer, Nauber, von 
‚feinem Gottloſen Wefen, ablaffen 
werde, darffſt du dich fein nicht gäng- 

auch ſich nicht allein ihre, A 

Durch den Glauben geht Chriſtus in 
das Hertʒ. 

Aber wir muͤſſen dieſen Worten 
noch ein wenig tieffer nachſinnen. Er 
gieng hinein ins Haus. Unſer Hertz 
das Haus, darinn Chriſtus luſt hat 
zu wohnen. Durch den Glauben 
geht er hinein, wann wir zuvor durch 
Verleugnung unſer ſelbſt ausgegan⸗ 
genfeyn. Hören wir aufunfer eigen, 
ſo fangen wiran Chriftizufeyn. Je 
ferner. wir von uns ſelber gehen, je 
näher ifter und. Unſer Her in A⸗ 
dam die Duelle aller Stunden, denn 

(& 2) aus 
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aus dem Hergen Fommt, was uns ver⸗ | fäcr,das iſt ein Sonderling ſeyn / in der 
unreiniget. Kein Suͤnden · Hertz ein Welt, und doch nicht von der Welt, in 
Chriſtus⸗Hertz. Denn was hat das | der Welt/und doch wider die Welt / mit 
Licht für Gemeinfchafft mit der Sin: | dem Leibe auf Erden, mit dem Geift 
fterniß, was für Genieß die Gere: | im Himmel, hie leben, dort lieben, 
tigkeit mit derlingerechtigkeit ? Geht | gang anders leben und Heben, als die 
dir Stunde aus, ſo geht Chriftusein. | Welt lebt undliebt. Darzu ermah⸗ 
2 Buſſe ift die Thür zum Aus und | net Paulus feine Römer: Stellet euch 

ingang. Durch) die Neue geht die I nicht dieſer Welt gleich, fondern 
Sünde aus, durd) den Glauben geht | verändert euch durch Derneuerung 
Ehrifius ein. Die Ehriftum ange | eures Sinnes, Roͤm. 12,2. Und feine 
hören, die creutzigen ihr Fleiſch ſamt Ephefer: Habt nicht Gemeinſchafft 
den Lüften und Begierden. Durch | mit den unfruchtbaren Werden der 
dieſe Ereugigung wird Adam ausge: Sinfterniß, fteafft fie aber vielmehr, 
wieſen, Chriftus eingelaffen. Unfer Epheſ. 5, ır. Ehriftus und die Welt 
Herkin Adam ift eine Fleine Welt, ei- | find fo weit von einander, als Licht 
ne Welt voll Augenluft , Sleifches- und Sinfternig , und gleich fo weit 
luſt, und hoffärtiges Lebens. Kein muͤſſen auch die Chriften und die Kim 
Welt⸗Hertz ein Chriſtus⸗Hertz. Denn | der dieſer Welt voneinander ſeyn. Je⸗ 
der WeltFreundſchafft ift feine Feind: | ne haben Chriſti Sinn, und wandeln 
schafft. Laß die Welt von dir aus, fo | im Licht, Diefe haben der Welt Sinn, 
twird Chriſtus bey dir eingehen. Rie- | und wandeln im finftern: Jene thun 
gend ifter lieber, als wo man verläw | den Willen GOttes dieſe den Wil, 
gnet die weltliche Lüfte. Dem die lenihres Fleiſches. Dashat viel tau- 
Weltnichts worden, dem willer alles | fend um Ihre Seligfeit gebracht, daß 
feyn, alles allein, alles in allem. Da | fie gemeynt, fie müften in der Welt 
heitg: — au a ee Ben fo 

. 1 0 | reden, leben, eſſemtrincken ſtutzen, tru⸗ Die sante Br nicht erfreuet * malte, f — J HN , 

inder , da fie do riftus von der 
* ei, ——— ee en — +) feine 

a a — — heilſame Gnade zuͤchtiget, mitten in 
Bi Wann ich dich nur Fan haben pelt zichtig, gerecht und gottfes 
Ein Chriſt ſoll ſeyn ein Sonderling. | fig zu Ichen. Das Reich Chrifti ift 
Under gieng hinein in das Hauß | nicht von diefer Welt, darum ſtehet 

des Phariſaͤers. Soll Chriftus bey | die Weltweiſe die, die Chriftum ans 
dir einkehren, fo muſt du ein Phari-! gehören, durchaus nicht an, * 

ander 



ander Herr, ein ander Berk, Wer 
Ehrifto dient, der laß die Welt welt— 
lich ſeyn, und ſey gefinnet, wie Ehri- 
ſtus war. Solch Phariſaͤerthum ge, 
faͤllt ihm wohl, bey ſolchen Pharifa- 
ern hat er Luſt zu wohnen. Ihr Hertz 
ſein Hauß, ſein Sitz ihr Tiſch. 
Wo JEſus iſt, bat die Seele alles. 

| Und ſatzte fih zu Tiſche. Wo 
‚er hinkommt, da deckt er den Tifch, da 
findet man aufgetragen, zur Speife 
die reichen Guter feines Hauſes; zum 
Tranck den Strohm der Wolluft. 
Da heiſſts: Eſſet meine Lieben, und 
trincket meine Sceunde, und werdet 
truncken, Hohel. Sal. 5, 1. Es muß 
da nichts mangeln, wo der Herr Hir⸗ 
te iſt, wo er wohnt,da wird das Hertz 
erfuͤllt mit allerley Gottesfuͤlle, da 
ſchmeckt und ſieht man, wie freundlich 
der HErr iſt. Dajauchtzet die See⸗ 
ke fir froͤlichem Muthe: 

O IEſunwie ſuͤſſe biſt du, 
Was bringeſt du fuͤr ſelige Ruh, 
O IAEſu, mein Ceben, 
Was ſoll ich die geben? 

Suͤſſer dann Honigſeim biſt du 
mic nu. 

gedeckt. 

Und fagste ſich zu Tiſche. Wo er 
hinkommt, da findet er den Tiſch ge⸗ 
deckt. Da trägt die Buffe auf, die 
Liebe and). Die Reue fpeifet Chri- 
ſtum mit Thränen: Brodt, und 

trandt ihm mit vollem Maaß de 
Thraͤnen. Ihre Speifeiftein geang- 

ſteter Geift, und ein zerfchlagened 
Herk: ihr Tranck find die Thranen, 
die fie weinet über ihre Sünde, Denn 
fie ſchwemmt ihr Bette die gantze 
Pacht, undneßet mit ihren Thränen 

ihr Lager. Der Glaube fpeifer Ehri» 
ſtum mit feinem eignen Fleiſch und 
trändet ihn mit feinem eignem Blute. 
Dir Liebe trägt ihm auf ihr Gutund 
Blut, famt allen, was fie hat und ver⸗ 
mag. Iſt er hungrig? fie ſpeiſet, iſt 
er durſtig? ſie traͤncket, iſt er nacket? 

Der begnadigte Phariſaͤer. a 

fie kleidet, ift er betruͤbet? fie tröftetz 
Iſt er im Druck? ſie ſchuͤtzt ihr. Iſt 
er kranck? ſie pfleget fein. Iſt er ver⸗ 
laſſen? ſie nimmt ihn auf. Bey ſol⸗ 

chem Tiſch hat er Luſt zu ſitzen. Denn 
eben darum ſatzte er ſich an des Pha⸗ 
riſaͤers Tiſch, weil er wuſte, daß ihm 
dafelbſt die groſſe Suͤnderin einen ſol⸗ 
chen Tiſch bereiten wuͤrde. 

ic, 

CH Efu Imeines Hergens Freud,fen gegrüffet! 
I meines Hergens Feurigkeit! ſey gegruͤſ⸗ 
fer! meiner Seelen He im Streit, fey ges 
gruͤſſet! JEſu, fey gegrüffet ! 

2. Dein gedenck ich taufendmahl, Braͤut⸗ 
gam Fomme! Dich ich fuche überall, Bräut’s 
gam Fomme! dein verlang ich ohne Zahl, 
Bräur’gam komme! liebſter Bräutigam 
komme! | 

3. Speife mich mit deiner Bruft, welche 
füflet fäuge mich nach Hergens - Luft, in 

mich/flieffe : bleibe mir allein berouft, ſo 9% 
| niefle ich viel Krafft und Suͤſſe! 

(€ 3) 4. 
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4. Nichts ift fanffters auffer Dir, liebe Lie= 

be! nichts ift, denn du, füffers mir, ſuͤſſe Lie 
be!.nichts ift milders für und für als die Lie⸗ 
be, JEſu, deine Liebe! r 

5. Ich erſtarr', entzuͤnde mich ; o Liebha= 
ber! ich bin matt, ach) tröfte mich, o mein 

Schöpffer! ich ſterb, hilff mir ewiglich, o 
Erloͤſer! JEſu mein Erloͤſer! 

UI, Betrachtung. 

Diegroffe Sünder, 
Und fiehe ein Weib war inder Stadtıdie, 

war eine Sünderin, Luc, VIL, 37. 

Vergleichnis Ye und der 
ve. 

WBSOetwas ſonderlichs zu fehen, 
Ver da ift-ein groſſer Zulauff. 
BI Hicher, wer was fonderliche 
fehen will. Hier iſt zu_fehen ein 
Meib,dasnichtnurdie Weiber, fon. 
dern auch die Männer zur Buffe.an: 
führet. Im Paradieß fand fidh ein 
traurige Spectadel. Denn fiehe 
ein Weib war indem Garten, die war 
heilig erfchaffen, und ward eine Sum 
derin. Hie findet fich Hingegen ein 
lichliches Freuden Spectackel. Denn 
fiebe, hie it ein Weib, die war eine 
Suͤuderin, und ward eine groffe Hei- 
lininne. - Jenes Weib verließ GOtt 
und hieng ſich an den Teuffel ; Diefes 
verlaͤſt den Teuffel, und hangt ſich an 
GOtt: Zene gieng zu Gaſt bey der 
Schlangen, da hieß es: Der Tod im 
Topf; Dieſe ſucht den Schlangentre- 

Betrachtung. 

ter beym Gaſtmahl, daß ſie durch ihn 
gehe aus dem Todt ing Leben; Jenes 
führte alle Menſchen von GOtt ab 
durch die Suͤnde; Dieſes fuͤhrt uns 
alle zu Chriſto durch das Exempel ih: 
rer Buſſe. So wunderlich und ver: 
fehrt gehts im Reich Chriſti zu. Die 
eriten die letzten, die letzten die erften. 

I Aus groffen Heiligen werden offt 
groſſe Sünder, ausgroffen Sündern 
groſſe Heiligen. Drum wer ficht, 
fürchte fih. Denn niemand steht 
fo fit, das er nicht zum tieffiten fallen 
Fönnez Wer aber gefalien ift, verza⸗ 
ge nicht. Denn niemand ift fo tieff 
gefallen, daßer nicht durch die Gnade 
SHDrtes vonfeinem Fall koͤnte aufge⸗ 
richtet werden. Aus dem Saul ward 
ein Paul, aus Juda ein verraͤther. Und 
Siehe, iſt ein Ermunterungs Wört, 

lein 1 

Siehe, Ein Mahn.und Merk. 
Wörtlein, damit man die Schlaͤffri⸗ 
gen aufwecket, zu mercken auf etwas, 
das wichtig, nuͤtz und noͤthig iſt. 
Wann Eſalas die Kirche Chriſti von 
der Empfaͤngniß und Geburt dis Im⸗ 
manuels unterrichten will, fängt er 
feine Rede mit diefem Woͤrtlein an: 
Siebe eine Jungfrau ift ſchwan⸗ 
ger und wird einen Sohn gebaͤh⸗ 
=y den — ſie Fa nn 

.7,14. Groſſe Geheimniſſe er—⸗ 
fordern groſſe Andacht. Wir aber 
ſind trag auf das Wort zu mercken. 
| Drummirdunfer träger Geiſt GOt⸗ 
tes aufgemuntert. Träg find wir in- 

ſon⸗ 
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Die groffe Sünderin, 

ſonderheit von der Buſſe zu hören, ı auch bißher an diefem Weibe gemer- 
weil wir von Natur nicht Buffe, fon: 

: dern nur böfes zur thun geneigt feyn. 
Da der Engel Gabriel dem Daniel 
vortrug, was fi zur Zeit des Endes, 
das iſt, Des Meßia, der des Geſetzes 
Endeift, begeben würde, fand Dani⸗ 
el in einem tiefen Schlaf, Dan: 3,18. 
So ſchlaͤfrig find wir anzuhören das 
ort von der. Bulle, Die das Ende 
der Sünden iſt. Da muß dann cin 
Gabriel Fommen und werfen uns auf. 
Danielmuß felbft feine Stimmeerhe 
beu,undeuffen: Wer diß böret,der 
mercke drauf. Wo man die Buß: 
Predigten nur obeuhin höret, und 
nicht. drauf merdet, da werden die 
Ohren zwar gefuͤllet, das Herß aber 
bleibet leer. Daiftder Nutze ſchlecht. 
Soll die, Krafft der Predigten zu 
Itben dringen, ſo mercke drauf. 

n ; 

‚Siebe, ifkein Wunder: Woͤrtlein 
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cket, dafieder Satan nad) feinem Wil⸗ 
leninfeinen Steidengefangen gehal⸗ 
ten... Aber fiebe nun, fiebe, was für 
Stärke ift bey dieſem ſchwachen Wei⸗ 
be! Sie wirfft das Hurenjoch von 
ſich, das ſie bißher getragen, zerbricht 
die Stricke des Satans, damit fiebiß: 
ber gebunden worden, reift fich nicht 
nur aus des Teuffels Klauen, fondern 
gar aus feinen Rachen heraus, ftür- 
met dem ſtarckgewapneten feinen Pal⸗ 
laſt, und entfuͤhret ihm ihre Seele, 
feinen bißher gehabten Raub. Ein 
Wander Weib die Judith/ denn fie 
machte das gange Yan Nebucad⸗ 
nesac von Aſſyrieu zum Spott und 
Hohn für allee Weit, Judith. 14,16, 
Ein Wunder Weib diefe Suͤnderin, 
die den Teuffel, ihren Überwinder, 
überwunden. Der HErr diefer Welt 
von einem Weibe vertrieben, ift ihm 
das nicht eine Schande. ?. Mit-unfer 
Buſſe thun wir diegröften Wunder, 

Siebe, Ein Runder Wörtlein. | durch diefelbe verbinden wir ung mit 
Mit Berwunderungredet der Evan , GOtt. Erd und Himmeleins. Iſt 
gelift vondiefer Sachen, weildie Sa: das nicht wunderlich? Durch diefelbe 
che freylich wunderlich. ſchien. Ein 

Mann hatte den HErrn zu Gaſt gela⸗ 
Den, ein groſſer Heiliger 5. So kommt 
ein Weib, eine groffe Sünderin, Die 

ſpeiſet und trandetihn an einer frem⸗ 
den; Tafel. Mit Verwunderung 
redet er von dem Weibe, als von ei: 
nem Wunderbilde in der Buſſe. 
Sonſt iſt das Weibliche Geſchlecht ein 
ſchwaches Gefaͤß, und das hatte man 

zertreten wir den Satan. Der Zer⸗ 
treter zertreten. Iſt das nicht ein 
Wunder? Durch dieſelbe werden wir 
‚an Sinn und Sitten verändert, aus 
Steinen Fleiſch, aus Löwen Zimmer, 
aus Teuffeln Engel, Iſt das nicht 
wunderlih. Drum, Siebe, 

So elend das Weib iſt nad) dem Sall, 
fo felig ift diefe Suͤnderin. 

Ein Weib. Elend alle N 
| do 
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doch über alle Weib, nicht weil fie, wie 
vormahis der Ertzketzer Severus geld: 
ftert,ein Gemaͤcht des Teuffeld. Dann 
wann das Weib des Teuffels Werck 
wäre, fo wirde GOtt nicht haben ſei⸗ 
nen Sohn laffen von einem Weibe 

ebohren werden, da er Fam des Teuf: 

ls Werde zu verftören. Viel ein an 
ders lehret uns Moſes/ wann er ſpricht, 

dag Gott den Menſchen erſchaffen 
habe, nicht den Mann allein, ſondern 

beyde das Maͤnnlein und das Fraͤu⸗ 

fein, i. B. Noſ · . und 5. Elend das 

Weib, auch nicht etwa darum / Daß fie 

nicht folce, wie einige aus des Platonis 

Schule gehalten , ein Menfch feyn. 

Denn wie Fönnten Menſchen von 

eibern 0 werden, wann Die 
Weiber felbft nicht Menfchen waren? 
Gin jegliches zeugt feines gleichen. 

Dazu ſpricht abermal Muofel, fo wohl 

von den Sräulein,ald von dem Mann. 

lein, dag Gott ihren Nahmen gebeif- 
fen habe Menſch. Elend das Weib, 
deil durch fie die Suͤnde in die Welt 
eingedrungen, wie der Feind durchs 
Thor dringt in die Feſtung. Denn 
Adanı' wward nicht verführet, Cnicht 

am erfien, nicht vom Teuffel ſelbſt) 
das Weib aber ward verfuͤhret, und 

bat die Ubertretung eingeführet, 

1. Zim. 2,14. Daher redet Tertul- 
tianus von dem weiblichen Gefchlechte 

—⸗ 

(#) 

III, Betrachtung. 

billig alſo: Das Weib ift des Satans 
Thür, durch welche er zu Adam ein- 
gegangen. Gie hat amerften über: 
treten, und hernad) den Mann zu glei: 
her Sünde überredet. Sie hat den 
verführet, der dem Teuffel zu mächtig 
fehien, und den er anzugehen fich faſt 
fheuere. (a) Elend das Weib, weil 
fie unter des Manns Herrfchafft, und 
ihr Wille demfelben muß unterworf> 
fen feyn. Der Mann ihr Here,der 
Mannibr Haupt. Nichts elenders, 
als feines eignen Muths nicht ein Herr 
feyn. Elend das Weib, wegen des 
Fluchs, der auf fie gelegt iſt. Multi- 
plicando multiplicabo dolores, Ich 
will die viel Schmergen fchaffen, 
wann du ſchwanger wirft, du folt 
mit Schmergen Rinder gebäbren, 
1.3.Mof. 3,16. An der Frucht des 
Baumes hatte fie fich verfündiget, ges 
ftrafft ward fie an der Frucht ihres 
Leibes. In Schertzen geſuͤndiget, mit 
Schmertzen gebuͤſſet. Die Luſt im 
Hertzen gab Urſach zur Suͤnden, die 
Laſt unter den Hertzen verurſacht die 
Schmertzen. Kindergebaͤhren kein 
Kinder Spiel. Geburts⸗Schmer⸗ 
gen ſolche prefluren, die das Weib zer; 
drucken und durchängften , wie eine 
Traube, wann fie gefeltert wird, 
Geburts » Angfi , Tods⸗Angſt, 
darinn Todt und Leben mit einan- 

der 
————— — — — — ——— —————— 

Tertullianu⸗ de babitu mulieris. Tu (mulier) es Diaboli janua, tu es arboris illius re⸗ 

fignatrix, tu es divinæ legis prima defertrix,tues, quæ eum ſuaſiſſi, quem Diabolus ag- 

gredi nen valuit, tu imagimem Dei homini tam facile exuilli, 



Die groffe Sünderin. Is 

‚der ringen, Geburts⸗Pein, Hölle r ben, aus der Höllen in den Himmel, 
Dein, darinn manche mit Nabel die ; 
Augen zugethan, manche ſamt der 
Frucht ihres Leibes geblieben ift. 

So iſt dann ja das Weib recht elend. 
Aber ſiehe hie ein Weib, das elend 
ſchien, und doch gluͤckſelig war. E— 
lend, weil ſie bißher eine Cloack des 
hoͤlliſchen geweſen; Gluͤckſelig, weil 
ſie nunmehr ward ein Tempel des 

Heiligen Geiſtes: Elend, weil ſie die 
Thüuͤr geweſen, durch welche der Teuf⸗ 
fel bey manchen eingangen; Gluͤck⸗ 
ſelig, weil ſie nunmeht mit ihrer Buſ⸗ 
ſe die Thuͤr iſt, zu welcher der Teuffel 
aus, und Chriſtus bey manchen ein⸗ 
gebt: Elend, weil fie alte Menſchlich⸗ ſt 
keit ausgezogen, und gang beſtialiſch 
gelebt: Gluͤckſelig, weil fie, nach abge: 
legter bekialieät, dennenen Menfchen 
in Chrifto angezogen; Elend, weil fie 
bißher unter des Satans Herrſchafft 
geweſen, und feinen Willen gethan 5 y fit 
Gluͤckſelig, weil fie nunmehr von des | und in einen Segen verwandelt hat. 

Denn, fiebe, 

Chriſtus ift such * Seyland der Weis 
| ber, 

Ein Weib. Wie? Haben dann 
auch Die Weiberzu Chrifto einen freyr 
enZutritt? Fa, freylid ja. Siter 
doc) des Weibes Saame, vom Weibe 
gebohren. ER ein Heyland aller 
Menfchen, nicht nur der Männer, 
fondern auch der Weiber Heil und 
Theil. Unter dem Gefeß war ein 
groffer Unterfcheid zwifchen Maͤn⸗ 
nernund Weibern. Denn jene wur ⸗ 
den beſchnitten, dieſe nicht. In Chri⸗ 
o iſt weder Mann noch Weib, find 

wir doch in Ihm alle einer. Durchs 
Weib iſt zwar der Fluch in die Welt 
kommen, doch findet auch das Weib 
den Segen inChriſto, weil Chriſtus, 
ohn Mann vom Weibe empfangen, 
durch ſeinen Fluch den Fluch gehoben 

Satans Gewalt befreyet, ihres Auch die Weiber ſind Miterben der 
Muths in Chriſto eine Herrſcherin Gnade, ſo fie bleiben im Glauben, in 
worden; Elend, weil ſie bißher mit ſamt der der Liebe, in der — at 

a i Luft die Huren Frucht empfangen Zucht. Wie verachtet iſt 
und zu ihrem Tode gebohren; Gluͤck⸗ 
ſelig, weil fie nunmehr mit Aengſten 

ſchwanger gieng, daß Chriſtus in ihr 

fuͤr dem Mann? Aber das Verachtete 
erwehlet GOTT, und thut durch ge⸗ 
ringe Mittel groſſe Dinge, auf daß 

eineGeſtalt gewinnen moͤchte. Solch | die Ehre ſeines Nahmens deſto groͤſſer 
eine erwuͤnſchte Veränderung bringt | fey. Das Weib, ein ſchwaches Gefaͤß; 

1 

die Bulle. Sie macht die Elenden | VenhSwächften iſt Chriſtus am naͤch⸗ 
NS AN SER AND — m — 
erecht, fuͤhret aus dem Tode ins Le⸗cke nicht/ ION 

Anderer heil, | (DD). Schwach⸗ 
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Schwachheit maͤchtig ſey. 
fiebe, 
Das weibliche Geſchlecht ift oft auch 

männliches Gemuͤths. 

Ein Weib. Weibliches Geſchlechts, 
aber maͤnnliches Gemuͤths, ſchwach 
am Fleiſch, aber ſtarck im Geiſt. So 
kehrt ſichs oft um. Die Maͤnner 
werden zu Weibern, die Weiber zu 
Maͤnnern. Die Apoſtel verkrochen 
ſich fuͤr Furcht, und wuſten fuͤr Angſt 
nicht wohin, da der HErr am Creutz 
geſtorben war. Die Weiber wag 
tens und ſuchten ihn auch im Grabe 
zu falben, ungeachtet, daß fie gefehen, 
iwieier eines fo ſchmaͤhlichen Todes am 
Holtz geſtorben; Daß ſie wuſten, wie 

hefftig die Juden auf ihn, auch im To⸗ 
de, erbittert, und wie genau ſie fein 
Grab durch die Hüter beiwachen, mit 
dem Kayſerlichen Siegel verfiegeln 
laſſen. 

der; Siehe, das ſchwaͤchſte Werckzeug 
hat den ſtaͤrckſten Glauben. 

ſo verſichert er ſie feiner Krafft in ih 
rer Schwachheit. Go lehret er ung 
durch ſie, daß er ſeine Weißheit den 
Klugen dieſer IBelt verberge, und nur 

(a) Cyprianus Tra@. de publ. martyr. 

| Jairi Glaube war. Sand⸗ 
Fein, des Blutfluͤßigen Weibes aber 
Bergegroß. Drum, fiebe, ein Wun⸗ 

| So eh⸗ 
ret GOCT das Weibliche Geſchlecht, 

III. Betrachtung. 

Denn |den Unmuͤndigen offenbahite, So 
muͤſſen offt die Weiber den Maͤnnern 
ein Fuͤrbild ſeyn, die Maͤnner zu den 
Weibern in die Schule gefuͤhret wer⸗ 
den. Dann heiſts: Und ſiehe, 

Wer dieſes Weib geweſen? 

Ein Weib. Einige der H. Vaͤter, 
worunter ()Cyprianus, Auguſtinus 
(b) undGregorius, (c) halten, dag dis 
Weib geweſen ſey Maria, die 
Schweſter Lazarı und Martha, wel, 
che Meynung auch (d) Corneliusa La- 
pide, (e)Grotius und (&) Voffius mit 
unterfhiedenen Gründen zu behau— 
pten ſuchen. Es dürfft aber diefer 
Meynung nebfi andern auch dis zu 
wider feyn, daß Lucas allhie derStadt 
gedenckt, da Maria Lazari Schwefter 
in Bethanien gewohnet, Bethanien 
aber nur ein Flecken geweſen iſt. Gar 
groͤblich irret für andern Baronius, (8) 
wann er haͤlt, daß diß Weib fey gewe⸗ 
ſen die Maria Magdalena, von wel⸗ 
‚cher der Heyland ſieben Teuffel ausge⸗ 
trieben, und eben dieſe Magdalena 
der Marthaͤ Schweſter. Denn auch 
Clemens (h)der Roͤmiſche Biſchof, o⸗ 
der welcher ſonſt der Auctor der 
Apoſtoliſchen Satzungen iſt, ſelbſt die 
Mariam Magdalenam von der Mar⸗ 
thaͤ Schweſter unterſcheidet, wann er 

| SR ſchrei⸗ 
(b) Auguflinus de conſenſ. evang. c. 97. 

(e) Gregorius homil. 33.in Evang, (d)Corneliusalapideiab,). (ce) Grotius in Matth. 
26. (£)Vofluus lb, 1. barm, evang.c. 3. -(g) Baronius adann. Chr.32, (h) Clemens 
lib. 3. conſtit. apoſt. e, 6. Erat nobifenin mater Damini, & forores ejus, præterea Marig 
Magdalena & Maria Jacobi & Martha,Sorores Lazari, & Salome, & quadagaliı. 



| Die groffe Sänderin. 

fihreibet > Es waren bey uns die Mut⸗ | fe feiner Stunden 
En) 15 

halber Ren trägr, 
ter des HEren ſamt ihren Schwe: | Denn, wozu foll die Be bamuna fii 
fteen, wie auch Maria Magdalena/ | den Menfchen feyn, Ki die ER 
und die beyde Schweftern Cazari, mung fuͤr GOtt da ift? 
Marin Jacobi und Martha/ dazu dadurch von der -Buffe 
Salome undeintge andere, Beffer, daß man ihn durch dir 

Mancher iſt 
ab eſchroͤckt, 

Buſſe geſucht 
dag wir in dieſer ungewiſſen Sache hat nicht mit GOtt zu verf; 8 
nichts, als nichts gewiſſes ſehen. Der dern fuͤr den Menfhen 2 ponen ol 
Evangelift verfchweigt ihren Nah⸗ Es iſt nicht fein, daB man den Heuch⸗ 
men, weil fievielleicht ihres leichtfer⸗ lernUrſach gibt, diefelbe zu richten und 
tigen gottloſenLebens halber bey man zu vernichten, Die ſich ſelbſt zu richten 
niglichen jo verhaßt, dag fie niemand |fihon einen 
mebr bey Nahmen nennen mögen, 
fondern nur gefagt , die Mege, die 
Hure,die Beftie, die Suͤnderin. Auch 
zeigt er biemit an, daß die Gottlofen, 
indem fie auf Erden einen groffen 
Nahmen fuchen, im Himmel ihren 
Nahmen verlieren. Hie rühmen fie 
ihren Nahmen in allen Eanden, im 
Himmelaber iſt ihr Nahme nicht ans 
geschrieben. Pf. 49, 12. Am. Rab: ſelbſt für GOtt befchämen, für 
men Fennt man die Leute. 

ı guten Anfang gemacht. Denn, fo Die, weldyefich felbft richten, 
nicht follen vondem HEren gerichtet 
werden, wie viel weniger follen fich 
die Mienfchenunterfangen fie zu rich. 
ten, die Menſchen, fag ich, die oft, 
worin fie einen andern richten, fich 
felbft verdammen, fintemat fie eben 
daſſelbige thun, was fierichten. Rom, 
2,1. Darum laffe man die, fo ſich 

Men: 
Hie auf ſchen unbeſchaͤmt, auf daß man ihnen 

Erden find die Gottlofen überall be [nicht Anlaß gebe ihrer Buſſe ſich zu 
kannt. GHOLE aber weiß von ihnen 
nichts. Die Seinen Fennt-er, die 
Gottlofen gehörenihnnicht an. Er 
keñt nur den Weg derBerechten,aber 
der Bottlofen Weg muß vergeben: 
Pf. 1,6. Überdas, weilder Evan- 
geliſt dis Weib eine Suͤnderin nennt, 
fo verhehleter ihren eignen Nahmen, 
anzuzeigen, daß wir am Nächten die 
Sünde haſſen, die Perſon aber lie, 
ben, jenezu Schanden machen, dieſe 
aber bey Ehrenerhalten follen, bevor. 
ab, wann wir mercken, daß der Naͤch⸗ | wen — hatte, Wie 

ſchaͤmen, noch den Heuchlern in i 
Schande ihre Ehre zu ſuchen. li 
Nain wird für diejenige Stadt gehal⸗ 

ten, in eher ———— 
gewohnet. 

Der Evangeliſt nennt das Weib 
nicht/ nennt auch die Stadt nicht, dar⸗ 
inn fie gewohnet, fondern fprichenur: 
v.37.. Ein Weib war in der Stade, 
Wird zweiffels ohn die Stadt Pain 
gemeynt, in welcher der Heyland kurtz 
zuvor den todten Sohn einer Witte 

fein 
Hangt 
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hangt das aneinander! Der den todten 
Juͤngling auferweckt hatte zum leib⸗ 
der weckt nun auch dieſe in Suͤnden 
todte Seele auf zum geiſtlichen Leben. 
Erſtorben war in ihr, ihr Geiſt fuͤr 
Angſt, da ſie aber der HErr troͤſtete, 
lebte er wieder auf. Er laͤſt uns erfah⸗ 
ren viel und groſſe Angſt, aber er 
macht ung auch wieder lebendig ? Er 
führetindie Hölke und wieder heraus. 
Wir haben einen GOtt, der da Hilft, 
und den HErrn, HErrn, der die Aus 
Hänge des Todes hat in feinen Han- 
den. Nain hat den Nahmen von der 
Schönheit, Luft und Lieblichfeit, war 
auch eine fchöne luſtige Stadt, ein 
rechter Paradeis- und Rofen-Garte, 
gelegen im Stamm Iſaſchar, zwoͤlff 
Meilen von Jeruſalem, vier von Ca⸗ 
pernaum, zwo von Nazareth, in ei» 
ner Iuftigen und gefegneten Auen, 
zwiſchen die beyde fruchtbare Gebir- 
ge, Thabor und Hermon. In der 
Schön: Stadt laͤſt ſich finden der 
Schönfte unter den Menſchen⸗Kin⸗ 
dern, der die Schönheit felber und die 
Duelle aller Schoͤnheit iſt. Nur in 
den Schön-Städten hat Chriſtus Luſt 

III, Betrachtung. 

der Riß verhütet , da hat Chriſtus 
Luft zu wohnen. Fallen fie in ein 
gottlos Leben, fo fallen die Zuhörer 
und Unterthanen ihnen nach. Denn 
wie der Kegent ift, fo find auch die 
Amtleute, und wie der Rathiſt, ſo 
find auch die Bürger. Sir. Io, 2. 
Darauf folgt der gewiſſe Untergang. 
Denn Ehriftus zeucht mit feinem 
Schuß zu folder Stadt hinaus. 
Schön nennt man die Stadt, dieein 
prachtigesRath- Haus hat. Das Rath⸗ 
Hauß /ein Hauß der Gerechtigkeit, und 
daſſelbe mitten, als in dem Hertzen der 
Stadt, daß er allen gleich nahe ſey. 
In der Stadt findet ſich Ehriſtus, wo 
die Gerechtigkeit durchgehends gleich, 
ohn Anſehen der Perſonen, verwaltet 
wird. Keine Perſon ſollt ihr im Ge⸗ 
kicht anfeben, ſondern follt den klei⸗ 
nen Hören wie den Groſſen, und für 
niemands Perfon euch ſcheuen, denn 
dns Bericht Amt ift GOttes/5. B. 
Mof. 1,17. Die Ungerechtigfeit jagt 
Ehriftum zur Stadt hinaus. Schön 
heift die Stadt, die fhöneHaufer,und 
ſchoͤn das Hauß, weldyes einen ſchoͤnen 
Einwohner hat. Nichts ſchoͤners an 

zu ſeyn. Eine Stadt hat ihre Schoͤn⸗ den Einwohnern, als wann fie nad) 
heit von den Thuͤrmen und Mauren. 
Wo dieſe anſehnlich ſind, da iſt die 
Stadt ſchoͤn. Der Stadt Thuͤrmer 
ſind die Regenten, die Prediger ihre 
Mauren. Keine Stadt ſchoͤner, als 
da Moſes und Aaron im HErrn ver⸗ 
bunden das Werck des HErrn un⸗ 
nachlaͤßig treiben. 
me und Mauren feſt ſtehen, da wird 

den Geſetzen leben. Wo die Untertha⸗ 
nen leben, wie ſie wollen, und fich ge- 
gen ihre Obere vernehmen laffen: 
Laffet nnd zerreiffen ihre Bande, da 
koͤmmt ein Riß über den andern, ein 
Hang faͤllet nach den andern hin, 
Ein Zeichen, daß Ehriftusnicht mehr 

Bo diefe Thies dafey, Denn was a 
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fäut. Für eine ſchoͤnelStadt wird ge- | ben,da Chriſti Luſt. Doch hoͤre: Ein 
halten, diereine und ebene Gaſſen hat. Weib war inder Stadt, 
Die Gaſſen rein zu halten laͤſt ein je- Nain eine Sünden, Stedt. 
der zu gewiffer Zeit für feiner Thür) Die war eine Suͤnderin. Ein 
fegen. Der Straffbeſen haͤlt die! Pain die gläubige Seele, deß HErrn 
Städte rein. Wo die Lafter unge-| Luft anihr. Doch ohne Sünde nicht, 
ftraft bleiben, da nehmen fie überhand| weilihre befte Gerechtigkeit iſt ein be- 
und vertinreinigendie Stadt. Darum flecktes Tuch. In Rain eine Sünde 
thue mandasböfe aus Sfrael, undein|rin. Ein Wurm im rothen Apffel. 
‚jeglicher mache den Anfang von ihm| Welch ein Nain, Schön » Thal und 
felber. Die Steine ebenet man in| 2uft-Stadtift diefe Welt, aber voll 

den Gaffen daß nicht jemand anftof | Augen-Luft, Sleifches« Luft und hof: 
ſe und falle Was find die Aerger: faͤrtiges Lebens, liegt gank imargen, 
niſſe anders als Steine zum Anftoß?|dem Zeuffel, dem böltifchen Boͤſe 
Duurch ſcharffe Zucht müffen fie aus⸗ wicht, im Rachen. Welch ein ſchoͤnes 

gehoben werden, daßnicht ein ander | Nain find die Hohe Schulen, da ein 
daruͤber falle. Wo das Boͤſe unge zungling beym andern „ wie ein 
ſtrafft bleibt, da nimmt Ehriftus fei- | Blümlein beymandern lieblich aufs 
nen Abfcheid. Denn wer Boͤſes thut, 
bleibe nicht für ihm. Eine fehone 
Stadt dürfft ich nennen die, welche 
einfchönes Gottes⸗Hauß, noch ſchoͤner 

die, welche einen ſchoͤnen Gottes dienſt 
hat. Woman dem Teuffel dienet in 

Sünden, da reiſt man fih von Chri- 
ſto ab. Denn unfere Untugend ſchei⸗ 
det ihn und uns von einander. Wo 
man aber Ehriſto im Geiſt und in der 
- Warbeit, in Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit dient, daift er gern. Sey ein 
Nain, mein Ehrift, fol Chriftusin dir 

wohnen. Aus Nain ward einer 

waͤchſt, der eine an Geftalt und Far⸗ 
ben noch fhöner, noch anmuthiger am 
Zugend-Geruch, denn der ander. U 
ber, O wie mancher Böferwicht ift mit 
darunter; Wie offt ſiehet man ſolche 
Greuel darinn , ald in Sodom und 
Gomorrha nie gefehen find ? Der 
wundere dich nicht, daß in den herr⸗ 
lichſten Städten die Heglichfte Sum 
der wohnen. Ließ fich doch auch die 
Schlage im Paradieß, Judas am 
ZifhdesHEren finden. UnferStadt 
ſoll Roſtock von den Kofen heiſſen, als 
wuͤchſen eitel Roſen darinn. Aber 

WittbenSohn todt aus / und lebendig nicht unrecht duͤrfft ich thun/ ſo ich 
wieder eingetragen. Dazu hat er ſagte mit dem Propheten: Dex be 

ſich für dir am Ereuß geopffert, auf ſte unter ihnenift wieein@orn, und, 

daß du der Sünden abgeftorben, der | der redlichſte zoie ein Hecke. Mic. 
Gerechtigkeit lebeſt. Wo Chrifti Le⸗ EN Fennt aller Sera 
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Ein jeder forſche ſeine Wege. Und 
ein Weib BEN 

Groſſe Städte, groſſe Sanden 

War in der Stadt, die war eine 

Suͤnderin. Wie? gibts auch Suͤn⸗ 
der in den Städten? Ich meynte, die⸗ 
felbe wuͤrden nur auf den Doͤrffern ge⸗ 
funden: In den Städten, da fo viel 
Lehrer, fo viel Predigten, fo viel 
Grempel guter Nachfolge, in den 

Städten auch Suͤnder? Ja, mein 
Hertz / in den geöften Stadten Die groͤ⸗ 
ten Sünder, Jeruſalem eine Stadt 
Gottes, darinn er feines Nahmens 

Sedachtniß geſtifftet hatte, und doch 
eine Mörder- Grube. Muß nicht der 

Herr klagen Eſa. am 1. v. 21. 22. 
Die gebt das zu, daß die fromme 

Stadt zur Auren worden iſt? Sie 

war voll Kechts. Gerechtigkeit 

wohnte darinn, nun aber Mörder, 

Dein Sübee ift Schaum worden, 
und dein Beteänd mit Waſſer ver- 

miſcht. So waͤchſt offt auf dem fet⸗ 
teſten Acker das Unkraut am dickeſten, 
und bedecket da alles die Sinfterniß/wo 

das Licht am helleſten leuchten folte, 
Lebt man — 2* nirgend — wo 
das Evangelium am reinſten gepre⸗ 
digt wird. Nirgend findet ſich lei⸗ 
der! weniger Anzeigung rechtſchaf— 

fener Buſſe, ald wo die Zeit der 

Gnaden : Heimfuhung am nächften 
iſi. Je laͤnger und ſchaͤrffer man wi⸗ 
der die Suͤnde prediget , je mehr 
wächft fie herfür, und find faſt weni⸗ 

UN Betrachtung. 
— — 

ge, denen ihre Suͤnden recht von Her⸗ 
tzen leid waͤren. Aber auf groſſe 
Gnade pfleget groſſer Zorn zu folgen, 
wann ſie verachtet wird. Jeruſa⸗ 
lem hats erfahren, und ich fürchte, es 
werde unferee Evangelifihen Chri⸗ 
ftenheit nicht beffer: gehen. GOtt 
ſchweigt wohl eine zeitlang / iſt ſtill, 
und enthalt ſich, endlich aber ſchreyt 
er doch wie eine Gebaͤrerin, verwuͤ⸗ 
ſtet und verfchlinger die Veraͤchter. 
Sfa. 42,14. Ich Habe dich zum 
Rönig geſalbet über feel, laͤßt 
GOtt dem König David durch Na—⸗ 
than fagen, und babe dich errettet 
ansder Anand Sanls, und habe die 
deines Hecrn Hauß gegeben, darzu 
feine Weiber in deinen Schooß, und 
babe dir das Hauß Iſrael und Ju⸗ 
On gegeben: und ift das zu wenig, 
will ich noch diß und das dazu thun. 
Warum haſt du (du, der du ſo viel 
Gnade von mir empfangen) dann 
das Wort des HEren verachtet, daß 
du ſolches Ubel fuͤr ſeinen Augen 
thaͤteſt? Uriam den Hethiter haſt 
du erſchlagen mit dem Schwerdt, 
fein Weib Haft du dir zum Weibe ge. 
nommen, ihn aber haſt du erwuͤrgt 
mit dem Schwerdt der Kinder Am⸗ 
mon. Nun ſo ſoll von deinem Hau⸗ 
ſe das Schwerdt nicht laſſen ewi⸗ 
glich, darum, daß du (du, du, du) 
mich verachtet haft. 2. Sam. 12, 7: 
ſqq. Ze gröffere Gnade vorher, je 
groͤſſer Zorn hernach, ſo man der Gna⸗ 
de nie achtet. Diß mercket ihr 

Staͤd⸗ 
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Die groſſe Sůnderin. 

Städte, und erkennet die Zeit euer fo fängt der ander wieder anzu reden, 
Seimſuchung, damit ihr nicht die jund muß man oft auch nad) feinemTe» 

Gnade GOttes vergeblich empfanget, | de der noch Heiffen, der man ſchon auf⸗ 
und durch eure greuliche Sünden |aehöret hat zu feyn bey feinem Leben, 
greuliche Straffen über euch Lader. | Es bleibt immer eine Schramme ik 
Es Flinget zumalen fehr übel: "Und |brig von der Wunden, darum folien 
ſihe, es war ein Weibin der Stadt, | wir forafältig ſeyn, zu vermeiden die 
Ein Chriſt bat fich fuͤrzuſehen, daß er Sundern, die uns all unfer lebenlang 
nicht zu einem böfen Geruͤchte verunreinigen koͤnnen. Durch offenba⸗ 
0 Anlaß gebe, re Suͤndenwird der gute Leumuth ges 
Die war eine Suͤnderin. Sie kraͤnckt, derung jefo lieb feyn foll ‚als 
wars geweſen, nicht daß fie jetzt noch unfer Leben, weil er mehr dann unfer 
in groben Sünden lebte, ſondern DAB | halbes Leben iſt. Beſſer geſtorben, al 
fie vor darinn gelebt hatte, wie Pau—⸗ 
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dich ausreiben, 

Ins fprücht, daß GOtt den Gottloſen 
‚gerecht mache, Rom, 4,5. verſtehe 
den, der gottlos gewelen. Sie (2) 
wageine Sünderin, dieweil fie. noch 
von männiglichdafur gehalten ward, 
ob fie gleich aufgeböret zu ſuͤndigen. 
Denn ein boͤß Geruͤcht iſt gleich einem 
Brandmahl im Fleiſch, das nicht leicht 
zu tilgen; einem Dintflecken aufm 
Pappier, der nicht gaͤntzlich zu loͤſchen 
ſteht. Ein Chriſt hat ſich wohl fuͤr⸗ 
zuſehen, daß er nicht durch die oͤffentli⸗ 

che Suͤnde ein boͤß Gerücht auf ſich la⸗ 
Dann hie heiſts gemeiniglich: 

Semper aliquid hæret. Man reibe 
de. 

aber doch den Menſchen in 

den Nahmen haben, daß man lebt und 
todt feye in Suͤnden, und doch todt feye 
in Schanden. Esift mit dem gutem 
Leumuth des Menfchen, wie mit einer 
Baum Rinden. Dieſe, ob ſie gleich 
duͤnn, erhaͤlt ſie doch die Frucht, ſo 
lang ſie da iſt; ſo ſcheint zwar der gu⸗ 
te Leumuth, wann er mit den andern 
Seelen⸗Gaben verglichen wird, gering 
zu ſeyn, weil er nur zeitlich iſt, Fragt 

er 
Tugend, mit welcher, wann fie 
verlohren wird, alles verlohren 

Sie war eine Suͤnderin nad) 
jedermans Wahn, weil; ihre Buſſe 
noch feinem war befantworden. Da: 

a 

folang und ſcharff als man will, zu die Buffe, daß der verlohrne Name 
Schandflecken laſſen ſich nicht gaͤntz⸗ 

Hoͤrt der eine auf, 
A— 

wieder gebracht, und der verdiente 
Name aus dem Gedaͤchtniß der Men⸗ 

ſchen 
GX&rotius: Aut Muvertendum eſt fuerat, aus certe anap]wAos,ut Syrus accepit, improprie 

dicitur mon exprafenti tempore, fed ex vita anteacta, ut Gal 2,15. Erat communi 
ı Judicio. Sicenim omnes de illa ſentiebant, quia uondum innotuerat penitentia EjUS,MON« 
dum extinctum erat prioris vita dedecus i 
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ſchen getilget werde. Der vor der 
Buſſe hieß todt, heißt nach. der Buſſe 
lebendig, vor verlohren, nach gefun⸗ 
den, vor Suͤnder, nach gerecht. Die 
Beſchneidung gab im Alten, die 
Tauffe gibt im R. Teſtament den Ra⸗ 
men, Die Buſſe eine geiſtliche Be: 

ſchneidung, eine Beſchneidung deß 

des, den wir mit GOtt in der Tauf- 
fe gemacht, eine Erneuerung des Na⸗ 
meng, den wir in der Taufe empfan: 
gen, dag wir nicht mehr heiſſen Gun 
der, fondern gerecht und Erben des e⸗ 
wigen Lebens. Niemand ſchaͤme ſich, 
öffentliche Buſſe zu thun, da er oͤffent⸗ 
lich geſuͤndiget hat, damit auf Erden 
bekannt werde, daß ſein Name im 
Himmel angeſchrieben, und er bey je⸗ 

Hertzens/ eine Erneuerung des Bun—⸗ nicht aus Unwiſſenheit oder 

ax habe, aufdaß es nicht ferner heiſ⸗ 
e: ih 

Diefe Sünderin war eine Sunderin 
im hoͤchſten Grad, 

Diie war eine Suͤnderin, ja eine 
Suͤnderin im hoͤchſten Grad, die mehr 

UL ‚Betrachtung. 

ſichts zeugete, eine verbärtete ver» 

nur obnScheu für den Mienfchen,fons 
dern auch ohnalle Furcht GOttes; 
1. B. Moſ. 137,13. eine Sünderin, | 
wider welche die Härte. ihres Ana 

ſtockte Seele, die ſich der Suͤnden nicht 
nur nicht ſchaͤmte, ſondern auch gar 
ruͤhmte; Eſa. 3, 9, eine Suͤnderin, 

Schwachheit, ſondern muthwillig, 
und vorſetzlich des rcechten Weges feh⸗ 
lete; die nicht in geringen, ſondern in 
groben Schanden und Laſtern lebe⸗ 
tesdienicht einmahl, ſondern allemahl 
ſuͤndigte, und aus dem fündigen gleich⸗ 
ſam ein Handwerck machte; die nicht 
ingeheim fuͤr ſich, ſondern für allen 
oͤffentlich fündigte, und ſich dadurch 
bey alleu ehrlicbenden Leuten verhaßt 

lich ſuͤndigte, fondern auch vielen an⸗ 
dern eine Urſach war zu ſuͤndigen. 
Es iſt nichts ſchaͤndlichers, als in 
Suͤnden beharren. | 
Die war eine Suͤnderin, eine ber 

harrliche balsftarrige Gunderin, die 
aus dem fündigen ein eigen Werl 

derman wiederum einen guten Na— E die nicht allein für ſich groͤb⸗ 

ſetzen, 

[4 ⸗ € m € #" - 

(a) Anwagravsmnotataberrationem a via, Anagrardi bunt oı magavouia auleiv ago. 
asnısvar lov ng) Biov disdIaeulvov drmafousvcr. 
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ſchen damit das Kleid nicht befudelt | fie die Sunde infich fanffen woie Woß 
werde, auch der geringfte Flecken am | fer. cap. 15,16, Es iftein Unterſcheid 
Kleide ift uns zuwider ; Wann aber | unterdenen, foda fündigen. Einige ef 
das Kleid fchon alt und beſudelt iſt, fo | fen,andere trincken die Suͤnde. Wir 

achten wirs nicht mehr, ob die Stell 
rein oder unrein ſey, darauf wir fen. 
Alſo auch, folang wir ein rein Gewiſ⸗ 
fen haben, hüten wir ung mit groffem 

Ernſt und Sorgfalt, daß ſich Fein 
Suͤnden ⸗Fleck hinan feße, auch der ge⸗ 
ringſte boͤſe Gedancke iſt uns verdrieß⸗ 
lich; Wann aber das Gewiſſen ein⸗ 
mal befleckt iſt, ſo laſſen wir uns Feine 

Suͤnde mehr zuwider ſeyn, ſondern 
fahren aus einer Boßheit in die ander, 
und machen uͤbel immer aͤrger. Ein 

etzt⸗verloſchenes Licht kanſt du ſchnell 

eine Speiſe iſſet, der kaͤuet und waltzet 
fie im Munde herum, ehe er fie nieder» 
ſchluckt; Wer aber trinckt, der laͤſſt das 
Getraͤnck flugs in den Magen hinab. 
Die noch, da ſie die Suͤndenluͤſte em⸗ 
pfinden, bey ihnen anſtehen, ob fie da⸗ 
rein_twilligen wollen oder nicht; mö- 
genfich der Sünden, ehe dann fie be- 
gangen wird, entſchuͤtten; Dieaber, 
welche flugs in die Süunden-Luft wil: 
ligen, und fie vollbringen, empfinden 
immergröffere Begierdezufündigen. 
Geht ihnen, wie den Gäuffern und 

Durch ein ſchwaches Anhauchen wie: Waſſerfuͤchtigen. Je mehr ſie trin⸗ 
der anzuͤnden, ſo es aber eine weile 
verloſchen bleibt, wirft du es her: 
nad) ſchwerlich wieder aufathemen. 
Indem dur anfängft zu ſuͤndigen, hoͤ⸗ 
re flugs wieder auf, dann haſt du noch 
die Sünde unter deiner Gewalt. ein. J 
Verharreſt du in Sünden, fo bringet dämpffet, fonft zuͤndet es alles an, 

l 

een, je mehr ſie durſtet. Je laͤnger, 
je lieber aefimdiget. Drum wehre 
man der Sünden im Anfang. Diß 
Unkraut muß beyzeiten ausgerottet 
feyn, fonft nimmts das gantze Leben 

merften Funcken diß Feuer ge- 

ſie dich unter ihre Gewalt, und bindet was am Menſchen iſt. Das ſahe 
dich fo veſt, daß dirs ſchwer ja faſt un⸗ man an dieſem Weibe, 

Wer leiſe einſchlummert, iſt leicht zu 
wecken, wer aber tieff eingeſchlaffen, 

"möglich fällt/ ihre Bande zu zerreiſſen | Sreuel, Syande,und Straffe der zus 
Bu rerey. 

Die war eine Suͤnderin. Ob 
mag offt durch viel Ruͤtteln und gleich unter dieſem Namen allerley 

Schuͤtteln nicht ermuntert werden. | Suͤnderinne begriffen, fo wurden doch 

— — — — — — — ———— —— — — — — —— —— 

(a) pr ug "A Tor yuvaınav dwagrades dun sami res dudgas levray wovon, 

Bon den Gottlofen die 
- Anderer Theil, Hu: 

— — 

ana 
Achilles Titius: EBnoc yag durnv ng) weos disc 

fpricht Job, daß | fonderlich eh al Griechen (2) 

x ’ m FY 

a majoıy am]ovrası ame, 
wi De 3; Ber s 

Tiids nwaelaneren, 
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Huren Günderinne genannt. Da- den Ehriftennicht will gefagt wiſſen. 
her fpricht Zudith, fie habe mit dem | Sie bringt den Menſchen um fein 
Holoferne Fein audgrnua, Feine Suͤn- Gut. Denn wer fid mic Aucen 
de begangen, das iſt, Feine Hurerey ernehret, Eommet um fein But, 
getrieben, Judith. 13, 20. und zu je | Spr. Sal. 29,3. Daher nennet je- 
ner Ehebrecherin fagt der Heyland : | ner Heyde die Hure eine fundi calami- 
unzerı dudgrav„ Bebe Hin,und fündi- |tateın. (c) Gleich wie ein dicker 
ge oder hure nicht mehr. Joh. 8, Hagel die Saat gantz niederiegt und 
ı1. Die Lateiner nennen auch das hu⸗ | vernichtet, fo bringt die Hure ‚Den, 
ven fonderlich ein ſuͤndigen, die Hure⸗ | der ihr anhangt, um alle das, feine. 
ep eine Sünde, die Hurer und Ihr Schlund iſt eine Hölle, und nim- - 
Huren Sünder und Sunderinnen. | mer zu füllen. Dem ungerathenen 
(2) Daher werdenauc) in den welt | Sohn famsdahin, daßer der Traͤber 
lichen Rechten geftrafft die Vater und | mufte beachren, welche die Saͤue aſ⸗ 
Herren, fo ihre Töchter und Magde | fen, das macht, er hatte fein Gut mit 
anhalten, dag fie fündigen oder. bu | Huren verſchlungen. Luc. 13,16,30. 
xen., (b), Kein Wunder, daB die Die Hurerey bringet manchen um 
Huren für allen andern Suͤnderin⸗ feine, Gefundheit. Wir manchen 
nen heiffen, weil fie für allem ohne | Huren Bod haben die Frantzoſen, 
Scham und Scheu fündigen, Daher | wie manchen Die Läufe im Stroh ver; 
von den fhamlofen Suͤndern gefagt | zebret ? Durch Geilheit wird der 
wird, daß fie haben eine Hurenſtirn, Leib entfräfftet, durch ftete Huren⸗ 
weilfiefihihrer Sänden nicht mehr | Brunſt verzehrer. Gar recht ſchreibt 
ſchaͤmen wollen. Fer.3,3. . Hurerey | Chryfoftomus: (d) Der Hurer bat 
eine leider! gemeine, aber fo abfihen: Feinen waͤchſernen Ceib, deſſen Ver | 
liche Suͤnde, dag fie auch Paulus von | mögen,che as vermeynt / zercinnt. x | if 

(a) 'Tibullus 1.6. cod. de Spect. & Scen. Rumor ait noflram crebro peccare puellam. | 

Und Petronius; Et quifollicitat muptas, ad premia peccat. (b) Lenones patres & 

Dominos, qui fuis filiabus vel ancillis peccandi imponunt neceſſitatem. Für allen 

zielt Ladkantius dahin, wean er libr. 5. €, 20. ſchreibt: Quid latro facrificans aut gla- 
diator roget, nifi ut oceidat? quidfenerarius, nifi ut fallat? quid meretrix, nili us 
plurimum peecet? - .. er | | 

‘(e) Terent. in Eunuch. Ad.ı. fe. 0, (d) Chryfoflomus in Homil. quod nemo læd. niß a 
feipfo : Quiin libidine vitam ducunt,refoluta & omni cera molliora eorpora eircumfe- 
runt, atque agmine quodam infirmitatumrepleta; quibusque ad cumulum inalorum po- 
dagce tremor & inamatura ſenectus ſuccedit, & efl eis wira lemper, eum Medicis & me- 
dicamentis, * 



-Diegroffe Sünderin, - 

iſt mit Schwachheiten nmeinget, 
wie eine beisgerte Stadt mit Fein⸗ 

den, Es plagt ihn das zitternde 
Dodagea, und wird altfür feiner 
Zeit, den Artzt muß er ihm zum Stu⸗ 

bengenoſſen wehlen, und bey dem 
Apothecker fort und fort zu. Tiſche 

geben. . Heißt das aber nicht ſein ei⸗ 
gen Mörder werden, und ihm ſelbſt 
Fin Furßes Leben verfürgen ? Man: 
chen bringe. die Hurerey um feinen 
Berfiand. Da die Sodomiter mit 
den Männern Unzucht treiben wol 

ten, die beym Loth eingetreten waren, 
wurden fie bey hellem Sonnenfchein 
geblendet, daß fie die Thuͤr ſeines 

35 
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den, doch fiel, da er den Huren begun⸗ 
te anzuhangen mit Liebe, ſo eine dicke 
Finſterniß auf ihn, daß ſein En nicht 
gang blieb mit dem „Een feinem 
Sott, ſondern geneigt iward vonden 
Auxen, frembden Göttern nach, 
LB. K. II, 4. Die Hurerey nimmt 
den Menfchen ihm ſelbſt, daß er nicht 
mehr fein, fondern der Huren eigen 
iſt. Denn die Seelift vielmehr da, 
10 fie liebt,alswofielebt,. Sichems 
Seele hieng an dee Dins, war alſo 
nicht mehr bey ihm, fondern bey 
ie, an ihr fo veſt verpichet / daß fie 
nicht von ihr Font abaelöfet wer⸗ 
den ohn durch das Schwerdt ihrer 

Haufesnicht finden konten. .B. M. Brüder, 1. B. Moſ. 34,3. Die 
19,11. Wie blind iſt mancher Hu⸗ Hurerey bringt den Menſchen um 
rer, daß er nicht greifen. kan feine) feinen guten Zeumuth. Dann fie ift 
handgreifliche Thorheit und Leicht, | eine anftedende Seuche. Drum 
fertigkeit, nicht fehen die Abſcheulig- ſcheuet ſich jederman mit denen umzu⸗ 
Aitfeiner Stunden, die augenfiheinlt- ; gehen, fo ihe ergeben find, damit er 
che Gefahr, die ihm fürhale? David nicht von ihr, ala einer Peſt, werde 
warvon Gott ſo hoch erleuchtet, daß angezündet. Was Fan der für Eh. 

er in Göttlichen Dingen das fahe, | rehaben, für welchem jederman, als 
was ſonſt feiner ſahe, durch den Ehe: | für einer giftigen Schlangen, 
bruch aber ward erfo verblender, dag | feucht? Diefer mein Sohn wartodt, 
er faſt im gangen Jahre feine eigene | fprach jener Bater, da fein Sohn den 
Schande nicht jahe, und hätte fie viel-| Hurenanhieng. Ein Hurer ift geiſt⸗ 
leicht nimmer gefehen, wenn ihm | lich todt, todtin Wolluͤſten; Teiblich 
vicht der HErr durd den Propheten | todt,dem Tode fo nahe, als der Gifft 
Nathan fo eine, Fünftliche Augen: |der&Schlangen 5 bürgerlich todt, weil 
Salbe hätte bereiten laffen. Da hatte er, wie ein Todter,  jederman ans 
errecht wol Urſache zu fagen: Es ha⸗ ſtinckt, jederman ein Greuel ift. 

ben mich meine Suͤnden ergriffen, Manchen bringet die Hurerey um ſein 
daß ich (ſie) nicht ſehen kan, Pſ. 40, Leben. Daß Hurerey einen fruͤhen 

». Salomon, fein Sohn, war der; Tod verurſache, bezeugen die Mediciz 
weiſeſte unter allen Koͤnigen auf Er (E 2) Daß 
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Daß fie aber auch Mord und Todtı 
hlag veranlaffe, bezeuget famt der 
Heil. Schrift dietäglicheErfahrung. 
Um der Hurerey willen ward Sichem 
mit feinem gantzen Geſchlecht von den 
zween Söhnen Jacobs ausgetilget, 
Amnon von feinem eignen Bruder 
ermordet. Die Hurerey zeucht greu⸗ 
liche Straffen Gttes nach fich. Um 
ihrentwillen mufte die gange Gegend 
Sodom und Gomorrha im ſchwefe⸗ 
lichten euer aufgehen. Denn bil, 
ig wars, fehreibt Gregorius, (a) 
Daß die Aurenbrunftmit der Feuers⸗ 
beunft geftcafft ward, Um ihrent 
willen werden vieltaufend Mann von 
Iſrael in der Wuͤſten aufgerieben. 
Um ihrent willen ward bey nahe der 
gone Stamm Benjamin ausgetil- 
get. 
die Buffe ausbleibt, den Menfchen 
um feiner Seelen Seligfeit. Denn 
offenbahr find die Werde des Slei: 
ſches, als da find Ebebruch, Hure 
xey , Unreinigkeit, Unzucht, die fol. 
ches tbun, werden das Reich GOt⸗ 

—— 

Sie bringt auch endlich, im fall 

III. Betrachtung. 

tesnicht erben, Gal.5,19,21. Alſo 
find die Cippen der Huren zivar ſuͤſſe 
vie Yonigfeim, und ihre Kehle ifi 
glätten dann Del, aber hernach bir 
tee wie Mermutb , und ſcharff wie 
ein zweyſchneidig Schwerdt. Denn 
ihre Fuͤſſe Iauffen zum Tode hinun⸗ 
‚ter, ihre Bänge erlangen die Aölle, 
Spr. Salom.5,3.4.5. Da moͤchte 
man ja fagen, was Domofthenes, ald 
von ihm jene Corinthiſche Hure Lass, 
ummit ihr zu buhlen, 1000. drachmas 
forderte, antwortete: Tanti pœnitere 
non emo. Ein Bißlein Honigs mit 
dem Tode, eine kurtze Luſt mit der ewi⸗ 
gen Hoͤllenpein gebuͤſſet. Die Reue 
iſt mir zutheur. Deß achtet aber die 
Welt nicht. Drum heißts faſt überall: 
Ein Weib war inder Stadt, 

Dem Laſtern der Zurerey iſt zu 
fteuren. \ — 

Die war eine Hure. Zu der Zeit 
giengs fo zu. Die Roͤmiſche Werber 
‚waren der Hurerey ganß ergeben, wie 
ung Seneca (b) davon Bericht giebt: 

Keuſch⸗ 

(2) Gregorius lib. 4. moral. e.xo. Qui enimad perverſa defideria ex carnis fœtore arſe- 
rant, dignum fait, ut igne & fulphure perirent, 

) Seneca 1. 3. de benef.c.6, Pudorem rei tollat multitudo peceantium, & definat eſſe 
probri loco commune maledidtum, Numquid jam ulla repudio erubefeit, poſtquam 

illatires quædam & nobiles fœminæ, non con/ulum numero, fed maritorum annos 

faos computant ? & exeunt matrimonii caufa, nubunt repudii? Tamdiu iflud timeba- 
tur, quamdiu rarum erat, quia vero nulla fine divortio adta funt, quod ſæpe audie- 

bant, facere didicerunt Numquid jam ullius adulterüi pudor efl, poflguam eo ventum 
et, ut nulla virum habeat, nifi ut adulterum irritet? argumentum et deformitatis pu- 
dicitia. 
zum par? &c, Su 

Quam invenies tam miſeram, tam fordidam, Willi ſatis ft unum adultero- 
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Keuſchheit war bey den Römifihen | Staupbefen oderandern Leib ımd Le⸗ 
Weibern eine Schande, und hielte | bensftraffen ſteuren, die find an allem 
man die fuͤr heßlich, mit welcher nicht Geel-und Leibesſchaden, fo durch das 
viel Buler zubielten. So ſchlecht und Hurenweſen verurſacht wird, für 
gering war Feine, daß fie ſich aneinen | GOtt ſchuldig. O! wie wird ihnen der 
‚Paar Ehebrecher folte genügen laſſen. verfluchte Huren » Lohn, mit welchem 
Den Römifchen Weibern arteten uns| fie fich bienden laffen, in der leisten 
ter ver Roͤm. Botmaͤßigkeit die Juͤdi⸗ Stunde aufder Geelen brennen? Wie 
ſche nach. , Dazu gab Herodes nicht | werden fie erfchredfen, wann der Rich⸗ 
nur mit feiner Blutfchande, fondern | ter alles Fleiſches an jenem Tage fagen 
auch mit feinen theatris und amphi- | wird: Bezahlemir den Schaden, den 
theatris groffen Anlaß. Diefe Sun- | du verurfacht Haft, die Seelen, die du 
derin ift ausder Zahl auch eine gewe⸗ durch Deine ungeitige Barmhersigkeit 
fen, ob nicht eine Ehebrecherin, doc) | haft zeit: und ewiglich verderben laß 
eine Hure, die lieber hat mit vielen | fen. Seele für Seele, das wird die 
bulen, als einen freyen wollen. Esift | Zahlung feyn. Der Huren-Patron 
doch das Weib gemeiniglich ein unver: | wird famt der Huren zur Höllen ge 
ſchaͤmtes Thier, und mag, wo fie nicht | wiefen werden. Hat GHDtt unter 
mit fonderbahrer Treu and Gottfelig: | Mofe fo ernftlich befohlen: Es ſoll 
Feit begabet ift, die Hurenbrunft in | Eeine Hure feyn unter den Töchtern 
ihrem Fleiſch nicht bezwingen. Da; | fenel, und Fein Hurer unter den 
Her fharffe Zucht fowohlbey den El | Söhnen Tfeael, 5. B. Moſ. 23,17. 

tern, als den Negenten von nöthen ift, | Wie vielmehr fol dag unter Chriſto 
daß der Hurerey gewehret werde, ber | gelten, nachdem wir ihn inder Tauffe 
vorab / weil ſie ein anſteckendes Ubel ift, | empfangen haben, und feine Glieder 
und groß Berderbenanrichtet. Im worden find? Da follen ſich freylich 
— hatte GOtt geboten, daß, wer alle Soͤhne und Toͤchter der Hurerey 
eine Grube am Haufe hätte, und fiejenthalten. Die Eltern ſollen wachen, 
nicht zudeckte, fo fern daruͤber ein | daß ihre Söhne nicht andere ſchaͤnden, 
Ochs oder Ejelhineinfiel, er fehuldig | noch ihre Töchter ſich von andern 
fen folte, den Schaden gang zu er- | handen laffen. Die Obrigkeit fol 
ftatten. Eine Hure ift eine tieffe | die Hurer und Huren fraffen, die 
Geube, und die Ehebrecherin ift ein | Hurennefter zerfiören. Da GOtt 
engec Brunn, Spr. Sal. 23, 27. | nicht eine eingige Hure will gelitten 
Welche Regenten dieſe Grube nicht | haben ,_vielweniger gange Häufer 

zudecken, nicht der Hurerey, bevorab, | vol. Jedoch, Siehe, ein Meib war 
da fie uberhand nimmt, mit dem — 3 

n 



! - die Seinen, 

II, Betrachtung. 

Ine nem ieden Stande findet Chriſtus Hofe Herodis unverdorben. Ein 
verdorbener Stand der Moͤrderſtand. 

Die war eine Hure. Kein Kraut | Denn ein Todichläger hat nicht das 
fo giftig, darinn nicht die Bieneihre | ewige Leben bey ihm bleibend. Ya 

\ 

Nahrung, der Artzt feinen Wieder, | meldet, Lucas, daß der Mörder am 
Gift finden fſolte. Ur 

fo verdorben, dag Chriſtus nicht dar⸗ 

inn die Seinen finde. Ein verborbe, 
ner Stand der Phariläer- Stand, 
Dann ob gleich die Pharilder aͤuſſer⸗ 
ſich Für den Leuten groſſe Heiligen 

ſchienen, waren ſie doch innerlich) fuͤr 

Gott groſſe Heuchler; jcdannoch 

Fand ſich Nicodemus darinn, ein Roͤs⸗ 
lein mitten unter den Dornen, der 

Shriftum, das Licht der Welt, bey 
finfterer Racht aufſuchte, DerKrie⸗ 
ger. Stand ein verdorbener Stand; 
denn darin fragt man nichts nah. Er⸗ 

barkeit ‚nach Zucht und nad) Gericht, 
Doch leſen wir, daß der Heyland eines 
Kriegers Glauben weit uber allen 

Glauben in Sfrael erhoben Habe. | k 

Ein verdorbener Stand der Zoͤllner 
Stand. Denn die Zöllner wurden 
den Heyden gleich, sind nicht werth 
gehalten, daß cin ehrlicher Bider— 
mann mit ihnen umgienge. . Doch 

haben ſich auch darinn Matthaͤus / Za⸗ 

haus und andere Nachfolger Chriſti 

gefunden. Der Hofliand ein ver 
dorbner Stand. Denn von Hofe 
muß der aus=der zu GOtt eingehen 

will. Doch blieben Joſexh am Hofe 
Pharaonis, David am Hofe Sanld, 

Daniel am Hofe Darii Johannes am 

dern kan. 

Und fein Stand Creutz bey Chriſto, dem Hertzogen des 
Lebens, das ewige Leben gefünden, da 
er jetzo das zeitliche verlieren ſolte. 
Der Huren» Stand ein verdorbener 
Stand. Denn die Hurer und Ehebre⸗ 
cher wird GOtt richten. Doch nimmt 
uns dieſe Hure gleichſam bey der 
Hand, und fuͤhret uns Chriſto in die 
Arme, Drumnurankinem&tan 
de verzagt, er fey ſo arg wie er wolle 
Der GOtt, der den Jonas gezoaen 
aus dem Bauch des Wallfiſches, Fan 
dem Teuffel Die Seelen nigt nur aus | 
den Klauen, fondern auch aus dem 
Rachen reifen. Er macht offt feine 
Wohnung im finflern Stal,undbair 
et ihm einen Lufigarten in den flin- 
enden Pfüßen. Wann er, feinen 

Geiſt aus der Höhe uberdie Menfhen 
geuft, fo wird die Müfte zum Acer, 
und der Acer für ein Wald gerech⸗ 

neh, und dad Kecht wohnt in dee 
Müften, unddie Berechtigkeit ham: | | 
fet auf dem der, Efa. 32, 15.16, | 
Das heißt Stein in Fieifch-verwan- | 
delt, und aus dem Unkraut cin gutes 

Korn gemacht. Das Fan allein die | 
Rechte des HErrn thun, die allesän: 

Nun, es war ein Weib 
in der Stadt, | 

Die 



Die geoffe Sunderin. 

Dieſes Weib foll uns dienen zur Auf: 
— — — — — — 

ferſtehung, wenn wir gefallen. 
Die war eine Hure. Nicht darum 

wird ihrer Suͤnden und Hurerey ge⸗ 
dacht, daß ſie uns ein Beyſpiel werde 
zum Fall, da wir ſtehen, ſondern zur 

Aufferſtehung, da wir gefallen find. 

39 

Die war eine Hure. Fine fo groſſe 
Sinderin muß aller Suͤnder Buß 
ſpiegel ſeyn, aufdaß fein Sunder, wie 
großer ift, in feinen Suͤnden verza— 
ge. Wir werden gerecht ohn Der: 
dienft, allein durch feine Gnade. Diß 
Weib war eine. ofrenbahre Hure, Fon: 
te ihre Suͤnde nicht verneinen, nicht ns zum Hall ift diß Kyempel, 

ſchreibt Augultinus, (a) da er redet entfchuldigen, nicht verthädigen, wir 
von dem Sunden-Sall Davids, ſon⸗ fe auch von Feinem Verdienſt der gu— 
dern zue Auferſtehung, daß die da ten Werde zu rühmen, fondern ver— 
feeben, ſich huͤten für dem Hall,und ließ ſich intieffiter Neu und Demuth 
die gefallen find, wieder aufſtehen. aufdie Gnade GOttes in Chriſto, und 

Indem der Huren gedacht, wird die dadurch ward fiegerecht. Von dein 
Kranckheit angezeigt, und die Artzney unfrigen it GOtt zornig, von dem 
der Buſſe alsbald hinzu gethan, guf ſeinen gnaͤdig; nicht unſer Wuͤrdig⸗ 
daß die Geſunde die Kranckheit wiflen Feit, ſondern feine Güte hewegt ihn, 

Zu fliehen und die Krancke ihre Artzeney daß er ung in Chriſto zu Gnaden an— 
das A Kan nimt. Hieheßts: 

ſchwartzen Kohlen abgeriſſen, dar⸗ Pi 5 
nad) mit febönen Farben ausgemah- ar en daun Gne 
let. Die Sünde erſt, darnach die Die ade zu vergeben, 

Buſſe. Jene vom Teuffel die vn)  gsigdochunfeetbim vnſonſt, 
EOtt. Jene macht uns ſchwartz und Anch in dem beften Eeben, 

heßlich, dieſe ſchoͤn und lieblih. Das Sir die niemand ficb rühmen 
IH 4 SE 6 ge an, = 

weſen, geworden; errettet von der 2e Ham Icher, 
Obrigkeit der Finfternißz und verfe- Deß muß en — 
Bet in das Reich des Lichts. Darzu Und deiner Gnade leben. 

Auf Gottes Gnade nur gewagt, 
ı muß uns eine Hure den Weg zeigen. 
"Denn es war ein Weib in der 
Stadt, | | und Buffegethan. Wer bie fucht, 
ESott nimmet die groͤſſeſten Suͤn⸗ |der findet, in Ehrifto die Gnade GOt⸗ 

* der an. tes, und in der Gnade GOttes Ge. 
dee —— rech⸗ 

Non cadendi exemplum propoſitum eſt, ſed, fi ceci- 
— 

— 

2 (a) Augaflinus fub init. Pſ. gi. | 

ne cadant; audiant, qui ceciderunt, ut deris, refurgendi ;andiant, qui non ceciderunt, 
relurgant. 
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rechtigfeit und Seligkeit. Niemand 
verzweiffle in feinen Sünden. Die 
Snaden: Thuͤr fteht allen offen. Iſt 
diefe Hure angenommen, warum fol. 
ten andere grobe Sünder verftoffen 
werden, ſo ſie mit diefer Huren Buſ⸗ 
fe thun? Paulus war ein Eoiterer 
wider das Evangelium GOttes, und 
ein Verfolger der Chriftlichen Ge 
meine, und ein ſchmaͤhlicher Unter: 
dender, 1. Tim. 1,13. der nicht nur 
inder That allen Überdrang den Chri⸗ 
ften anthat,fondern fie auch mit Wor- 
ten ſchmaͤhete, und ihrer in ihrem Lei⸗ 
den fpottete, dannoch widerfubr ihm 
Barmhertzigkeit, auf daß an ihm 

fürnemlich IEſus Thriftus erzeige⸗ 
te alle Gedult, zum Exempel derer, 
die an ihn gläuben folten zum ewi⸗ 
gen Eeben, v. 16. Drum unver: 
agt. 
—9 ee nicht hinaus ftoffen, 505.6, 
37. Denn fiehe,es war ein Weib in 
Dex Stadt, 

Die Huren werden angenommen, und 
die geoffen Heiligen verworffen. 

Die war eine Aure, Iſt den Pha- 

riſaͤern zur Schande —3 — daß die 
Huren angenommen da fie, die groſ⸗ 
fen Heiligen, verworffen wurden. 
Das ruͤckt ihnen anderswo der Hey⸗ 
land auf, wann er zu ihnen ſagt: 
Warlich ich ſage euch: Die Zöllner 

Wer zu Chriſto kommt, den 
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euch den rechten Weg, und ihr 
glaubtet ihm nicht, aber die Zöll- 
ner und Huren glanbten ibm, Und 
ob ihrs wohl fabet, thaͤter ihre dan⸗ 
noch nicht Buſſe, daß ihr ihm dar⸗ 
nach auch geglauber hättet, Matlh. 
21,51.32. Die Huren befehrten fich, 
die Phariſaͤer blieben unbußfertig. 
Jene giengen in den Himmel, dieſe 
wurden ausgefchloffen. So verkehrt 
gehts im Reich Ehriftizu. Die erften 
die legten, die legten die erſten. | 
Pharifäer verftoffen, die Huren ange⸗ 
nommen. Die erſten bey den Men: 
fchen, die legten bey GO. Was 
hoch, reich, gelahrt und edel ift, das 
verwirfft; was nichts gilt, nichts hat, 
noch vermag, daseriyebleter. Die, 
welche ſich felbit dafür halten, und 
von jederman dafiir angefehen wir. · 
den, daß fie die erften, und dein Hint- 
mel die nachiten ſeyn, werden verfio 
fen: Hingegen dir ſich felbft für die 

letzten Halten,und von maͤnniglich da- 
für gehalten werden, daßfiefein Theil 
am Himmelreich haben, die werden 
aufgensmen. Mancher thut viel gute 
Werde, dultet auch wohletwasum | 
GOttes willen,giebt all fein Daab den 
Armen,u. it bereit, feinenZeib brennen «|; 
zulaffen, bildet ihm dabey ein, er ſey 
denHimmelvielnäher, den einander, 
der folche Werdenicht thut, undfolh 
Leiden nicht ausftehet, aberebendice 

und Auen mögen wohl eher ins-| fe Einbildung ſchleußt ihn aus dem 
Himmelceih kommen , dann ihr. Himmel. Hingegen leidet einander 

"Johannes kam zu end, und lehrte | nicht viel um GOttes —* | 
Ken 

Die | 



Die groſſe Sünderin, 

eben fo groffen Schein der Heili gfcit } liegt, 

4! 

Das Erempel diefer Huren 
- nicht, wird dann und wann von einem beweiſt esfldrlih. Denn fiebe ein 
Fehl übereilet, und ift dabey bIöd und | W 
 zaghafft in feinem Hergen, halt ſich 
des Himmelreichs nicht werth,fazagt 
und zappelt offt im Glauben / ob er auch 
Theil daran habe. Dieſer bekommt 
die Seligkeit aus Gnaden. Die letz⸗ 
ten die erſten, die erſten die letzten. 
Niemand hats ſo hoch in ſeinen Chri⸗ 
ſtenthum gebracht, und wär er gleich 
big an den Gipffel der Bollfommen- 
heit geftiegen, der nicht koͤnt aufs at 
fte falten: hinwiederum iſt niemand fo 
tief gefallen, wird auch fotief nie fallen, 
der nicht durch die Gnade GOttes 
wiederum aufitehen Fönte, und der 
Vollkommenheit nahe kommen. Weil 
aus den erſten die letzten koͤnnen wer⸗ 
den, ſoll niemand vermeſſen feyn, nie⸗ 
mand ſich über einen andern heben, 
auch nicht uͤber den geöffeftenSünder, 
und waͤr es gleich fo heilig als David, 
Petrus, Paulus, ja die Heiligkeit 
ſelbſt. Denn niemand ſteht ſo veſt, 
daß er nicht ſolte fallen Fönnen, und 
alt er gemeiniglich am erften, der ihm 
uͤncken läßt,er ftehe am allervefteften. 

Auf Hoffart folgt der Fall. Weil 
aus den teten die erften werden koͤn⸗ 
nen, fol niemand verzagen, wär er 
gleich"Pilatus,Herodes,FZudag,ia Se. 
dom und Gomorrha ſelbſt. Denn 
Gottes Gnade Fan auffeichten, was 
gefallen ift, und in Die höchfte Höhe he: 
ben, was in dem tieffiten Abgrund 

Anderer Theil, 

‚gel, fein eigen Bilde, 

eib war in der Stadt, 
In dieſem Weibe erfiehet man , als in 

einemSpiegel fein eigen Bild, 
ie war eine Sunderin. Simon, 

ſieheſt du diß Weib ? Ja, wer fie ficht, 
dev erficht in ihr, als in einem Spie⸗ 

‚\ein eigen Bilde. Sie war eine 
Sunderin. Sind wird nicht aller Wel⸗ 
cher unter ung Fan fagen, mein Berg 
iftrein von Sünden? Hie iſt kein Un- 
terfcheid, wie find allzumal Suͤn⸗ 
der und mangeln des Ruhms (der 
Gerechtigfeit) denwir bey GOtt ba- 
ben follen, Rom.3,23. Sonſt finder 
ſich uberalf ein groffer Unterfcheid um 
ter den Leuten. Nicht alle gelahrt,die 
Einfalt macht den gröften Haufen. 
Nicht alle reich, fondern arme und 
reiche begegnen einander. Nicht alle 
fchön, es findet ſich offt in einem Hau⸗ 
je bey der wohlgeftalten Rabcl eine 
ungeftalte Leah. In diefem einem 
aber findet fich Fein Unterfcheid. Wir 
find allzumal Sünder, Alle haben 
wir in Adam gefündiget, weil Adam 
der Stamm des gangen menfchlichen 
Geſchlechts geweſen, und nicht für ſei⸗ 
ne Perfon allein, fondern für alle feine 
Nachkommen das Gefeß empfangen, 
Rom.5,12. In ſeinen Lenden waren 
wir, in ſeinen Lenden haben wir ge⸗ 
ſuͤndiget, gleich wie Levi in den Len⸗ 
den Abrahams verzehendet ift, Hebr. 
7,9. Darum ſchreibt garrecht Au- 

HH gu- 
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guſtinus (2): Adam hat feine Nach: | find. auch Die Heiligen nicht befreyet. 
kommen in fich, als in der Wulgel, mit | Denn auch die Heiligen muͤſſen GOtt 
fündigen verderbet, Adams Schuld | um Vergebung bitten, Fielen nicht 
it ung allen gerechnet; Adams fünd» | Die heilige Männer GOttes, Noah in 
fiche Natur, durch die leibliche Gr | Trundenheit, Loth in Blutfchande, 
burt, auf uns alle fortgepflanget. Ale | Moſes in Zweifel und Unglauben, 
find wir aus fündlichem Samen ge: | Aaron in Abgoͤtterey, David in Mord 
zeuget, Fleifch vom Fleiſch gebohren, | und Ehebrud,Simfon und Salomon 
eine gifftige Frucht auseiner gifftigen | in thörichte Weiber⸗Liebe, Petrus: in 
Wurgel. In uns allen wohnt 9 | Berlaugnung feines Meiſters, ‚alle A⸗ 
dams Stunde, und die machts, daß | vortel in fhandliche Untreu? Drum 
nichts gutes im ung wohnet , fondern | fiehe auf dich felbft, wann du höreft, 
altes Tichten unſers Hergens nur böfe | DaB Lucas ſaat: Siebe ein Weib war 
ift immerdar und zum böfen geneigt, | in der Stadt, Wi ? 
In uns allen würdt Adams Sunde, | Wir fündigen’offe wi Ott. 
und erreget eine boͤſe Luft uͤber die an.¶ Die war eine Suͤnderin. Sie 
der. Denn das Fleiſch gelüftet wis | macht ein Handwerck aus dem ondi⸗ 
der den Geift, und die fleiſchliche Lüfte! gen. Thun wirs nicht alle? ohnn 
fireiten wider die Seele. Oft wer- acht wohl ein Tag, wann eine Stunde 
den die allerheiligfte am allerhefftig«! dahin „de wir nicht falten fündigen, 
ften angefochten, Daß fledag gute, daß | die wir chtsohne Suͤnde thun, auch 
fie wollen, nicht thun, fondern das das nich was wir (hun nad) GOttes 
Boͤſe thun, das fie nicht wollen, und | Wortimd Willen? Dennunfer befte 
dahero wehklagen müffen mit Paulo: | Gerechtigkeit it ein befledtes Kleid. 
Ich eiender Nenſch/ wer wird mich | Kein Angeſicht fo fchön, es findet fich 
eclöfen von dem Keibe diefes Todes! noch wohl ein Sledlein daran. Soll | 
Nom. 7,24. Daher Eommts, daß doch die Sonne ſelbſt nicht ohne Ma 
wir alle viel fündigen, und das Gefeß | fein feyn. Umd Fein Werd, auch des 
GOttes bald wiffend. bald unwif allergroͤſten Heiligens ſo gut/ das nicht 
fendlich, bald innerlich, bald aͤuſſerlich, die Erbfünde beflecken ſolte. Ob gleich 
im dencken, reden, thun und laſſen derGeiſt in denWiedergebohrnen wil⸗ 
offtmahls uͤbertreten. Wir fehlen lig iſt zum guten, ſo iſt doch das Fleiſch 
alle mannigfaltig, und mercken ſelbſt ſchwach. Die Schwachheit machts, 
nicht, wie offt mir fehlen. Hievon daß unſer gute Werde die Vollkom⸗ 

mem 
—— — —ñ —ñ —ñ —— —— — 

(a) Auguflinus is Enchirid. c,36. Adam polt peccatum exful fadtus , flirpem ſuam per 
saudo in ſe, tanquam in radice , vitiavit, 
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menheit nicht erreichen, die im Geſetz alſo iſt eines Menfeben Hertz gegen erfordert wird. Lind ſolche Fehler | dem andern. Spr. Sal.27,19. Daß machen alle, auch die beiten Wercke Hertz des allergeeulichften Sunders 
Für GOtt zue Sünde. Dieſe Sum ſo jemahls mag gelebt haben, iſt ein 
derin war eine Hure. Gind wirs Spiegel, darinn ſich unfer aller fünd- nihtalle? Werunterung kan auftre⸗ liches Hertz erbildet. Nicht ale ver⸗ ‚ten und ſagen, daß er nie widec fei- | richten wir einerley ſuͤndliche Werde, am 6o% gehuret haͤtte? Pf. 73,27. | doch find wir alle von Nature zu alfen Wir haben uns verbunden in der Sünden gleich geneigt. Begehet Tauffe, ihm allein anzuhangen, ihm nicht offt auch der ſanfftmuͤthigſte ei⸗ 
udienenalt unfer<ebenlang im&ghFnen Todtfchlag, fällt nicht wohl auch 
igkeit und Bereit greit, Die = allerzuchtigite in Hurereyumd E⸗ 

e * 
faͤllig iſt. Aber, wie one Haben wir hebruch ? Der beſte iſt fo boß als der 
mit der gehuret, und das Hertz, aͤrgſte, weilwir alle den Saamen al— 
damit wir an GStt hangen ſolten, ler Boßheit in ung haben. Drum 
onfie schangen, nicht GOtt uͤberal | werbe nicht hoffärtig in deines Her⸗ 
1e8, fondern fie über GOtt geliebet? | Bens Sinn, und fprich nicht mit jenem 
Iſt doch unſer Hertz von Nates nichts | Pharifier: Ich bin nicht wie ande: 
anders als eine kleine Welt Be re Menſchen. Du biſt freylich, wie 
gen Luſt, Steifches-Luft und hoffätti, 
ges Lebens. Wie NMNt haben wir mit | tur nicht! | 
den Teuffel gehuret, nicht GOttes, Wer will einen Keinen finden be> 
fondern des Teuffels Willen gethan, | denen, da Eeiner ein iſt? Durchge⸗ 
nicht jenem in Heiligkeit und Gerech⸗ hends boͤſe Eyer, boͤſe Kaben, Fleifh 
tigkeit, ſondern dieſem in Sünden vom Fleiſch, daher find wir alleFleiſch, 
gedienet? Go ſiehe dann nochmahls und unfer aller Hertz quillet die Boß 
auf Dich ſelbſt, wann du lieſeſt, daß heit, wie ein Brunn fein Waffer 
‚gefchrieben fteht : Und, fiehe, ein| quilt, Drum, 
Weib warin der Stadt, Unter den wewern ſind auch viel Suͤn⸗ 

fur ext * erinnen. 
Alle Menſchen ſind Suͤnder. Siehe ein Weib war in der 

Die war eine Suͤnderin. Dis Stadt, die war eine Suͤnderin. 
Weib unſer aller Spiegel. Alte| Sehe ich in unfer Stadt herum, ſo er⸗ 
Menfchen alle Sünder. Der eine | feheich unter den Weibern nicht eine, 
von Natur nicht ein Härlein beffer, | ſondern viele Sunderinnen. Wie 
dann der. ander. - Wie dee Scheme | viel find der Stußerinnen, die in ihrer 
im Maffer ift gegen dem Angeficht, Alamodie herein treten, wie ein mu— 

7 F 2) 
⸗ —2 * 

frommdu auch immer bift, von Na; 
fur nicht beffeo,dann andere Menſchen. 
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thiger Saul, wollen firgulär feyn, 
bangen alle Wochen ein. neues Mus 
ter. um, Heiden sich auf Adelich, da fie 
Bürgerliches Stammsund Stande, 
auf Frantzoͤſiſch, da fie in Deutfchland 
gebohren underzogen find, wollen von 
Feiner Kleider-DOrdnung wiſſen, fon 
dern meynen mit ihrem Atheiſtiſchem 
Anhange, es ſey per naturam impofi- 
bile, daß man galante Weiberchen 
an gewiſſe Kleidung binden koͤnne? 
ie viel find der Flücerinnen, die 
faum ein paar Worte ausfprechen koͤn⸗ 
nen, da nicht der Teuffel mit unter iſt? 
Wie viel der Sabbath Schanderin- 
nen, die des Bratens in der Küchen 
warten, wann fiein der Kirchen ſeyn, 
unddas Wort GOttes hoͤren folten? 
Wir viel der Zänderinnen, die baid 
mit ihrem Manne, bald mir ihren 
Kindern, bald mit dem Gefinde, bald 
mit der Nachbarſchafft, einen Hader 
anfangen, und, wie ein ungeſtuͤmes 
Meer, nicht ſtill ſeyn koͤnnen, bis ſie 
allen ihren Gifft und Unflat ausge⸗ 
worffen? Wie viel der Huren und E⸗ 
hebrecherinnen, die faſt nicht zu zehlen 
ſeyn? Moͤcht wohl ein Eſaias auftre- 
ten und mit Verwunderung fragen: 
Wie geht das zu, daß die fromme 
Stadt zur Huren worden ift f Ef. 
1,21. Wie vielder Bolljaufferinnen, 
die faft täglich ziween Raͤuſche, den ei- 
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nen, die den gantzen Tag das Fenſter 
am Halfe tragen, oder an der Thuͤr 
ftehen, oder die Gaſſen dDurchereugen, 
daß fie alenthalben ſchauen und ſich 
ſchauen laſſen? Wie vielder verläums 
deriſchen Wäfcherinnen, die aus ei- 
nem Haufe ins andere ſchweiffen, ih⸗ 
ren Naͤchſten richten und vernichten, 
diefem auf, den andern nieder fegen, 
und Feinen paßiren laſſen, dem ſie nicht 
ein Klecklein anmerfien folten? Die- 
je alle find arobe Sunderinnen, und 
ſo langfie feine Buſſe thun, ein Same 
Belials, verdecbliche Seelen, an de: 
nen Feine gute Ader iſt. Ef.T, A. Und, 

Diefes Weib findet man auch unter den 
Maͤnnern. 

Siehe ein Weib war in der 
Stadt, die war eine Suͤnderin. 
Solt man diß Weib auch unter den 
Männern finden s Fa, wer nur ein 
wenig um fich fiehet, der fiehet, wie al⸗ 
les verzehrt ift, twie mit der Zeit aus 
Weibern Männer, aus Männern 
Weiber werden. Die Natur lehret, 
daß einem Manne eine Unehre ift, fo 
er lange Haare zeuget. 1. Cor. II. 14. 
Wir ſehen ja für Augen, wie die Na- 
tur das weibliche Sefchlecht von dem 

f. männlichen dadurdy mit unterſchie⸗ 
den hat, daß den Weibern das Haar 

3 

länger und dicker waͤchſt, als den 
nen im Brandtewein, den andern in Männern, und daffelbe ihnen. zur 
Bier ausfihlaffen, und öfters: für) Zierund Dededient. Daher iſt das 
Trunckenheit ihrer Sinnen beraubt | lange Haar dem Manne eine Schan- 
feyn? Wie vielder Mußigaängerin: | de, weiles auf feinem Haupt u 

‘ 
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Dede und ein Zeichen der Untertha; | men, wie es eines oem andern wolle 
nigfeitift, daß man an diefem Zeichen | zuvor thun. Hervor ihr Manner 
‚nicht anders mercken Fan, als, ob hät: | in er Stadt, und laffet euch beſehen. 
te er. die Herrſchafft übergeben, und | Wie viel Alamodiſten find unter ud), 
begehrte nicht mehr des Weibes die ſich bald als Pfauen, bald als Af⸗ 
Haupt zu ſeyn. Und doch halten un. | fen prefentiven, bad Frantzoͤſi⸗ 
ere Männer die lange Haare für eine | ſchem, bald in anderm fremden Ha⸗ 
Ehre / verwandeln fi damit gleichſam bit herein gehen/ ſich bald auf Her⸗ 
in Weiber, indem fie die Zierde, die riſch bald auf Baͤuriſch kleiden? Wie 
der Weiber eigen ift,tragen ‚und ver | viel Flucher, die in ibrem Haufe won 
laͤugnen, fo zu fagen; ihr. Geflecht. | dem Morgen biß an den Abend nichts 
GHDOL hat dis Puch anders thun, dann daß fie nur don⸗ 
Bord: Ein Meibfollnicht Wanne: | nern, Hageln, bligen, teuffeln ? Wie 
Gerath Kleid) tragen)! und, ein | viel Sabbath: Schahder, die audyan 
Mann föllnicht Meiber-Rleider an: | dem Zaae, der des HErrn eigen iſt, 
thun. Dennwer ſolches thut, der in den Kruͤgen fißen,: und aus den 
iſt dem HErrn ein Brenel, 5. BM. Sonntaͤgen Saufftaͤge machen? Wie 
22,5. Deut umgekehrt. Die Wei⸗ viel Zancker, die mit ihren Weibern 
ber im Männer die Maͤnner im Wer: nimmer Frieder halten, mit ihren 
ber⸗Habit. Das hat ſchon Chryloko- | Nachbaren rechten und fechten/ ihn 
mus (a) zu ſeiner Zeit vorher geſehen, auch in ſeiner gerechten Sache durch 
da er ſchreibt: Ich fürchte, es wer⸗ langwierige preſſuren abzumatten 
den ſolche Zeiten einbrechen, da die ſuchen? Wieviel Vollzapffen, die im 
Zuͤnglinge Weiber-Rleider und taͤglichen ſauſen und ſchmauſen all das 
Schuhe ohn eingiger Scham an⸗lihrige durch die Gurgel jagen? Wie 
thun werden. Jãleider! die Zeiten viel Hurer und Ehebrecher, Die all ihr 
ſind jetzt eingefallen, da man den Guth mit Huren verſchlingen, und 
Juͤnglingen mit Fingern nachweiſen wiehern nach des Raͤchſten Weib wie 
mag und ruffen: Siehe, ein Weib iſt ein geiler muͤßiger Hengſt? Wie viel 
in der Stadt. Viel Sünderinnen Tagdiebe, die den gangen Tag. am 
unter den Weibern, unter den Män- Marckt muͤßig ftehen. und reden von 
‚nern viel Sünder, die beyden Ge. | Neihshändeln, die fie nicht angehen ? 
ſchlechter certiren gleichfam zufam. | Wie one die Den, ua 

(a) ‚Chryfoftomus Homil. 50. in Mattb, Metuo, ne tempus veniat, in quo adolelcentes 
apud nos veflibus atque calceamentis muliexum fine ullo pudgre, utantur, f 
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wieder in den Krügen ſitzen, und ihre 
von der Höllen entzuͤndete Mord. 
Zunge an des Naͤchſten guten eeumuth 
wegen? Ihr alle ſeht dis Weib an, 
und was ſehet ihr, wann ihr ſie an⸗ 

:fehet? Eine Sünderinne, was in.der 

III, ‚Betrachtung, 

Krankheit halber betruͤben, wanmer | 
nicht erkennt, daß er kranck ſey? So 
will auch GOtt die Suͤnde nicht ver» 
geben, wo wir ſie nicht erkennen. Da⸗ 
her rufft er beym Propheten: Kehre 
wieder Om abtruͤnniges Iſrael, ſo 

Suͤnderinnen? Euch ſelbſt, und eure | will ich, mein Antlitz nicht gegen 
Untugendi O wehe des fündigen euch verſtellen? Denn ich bin barm⸗ 
Dolds, des Volcks won groſſer | Hergig und will nicht evoiglich zür- 
Miſſethat/ des boßhafftigen Saa-| nen. Allein erkenne deine Miffe- 
mens, der fehAdlichen Rinder, die that, daß du. wider. den HEren 
den HErrn verlaffen, den Heiligen » deinen GOtt gefündiget haft. Jer. 3, 
in Iſrael laͤſtern, weichen zuruͤck! 12 13. Die Gnade wilk ſich finden 
Eſa.i,4. Und ſiehe, laſſen, nur. aber von denen, die ſie fu 

Erkaͤnntnis der Söndenifinöthig. | hen. Wie mag der fuhender nicht 
Ein Weib war inder Stadt, die] erkennt, daß er ſie verlohren habe? Das 

war eine Suͤnderin. Wann ſie das Erkaͤnntniß der Suͤnden aber kommt 
nicht erfannthätte,fo waͤre ſie nimmer aus dem Geſetz. Dieſer Spiegel zeigt 
iu Chriftofommen. Was fragtder| ung unfer Sünden: Geftalt. Denn 

efunde nach dem Arkt? Was ad | das ift alles Sunde, was wider Got⸗ 
tet ein voller Band) des Honigfeims? | tes Gefeg ift. Für diefen Spiegel 
Der Duft treibt zum Brunnen, der muͤſſen wir.teeten, wann wir unfere 
2566 Tiſch, die Kranckheit zum Sünde erkennen wollen, uns darinn 
rtzt, die Kälte zum Feur. Woher beſchauen, nicht nur nach dem aus: 

aber dieſem Weibe die Erkaͤnntniß der wendigen, ſondern auch nach dem in⸗ 
Suͤnden? Ohn zweiffel aus dem Ge⸗ wendigen Menſchen. Denn das Ge⸗ 
ſetz und ihrem eignem boͤſen Gewiſſen. | feß iſt dem gantzen Menſchen gegeben, 
Sie wuſte, was im Geſetz gefchrieben | und erfordert alſo nicht nur den aufs 
fund: Esfou eine Hure feyn unter | fern Gehorſam der Glieder, fondern | 
den Töchtern Jfeael. Nun ſagte ihr 
ihr Gewiſſen, daß fie eine Hure wäre. 
Daher entftund die Erkaͤnntniß der 
Sünden ° £ ig if 
die Erfänntniß der Sünden, denn wo 
feine Erfänntniß-der Suͤnden, da Fan 
aud) Feine Reu über die Sünde feyn. 
Wir mag ſich ein Krancker feiner 

auch den innern Gehorfam des Her: |} 
tzens, denn, wie Fönnen wir gutes 

e Erf thun, da wir böfe feyn? Weß das | 
Hoch nöthig iftzun Buſſe Hertz voll iſt, deßgeht der Mund uͤ⸗ 

enſch bringet gu: 
tes herfuͤr aus ſeinem guten Schsg |, 
des Hertzens/ und ein boͤſer Menſch 

ber. Kinguter 

bringet böfes herfuͤr, aus feinen * 

— — — 

— — 

en 



fen She. Matth. 12,35. Aus dem 
Hertzen Fonimt , was den Menſchen 
verunreiniget. Drum muß zufoͤrderſt 
das Hertz im Spiegel des Geſetzes be⸗ 
ſchauet werden. Denn wie das Hertz, 
ſo iſt der. gantze Menſch. In dem 
auswendigen ſteht der inwendige 
Menſch gebildet. Nach einem jegli⸗ 
chem Gebot muß eine beſondere Pruͤ⸗ 
fung geſchehen, damit ſich nicht nur 
die Suͤnde ſelbſt, ſondern auch die 
Menge der Suͤnden zu erblicken ge⸗ 
be. Denn ſo wir nur ein wenig nach⸗ 
ſinnen, wie offt wir ein jedes Gebot 

uͤbertreten, wie offt mit Wercken/ wie 
offt mit Gebarden, wie offt mit Wor- 
ten, wie offt mit Gedancken und Be: 
gierden, wie offt wiſſend⸗wie offt um: 
wiffendlich, wie offt mit wie offt ohn 
Vorſatz, wie offt aus Schwachheit | 
und Unvorſichtigkeit, wie offt wir das 
böfe gethan, wie offt dag gute unter⸗ 
laſſen, wie offt wir unsan GOtt, wie 
offt an dem Nächten, wieofft an uns | 
ſelbſt verfündigt, wie offt ung freinder 
Sünden theilhafftig gemacht ? Go 
werden wir mit Manaſſe befennen 
müffen, daß unfer Sünde mehr fen, ! 
ald des Sanded am Mieer,und mit 
David fprehen? HERR wer Fan 
mercken, wie offt er fehlet, verzeihe 
ung die verborgene Fehler! Denn 
viel find der Sünden, die wir erfen- 
nen, noch mehr derer, die wir nicht 
erkennen, am allermeiften derer, die 
wir nicht nur nicht erkennen, fondern 
auch nicht einmahl fuͤr Sünde halten, 

| Die große Suͤnderin. 47 
Dem Geſetz kommt das Gewiſſen zu 
Hulffe. Denn das zeiget uns die 
Sünde, darinn leſen wir, als auf ci» 
nem Täflein, alles mas wir denken 
und reden / thun und laſſen. Es über: 
zeugt ung der Sünden, undift mehr 
dann Taufend Zeugen wider uns. 
Wollen wir die Schuld verläugnen, 
jo heiſts: Gabe ich dich nicht ?. Zu 
der und der Zeit, andem und dem Hr- 
te, bey der und der Geſellſchafft inte 
gefchehen. Es Anaftiget ung auch 
der Sünden halber;und ift ung mehr 
dann taufend Hencker, mehr denn 
tauſend Hoͤllen. Da gehts uns, wie 
den Trunckenbolden, die, ſo lang ſie 
ſich beym Wein und Wolleben auf 
halten, luſtig und guter Dinge ſeyn, 
wann aber der Raufih: ausgefchlaf 
fen, fo thut ihnen der Kopf webe, 
Groffe Ergegung haben wir anfangs 
an der Sünden, rühmen ung derfel- 
ben, wie die zu Sodom denn dag Ge: 
wiſſen fchläffe und iſt ſtille. Wann 
aber das Gewiſſen aufiwacht, da Flagt 
man, die Seele fen erſchrocken, der 
Geift wolle verzagen, die Laſt der 
Sunden fey unertraͤglich. Oft 
ſchlaͤfft das Gewiſſen fo lang, bi eg 
durchs Hahnen⸗Geſchrey ermuntert, 
durchs Creutz aufgewecket wird, 
Wann eine Plage uͤber die ander 
kommt, fo ſchlaͤgt man in ſich und 
denckt: Das haft du mit der und der 
Sünde verdienet. So fagten die 
Söhne Jacobs da fie beängftiget wur; 
den in Egypten: Das haben wir an 

un⸗ 
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unſerm Bruder verſchuldet / daß wie Fommen „und bey ihm Vergebung 
ſahen die Angſt ſeiner Seelen da ex | unfer Suͤnden fuchen wollen, ſehr 
ung flebet, und wir wolten ihn nicht | nöthig , dag wir unfer Gewiſſen ges 
erhöcen.; Drum kommt nun diefe | gen dem Spiegel des Geſetzes halten, 
Zeiibfal: über ‚uns. i. Buch Mol | uns nad einem jeglichem Gebot pruͤ⸗ 
PETE: FRE | fen und bey ung felbft nachfragen, (b) 

Die Gewiffens Prüfung iftfehe | eb wir auch wiſſend ⸗ und vorſetzlich 
or Omöthig. ı \, Gttes Gefeßübertreten, und damit 

ft derhalben die Gewiſſens Pr | unfer Gewiſſen beflecket haben? Ob 
fung fehe nötbig, dag wir alle Abend wir in einigen Faͤllen Wahrfager, 
inunggeben, und forfchen, was wir | Zeichendeuter, Zigauner zu Kath, 0 
am Tage böfes vorgenommen,und gu | der fonft aberglaubiihe Sachen und 
tes versäumet haben. Seneca, der | Eeremonien fürgenommen? Ob wir 

Heyde, iftnie zu Bette gegangen ehe ung an der Gottlofen Glüd geärgert 
er des verfloffenen Tags halber mit und daher ander Verſehung und ge: 
ihm felber genaue Rechnung gehal« | vechten Regierung GOttes gezweif⸗ 
ten. (a) Thäten wir Ehriften das, fo | felt? Ob wir auch im Gluͤck unferer 
würde manche alte Suͤnde beyzeiten | Feinde harte Reden ausgeftoffen ? Ob 
ausgefühnet , mandhe neue verhuͤtet wir unsder Gnaden GOttes uͤberho⸗ 
werden. Aber, wir leben leider! in | ben und deßwegen unfern Nachften 
den Tag hinein, und dencken nicht | verachtet? Ob wir uns unfer Froͤm⸗ 
einmahl, wie gottlos wir.gelebt ha- | migfeit übernommen und gehoffer da 
ben, wie fromm wir leben folten, da | mit etwas bey GOtt zu verdienen ? 
wir doc) wiffen, was Seneca nihtge- | Ob wir im Gluͤck auch übermüthig, 
wuft hat, daß wir dermaleins follen | im Ungluͤck zaghafft und Fleinmüthig 
aefteliet werden fire den Richterfiubl | worden? Obwirunsohnlirfahund | 
FEfe Chriſti, und von einem jeden | Beruff in-Gefahr begeben, und alfo 
unnügen Wort Rechenfchafft geben. ge — Born : 2*— in | 

nad ı | — en uns auf die Langmuth 
Das Gewißen iſt zu prüfen nach den Ent um te 1; | e8 verlaffen, und ung dadurch 

heiligen zehen Geboten GOttes |, der Boßheit-aeflärdet ? Ob wit 
Sonderlich ift dann, wann wir zu | uns felbft oder die Welt mehr geliebet, 

Chriſto, oder feinem Diener, der an | die Menfchen mehr gefürchtet als 
feiner ftatt ſitzet, in den Beichtſtuhl GOtt? Obwir im Ereug unfer Hoffe · 

3) nung 
(a) Seeca 3,3, deirac. 36, Quötidie apud me canfam dieo, cum fublatum € confoedtu 

Jumienelt, totam diem mecum ferutor, facta didlague mea remetior, 
b) Conf. Fabricii Engel Raphael p- m, 252, 
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mahls verſaͤumet? Ob wir für An— nung allzeit auf GOTT geſetzt und 
feſtiglich geglaubet, haben, daß er ung 
gewißlich helffen Eönne, wolle, werde? 
Obwir von GOtt und ſeinem heiligen 
Worte auch ſpoͤtt⸗ und laͤcherlich ge 
redt? Obwir die Heil. Bibel mit An: 
dacht geleſen, mit Andacht GOtt an⸗ 
geruffen und gedanckt? Ob wir den 
Damen GOttes und JEſu vergeb˖ 
lich und aus Gewohnheit im Munde 
gefuͤhret, oder zu aberglaubigen See⸗ 
gen gemißbraucher? Ob wir leicht: 
fertig gefluchet und geſchworen? Ob 
wir etwa miteinem Schwur verfpro: 
chen, daß wir doch zu halten nie im 
Sinn gehabt? Ob wir einen unrecht⸗ 
mäßigen Schwur dannoch ins Werd 
gefeget? Ob wir unfern Amts: Eyd 
trenlich gehalten? Od wir allzeit für 
erwiefene Wohlthaten unferm GOtt 
von. Hergen gedander? Ob wir alle 
Tage unfer Morgen-und Abend.Ge- 
beth geiprochen, wie auch vor und 
nach Tiſch alzeit eifrig gebethet? Ob 
wir unferm Naͤchſten das ſchaͤnd⸗ 
liche Fluchen ernſtlich verwieſen? Ob 
wir die Geluͤbde, ſo wir in Noͤthen 
GOtt gethan, auch gebührend bezah ⸗ 
let? Ob wir uns unſer Nahrung oder 
ander unnoͤthig Ding von dem Gottes⸗ 
dienſt haben abhalten laſſen? Ob wir 
den Sonntag mit bilden Betrach⸗ 
tungen, Worten und Wercken zuge⸗ 
bracht, und nicht unfer, ſondern GOt—⸗ 
tes Wercke allein verrichtet? Ob wir 
die Predigt Goͤttliches Worts und 
den Gebrauch des heiligen Abend⸗ 
: Anderen Theil, 

hoͤrung Göttliches Worte entweder 
daheim oder. inder Kirchen für den 
Prediger und ung felbft aebethet, daß 
GOtt ihm Mund und Weißbeit ge 
ben, und uns das Wort nicht ohn Nu⸗ 
gen wolte anhören laffen Ob wir aus 
einem rechten beiligen Eifer in die 
Kirche gegangen, oder nur aus Ge. 
wohnheit?. Ob wir die Straf: Bres 
digten fo wohl als die Troft-Predig 
ten mit Luft und Sanfftmuth ange 
nommen? Ob wir in der Kirdyen ge⸗ 
ſchwaͤtzt, geſchlaffen, oder auch fremb» 
de Gedanden gehabt? Ob wir die 
Predigtenzu Haufe wiederholet, und 
uns und diellnfrigen darauserbauet? 
Ob wir mit allem Fleiß das Reich 
GOttes gefucht, und zu Erhaltung 
Kirchen und Schulen nah unferm 
Vermögen etwas beygetragen? Ob 
wir unfern Obern, fie mögen Na⸗ 
men haben wie fie wollen, gebühren: 
den Refpe& und Gehorfam erwieſen? 
Ob wir, aus Geiß oder Ungedult, 
unferm Leibe und Leben einigen Ab» 
bruch gethan? Ob wir uns aus Ar⸗ 
much den Tod gewuͤnſchet, und zu 
ſterben begehret? Ob wir mit über» 
flüßigem Effen und Trinden unfer 
Her heſchweret, unfere Geſundheit 
verwahrloſet? Ob wir einen Groll 
und Feindſchaft in unſerm Hergen ge- 
gen unferm Nachiten getragen? Ob 
wir offt zornig gewefen,und dem Zorn 
gen nachgehanget? Ob wir unfern 

aͤchſten EHRE: ihm feine Guͤther 
(5) und 
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undGaben mißgegoͤnnet? Obwir ung 
an unſerm Raͤchſten zu raͤchen begeh⸗ 
ret Haben ? Ob wir ung über unſers 
Feindes Ungluͤck gefreuet⸗ Ob wir 
unſers Naͤchſten Tod gerne geſehen 
und gewuͤnſchet? Ob wir einigen 
Schaden von ung hinweg⸗ und aufden 
Naͤchſten zu legen gefircht ? Ob wir 
uns mit unfern Nachiten in einigen 
Hader oder Schlägerey eingelaffen? 
Ob wir ihn berrübt und erzuͤrnet, daß 
er darüber Franc worden und geſtor⸗ 
ben? Ob wir ihn ohn erheblicher Ur- 
fache für Rath und Gerichtgefordert? 
Ob wir hart und unbarmhergig ge. 
gen die Armen geweſen? Ob wiraud) 
je einen wuͤrcklichen Mord begangen? 
Ob wir uns an unferer Feinde Kinder, 
die doch unfchuldig, zu rächen begeh⸗ 
ret? Ob wir unfers Nachiten Viehe 
Schaden zugefüget, oder zufügen 
laffen? Ob wirihn ſelbſt muthwillig 
erichröct ? Ob wir in ſchweren 
Krankheiten, oder andern Trubfa- 
fen, ihn Hufff. und Troſtlos gelaſſen? 
Ob wir ihn feines gottlofen Lebens: 
halber zu Rede gefeget und gervarnet? 
Ob wir für unſersFeindes Bekehrung 
und Seligkeit gebethen? Ob wir vor⸗ 
feglich einen Rauſch getruncken und 
uns der Trunckenheit ergeben? Ob 
wir unſern Nächten zum Vollſauffen 
genöthiget? Ob wir unzuͤchtigen Ge: 
dancken nachgehänget) ind uns daran 
erluſtiget? Ob wir unſer Zeit im 
Muͤßiggange zugebracht? Ob wir Ob wir unſerm Naͤchſten ſeinen 
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trieben? Ob wir eine frembde Weibs⸗ 
und Manns» Perfon geherget, ge 
kuͤſſet, oder fonft-unziemlicher weife 
berafter Haben? Ob wir heim = oder ' 
öffentliche Hurerey getrieben ? Ob 
wir beym Trund, oder ſonſt, ohn vor» 
hergehendes Gebeth, ung mit einer 
Perfon Ehelich eingelaffen ? Ob wir 
vor der Priefterlichen Copulätion det 
Ehelichen Beywohnung ung geluͤſten 
laſſen? Ob wir mitunferm Ehe-Gat: 
ten in Zanck und Stand gelebet, oder 
unbillig geeifert ? Ob wir die Ehe 
gebrochen mit einer andern Perfon, 
und entweder unſer eigenes, oder ein 
frembdes Ehebette beflecket? Ob wir 
alle Gelegenheit zur Hureren, ſonder⸗ 
lich aber böfe Geſellſchafft und Huren 
Häufer gemieden?Ob mw mir Kleidern 
Hoffart Neuligkeit und Leichtfertig⸗ 
feit getrieben ? Ob wir uns dem Spies» 
fen ergeben, und dadurch, oder durch 
andere verbotene Mittel, Gewinn ge⸗ 
ſucht? Ob wir in unſerm Handel falſche 
Mans, Ellen und Gewicht gebraucht? 
Ob wir im verkauffen nur auf u 
fern Bortheil und nicht auf Ehriftlis 
he Billigkeit gefehen ? Ob wir mit 
Wucher, Uberſatz und anderm Bor: 
9 unferm Nächten Schaden ge⸗ 
than? Ob wir unſerm Naͤchſten das, 
ſo er ung geliehen, redlich bezahlet has 
ben, oder zu bezahlen willens feyn ? 
Ob wir unſer Guthlein verpraffet, 
oder font liederlich verthan De — 

ohn 
leichtfertigen Tantz geliebet und ge⸗ einiger maſſen ln 
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Micbe zu gebührender Zeit, und.da er 
deffen bedurfret, gereichet ? Ob wir 
den armen Lazarum übel angefahren, 
und. leer von ung; gehen laſſen? Ob 
wir. etwas fo.unfer Naͤchſter verlobs 
ten, gefunden, und es für uns bebal- 
Kr oder ſonſt ein nicht.erworbenes 
Guth, befigen ?. Ob wir auf unſern 
Raͤchſten Schmaͤh⸗Schrifften ge⸗ 
macht? Ob wir mehr auf anderer 
Leute, als unſre eigene Maͤngel geſe⸗ 
en ? Ob wir unſre Zunge nicht im 
aum gehalten und unſer Maul boͤ⸗ 
s reden laſſen ? Ob wir unſers Naͤch⸗ 

ſten Worte und Werde arg aufge— 
nommen,und ausgedeutet? Ob wır 
geheuchelt haben mit unfer Zungen, 
und in Worten freundlich, im Hertzen 
aber falſch geweſen jeyn ? Ob. wir 
ruhmraͤthig gewelen, zur Lügen Luft 
gehabt, unferm Naͤchſten etwas zu: | IR 
eſagt und nicht gehalten , ihn ger 

fomähet und uͤbels nachgeredet, oder 
da ihn andere geläftert, nicht entſchul⸗ 
diget? Ob wir mir unjerın Stande, 
Amt und Gluͤck zufrieden geweſen? 
Nach unſers Naͤchſten Hauß, Hof, 
Garten, Acker, oder anderm Guth ge⸗ 
tradters Ob wir Fruͤchte aufgeſchuͤt⸗ 
tet und. auf Theurung zum Bucher 
behalten Ob wir auſſer unferm Be: 
ruff auch andern Neben⸗Handel an- 
arfangen und in ein fremd Amt ge 
riffen? Ob wir der böfen Luft den 
uͤgel ſchieſſen laſſen/ oder fie wohl gar 

nicht einmahl für Sünde gehalten? 

Die Gewiffens-Prüfung iſt noͤthig dem 
Obrigkeitlichen Stande. 

Ein Regent hat ſich inſonderheit zu 
pruͤfen nach dem vierdten Gebot; Ob 
er. ſeinen Regenten Eyd treulich gehal⸗ 
ten? Ob er nicht jemand Gewalt und 
Unrecht gethan, oder von andern ge⸗ 
ſchehen laſſen Ob er fein Amt alle⸗ 
mahl und in allen Stuͤcken nach dem 
Willen GOttes, zu GOttes Ehren 
und zum gemeinen Nutzen, gefuͤhret? 
Ob er auf Erhaltung Kirchen und 
Schulen, auf Errettung der Armen, 
auf Ausrottung des Boͤſen und Sort: 
pflangung des Guten mit rechtem 
Fleiß und Ernftbedacht gewefen? Ob 
er gute Gefeße gegeben, und darüber 
gehalten, das Gute belohnet, das Boͤ⸗ 
je beftraffet ? Ober fich der Wittwen, 

anfen und Sremdlingen angenom: 
men? Ob er fidh mitden Geinigen für 
anderngroben Suͤnden gehuͤtet, nie» 
mand geärgert, fondern mit. gutem 
Erempel jederman : fürgeleuchtet ? 
Dber der Unwarheit und dem Geiße 
feind geweſen, und fich nicht durch Ge⸗ 
ſchencke blenden laſſen? Ob er die Per» 
jon im Gericht angefehen, und nad) 
Privat-Affeeten ein partheyiih Ur. 
theilergehen laſſen? Ob er fuͤr feine 
Unterthanen, als fur Kinder des le⸗ 
bendigen GOttes, geſorget, fie nicht 
tyranniſch, als Sclaven, ſondern als 
Kinder) vaͤterlich tractiret, nicht uͤber 
Vermoͤgen mit Aufflagen gepreſſet? 

(6 2) Zu 
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uprüfen hat fich ein Unterthan nad) 
emfelben Gebot, ober den Stand ſei⸗ 

ner Obrigfeit für eine Göttliche Ord— 
nung gehalten, und folder Ordnung 
um des Herrn willen untertworffen 
geweſen? Ober feiner Obrigkeit auch 
gefluchet undfie geläftere? Ob er ihr 
rem Befehl in allem: fchuldigen Ge: 
horfam geleiftet 7 Ob er zur Erhal, 
tung der Poltcey, was von nöthen ger 
weſen, beyzutragenfich jemahls gewe⸗ 
gert? Ob er für feine Obrigkeit fleiſ—⸗ 
ſig gebethet? | 8 

Die Gewiſſens Pruͤfung iſt noͤthig dem 
Lehr⸗Sande. war“ 

Nach demfelben und dritten Gebot 
hat ſich ein Prediger zu pruͤfen, ob er 
rechtmaͤßiger weiſe in fein Amt gekom⸗ 
men? Ober fleißig auf feine Predig⸗ 
tenfindiere? Ob er alle feine Predig⸗ 
tenzur Ehre GOttes, und Erbauung 
der Kirchen richte? Ob er mitifeinen 
Amts Brüdernund Zuhörern fleißi 
fen zu halten die Einigkeit im Get 
durch das Band des Friedes ? Ob er 
ihm, was zu nothiwendiger Verbeſſe⸗ 
rung der Kirchen und Schulen geret- 
chen mag, von Hertzen laffen angelegen 
feyn? Ober Menſchen zu gefallen, o⸗ 
der einiges Groſſens halber, das 
Straff- Amt eingeitellt ? Ob er aus 
Privat⸗Affecten auf die Leute geſto⸗ 
chen, und ſich damit zu raͤchen geſucht? 
Ob er die heilſame Lehre mit heiligem 
Wandel geſchmuͤcket, und ſich für al- 
lem Aergerniß gehuͤtet? Ob erſeinem 
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Haufe wohl fürgeftanden, und die 
Seinilgen in der Zucht und Ermab: 
nung zum Herrn erzogen? Ob 
er fir feine Gemeine und der gam 
gen Ehriftlihen Kirchen Wohlfahrt 
hertzlich zu GOTT gefeuffet? Ob er 
in allen Stüden fein Amt, als aus 
Chriſto, für GOtt geführerhabe? 

Die Serifeas-beifung iſt nöthig dem 
uß=Stande. 

Der Hauß ⸗Stand hat ſich nach fer 
bigem Gebot zupruͤfen; Die Eltern, 
Herren und Srauen,ob fie ihre Rinder 
und Gefinde, nach aͤuſſerſtem Vermoͤ⸗ 
gen, zu der Furcht GOttes gehalten? 
Ob ſie ſich des Ehe-Segens von Her⸗ 
tzen gefreuet, und GOtt dafuͤr gedan⸗ 
cket Ob ſie ſcharffes Nachſehen auf das 
Leben ihrer Kinder gehabt, und der⸗ 
ſelben Bosheit ernſtlich geftrafft? Ob 
ſie ihre Kinder mit gottloſem Leben 
geärgert? Ob ſie denſelben gefluchet, 
und allerley böfes angewünfcher ? Ob 
fie diefelbe muthwillig zum Zorn 9 
reißet, und gar zu groffe Haͤrtigkeit 
gegen fie gebrauchet⸗ Ob ſie ihre Kine 
der zum Pracht und Uppigfeit aufer- 
zogen? Ob fie dem Gefindezu rechter 
Zeitden gebuͤhrenden Lohn gersicher? 
Die Kinder zob fie ihre Eltern herß- 
fich geliebet, gefürchtet, und ihnen ın 
allen Dingen geborchet ? Ob fie den» 
felben auch gefluchet in ihrem Hertzen/ 
oder ihnen mit. böfen Worten entge⸗ 
gen getrutzet? Ob ſie fach, den Eltern 
zum Verdruß oder Unehre, zu = 

| 
| 
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eſellſchafft gehalten? fich wider ihrer , war in der Stadt, die war ine 
Eltern Willen und Willen ehelich 

Ferſprochen? Ob fie ihren Pflegvaͤ⸗ 
tern, Bormündern, Schulmeiftern, 
und Schulmeifterinnen geborfamlich 
5 ſie auf ihre Bruͤder oder 
Schweſtern, oder andere Anverwand⸗ 
ten einen heimlichen Neid und Groll 
efaſſet? Die Dienſtboten; ob ſie ih⸗ 

rer Herrſchafft treulich gedienet, und 
mit Furcht unterthan geweſen * Ob 
fie mit andern Dienſtboten im Frie— 
den gelebet? Ob fie für halbe Arbeit 

gantzen Lohn genommen? Obfteihrer 
Herrfchafft durch ſaumlaͤßiges Ver: 
lieren, unachtſames Verbrechen, oder 
ander weife, Schaden zugefüget ? Ob 
fie mit gutem Willen oder Widerwil⸗ 
len gethan, was man fie geheitlen ? 
Ob mit Bedacht, oder nur obenhin? 
Obflugs zum erftenmal, oder che 
nicht, biß es zwey, dreymahl befoh⸗ 
len? Obihrem eigenem Kopffe nach 
oder wie es der Herrſchafft gefaͤllig ge⸗ 
weſen? Ob fie neidifch, geitzig und un. 
erfättlich geweſen? Ob ſie ihren ver- 
dienten Lohn an Hoffart gelegt? Ob 
fie aus dem Haufe geſchwatzet und 
Meuterey angerichtet? Ob fie ihrer 
Dereiaat: uͤbel nachgeredt, oder vor 
er Zeitden Dienft aufgefagt? Diefe 
und dergleichen Prüfung dient zur 
Erfäntnißder Stinden, und die Er. 
Pantniß der Sünden erwedt dann 
ein Berlangen nah Chrifto, dem 
Suͤnden Artzt. Und ſiehe ein Weib 

| 
Schreyen. 
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Suͤnderin. 

Lied, 

Mel. Aufmeinenlieben SDtt, 

eh komm, o JEſu, hier, vor deine Gna⸗ 
den⸗Thuůr, und biit, du wollſt mich Ars 

men mit deiner Guͤt umarmen, weil meine 

ſchwere Sünden ſonſt niemand Fan entbin⸗ 
en. | 

2, Die Angft des Hertzens iſt ſehr groß zu 

jeder Friſt von wegen meiner Suͤnden, die 
ſich darinnen finden, ach! laß mich hoͤren 

Freude die ſuͤſſe Seelen⸗Weide. 

3. Veraͤndre du mein Hertz durch deines 

Todes Schmertz, und laß dein bitter Leiden, 
durch theures Blut und Scheiden mein Leib 

und Seel erquiefen, fonft müften fie er⸗ 
ſticken. 

4, Den heilgen Geiſt mir ſchenck, daß er 
mein Hertze leuck, und mich allzeit vegiere, 
den Weg zum Himmel führe; laß ihn mein 

Herg erfreuen durch dein ſuͤß Abba 

5. O daß ich gänglich dir möcht fein ergeben 
hier / daß ich mit Ernft dein’ Nechte möcht hal⸗ 
ten recht und fehlechte! Achhgib mirs, Gna⸗ 

den⸗Sonne, fo hoͤr ich Freud und Wonne. 

6. Ach liebſter Seelen⸗Freund, nach dir 
mein Hertze weint, komm! ſtille mein Ver⸗ 

langen, ad) komm! mein Freund gegangen » 
ohn dich Ban ich nicht leben, dir willich fein ers 
geben. 

7. Erforſche du mein Herg, obs noch fo 
hintertverts, nimm weg, was Dir zumider, und 

drücke folches nieder, weil ohne deine Gnade 
ich fonft in Sünden bade. 

(G 3) IV, 
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Die Gnaden-düritige 
Sundern. 

Da fie vernahm, daß er zu Tifche faß in 
des Phariſaͤers Haufe, brachte fie ein 
Glas voll Salben. 

Creutz und Truͤbſal 
mercken. RS | 

"je vernabm. Go muß fie 
vor nach ihm gefraget und 
acforfchet baben.: Wanne: 

wohl geht, hören wir Faum einmahl 
nach Ehriitoum. Jener Königfcher 
hatte ihn ben ſich in Capernaum/ da 
erswohnete, da ließ er ſich täglich hoͤ⸗ 
ven. . Aber wer weiß,ob er jemahls in 
eine feiner Predigten gegangen, oder 

lehret aufs Wort 

ihm mit Luft und Andacht zugehörek: 
habe ? Als aber fein Sohn anfieng 
zu fterben, da leat ers aufs forſchen 
und hoͤrte um, ob Ehriftus nicht bald 
kommen wuͤrde? und, fo bald er hör: 

S ww das er aus Judaͤa wieder in Galt- 
Taam kommen waͤre, gieng er ihm ent⸗ 
gegen. In der Angſt weiß man die Kir⸗ 
cbewolzufiiiden. Truͤbſal lehrt aufs 
Wort meien. Dann wann das 
Wort unfer Troſt nicht wäre, fo mir 
ften wir vergeben in unſerm Elende, 
gleich wie ein verdorren MUB, 
wann weder Thau noch Regen Falk, 
Auſſer der Roth ſchmecket das Wort 
Gottes nicht, es dringt nicht zu Her⸗ 
tzen, es hafftet und ſafftet nicht In 
der Seelen Angſt iſt offt ein troͤſtli⸗ 
ches Wort von Chriſto angenehmer, 

* F 

— —— — — — — — — ng 

IV. Betrachtung * 

dann ſonſt tauſend Predigten. Da 
forſcht der Geiſt bald in der Bibel, 
bald bey den Kirchen⸗Waͤchtern, bald 
bey andern gedemuͤthigten Seelen, 
Nah, EHrifto. forſchet er, wie dag 
Spar-Hundleinnach dem Wilde, dee 
Bergknappe nach dem Gold.und Gil 
bern⸗Adern, der Krancke nach dem 
Artzt, der muͤde und durſtige Wan⸗ 
dersmann nach den kuͤhlen Brunnen. 
Und, wo ſolch Verlangen nach Chri⸗ 
ſto, da iſt ſchon der Glaube an Chri⸗ 
ſtum, ja ChHriſtus ſelbſt. Denn, ſo 
wenig wir oͤhn der Erden auf Erden 
achen, fo wenig mögen wirohn Ehre 
ſto nach Chriſto ein Verlangen fra» 
gen. Wo ver Glaube,da fehnt man 
fich nach ihm, wie eine gejagte Hindin 
nach der frifchen Quellen ; Da ſucht 
man ihn wie eine Biene das Blume 
lein, dafeuffzet man ohnunterlaß: 

IEſu/, meine Sceude, 
Meines Hertzens Weide/ 

IEſu,/ meine Zter, ©... 
Ach wielang,ach lange . ., 
Iſt dem Hergen bange, 
Und verlangt nach dic! 

Das Wort von Chrifto bringt uns zu 
;  Cheiftum. . 

Sie vernabm. Sie hatte, von 
ihm vernommen aus dem Geruchte, 
daß er ein Zöllner-und Sünder 
Freund wäre; vernommen aus fe 
nem eignem Munde, daß er alle 
Muͤhſelige und Beladene an ſich ge 
locket, fie zu erquicen; vernommen, 
dag er ihre betrubte Mir Bürgerin 

ge⸗ 
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‚getröftet mit diefen Worten: Weine 
nicht, 
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Nur unverzagt, liebſte Seele, Sein 
Jetzt vernahm ſie, daß er in Wort iſt nichts denn Wahrheit, 

‚des Phariſaͤers Haufe zugegen waͤre. Pf. 119, 160. 
Diß alles zündete in ihr den Glauben 
an und der Glaub machte fie Fühn, zu 
Chriſto zu kommen. Alſo beingt ung 
das Wort von Chriſto zu Chriſtum. 
Denn aus dem Gehoͤr kommt der 

Die Erkaͤntnis iſt die erſte Stuffe zur 
Bekehrung. 

Sie vernahm. Sie erkandte. 
Die Erfäntniß theils unſer ſelbſt, 
theils Chriſti, unſers Erloͤſers, iſt 
die erſte Stuffe zur Bekehrung. 
jene haben wir, wie ſchon ge 

At, aus dem Geſetz; Diefe aus 

Glaub, und dieſer ſetzt uns Chriſto in 
die Arme. Drum verachte niemand 
die Prediat-des Worte, dann fie it 
Das ordentliche Mittel, Dadurch, der 
heilige Geiftden Glauben ihuns wir | dem Evangelio. Sene führt ung ab; 
cken und et will. Das Wort Pwärts inden Grund unfers Hertzens; 
die Mutter, der Glaub die Tochter. | diefe aufwärts Bin zu dem Herrn 
Wer die Tochter haben will, der halt | Chrifte. Durch jene wird die Neue; 
es mit der Mutter, Das Wort iſt durch diefe der Glaube in ung erwe⸗ 
auch des Glaubens Grund. Wer|det. Wo feine Erfäntniß, da Feine 
duͤrffte ſich unterſtehen zu Chrifto zu Buſſe. Daserffe, das GOtt mach⸗ 
fommenstwänn er nicht von Chriſto te bey Erſchaffung der groſſen Welt, 
diß Wort hätte: ne nes] war das Licht: Das erfie, das erfor 
Marth. 11,28. Ungeladene Gaͤſte ſtoſſt dert wird bey Wiedererfchaffung der 
man zur Thuͤren hinaus, Chriftus | Eleinen Welt, des Menfcyens, ift das 
aber wilden nicht hinaus ſtoͤſſen, der | Licht. des Erfäntniffes. Durch fein 
au ihm kommt; denm-auf in Wort | Erkaͤntniß, fpricht der Herr beym - 

Bropheten, wicd kommt er geladen. Dos Worki mein Knecht dex 
‚dich kuͤhn machen, du beaͤngſtete See; | Berechte, viel gerecht: n. Efa. 
le, Ehriftum zu ſuchen. Denn er | 53, IL Ignoti nulla cupide, 

— 

Nicht 
kan ſich ſelbſt nicht verleugnen. Laͤſt gekandt, micht gekaufft. Nimmer wird 
ſichs an, aß wolt eat halt du ihm der fein Heyl bey Chriſto ſuchen, der 
fuͤr ſein Wort, und ni: HErr, ein ihn, den Heyland, nicht erkandt; nimm» 
Gott ein GOtt, ein Wort ein Wort, mer derſelbe Chriſtum für ſeinen Hey⸗ 
Du haſt mich kommen ſo muſt du mich land halten, der nie von ihm etwas 
auch willkommen heiſſen. Meiner vernommen hat. Wie ſollen fie glau⸗ 
haͤlt dic fuͤe dein Wort; Ihe ſolt ben, von dem ſie nichts gehoͤret ba; 

‚mein Antlitz ſuchen: Darum fücheich | ben? Roͤm. 10,14. Der Glaube ift 
Auch, HEec, dein Antlitz, Pf.27,8, nicht sine ignorang, wir ihm 2 
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nus träumen läßt, ſondern ein Erfänt: 
niß deffen, das wir glauben. Mix 
haben geglaubt, dann wir haben ex. 

Eandt, daß du bift Chrifius der 

Bohn deslebendigen GOttes/ ſpra⸗ 
chen zu ihm feine Zünger, Joh. 6,69. 

Shn Erkäntniß glauben, heißt ohne 
Augen fehen wollen. Wer fich unter: 

fteht ohn Erfäntniß den Glauben zu 

runden, der unternimmt ihm ohn 

Grund ein Haus zubauen. Drum, 
wer fich ruͤhmen will, der rühme fich, 
dager den HErrn kenne, und wer ihn 

Fennen will,der forſche in der Schrift," 

die von ihm zeuget. Diefe allein giebt 
uns zu vernehmen, wer er ſey, und was 
wir an ihm haben. 

Chriſto ſind wir allezeit willkommen. 

Sie vernahm , daß er zu Tiſche 
ſaß in des Pharifders Hauſe. DIE 
hatte fie abichredfen follen zu ihm zu 
kommen. Wer pflegt fich ungebeten 
bey fremden Gaſtmahl einzuftellen? 
Wer pflegt fremder Leute Gäfte zu 

War dann Feine 
iefem Weibemehr ? Fa, | wei ) 
erßens Scham war fo | Sundern fpinnenfeind waren , —* 

ur 
dem 

verunruhigen ? 
Scham bei 
die inner 
groß bey ihr, dag fie aller anderer Be⸗ 

— —— — — 

(a) Gregorius Homil, 33, Quia femetipfam graviter erubefcebat intus, nihil effe credidik 
quod erubefceret foras, (b) Augullinus Homil. 58, de temp, 

IV, Betrachtung, 

ſchaͤmung vergaß. Ohne Scham hat» 
te fie gefucht ihr Verderben, ohn 
Scham fucht fienun auch ihr Heyl, 
fpricht Gregorius, (2) Und Auguti- 
nus (b) ſchreibt: Der Glaube iſt uns 
verfhamt, und achtets nicht, ob er 
dem Menſchen Fomme zur Unzeit, 
wann er nur Chriſto kommt zu rechter 
Zeit. DerWelt iſts nimmer, Chriſto 
immer gelegen, uns zu helffen. Ihm 

en kommen, 
5*7 allzeit willkom— 

ſind wir, wir moͤg 
wann 
mern. Daher ſpricht abermahl Au- 
guftinus (Yon dieſem Weiber Der 
Krancke ſpricht ſeinen Argt, der Glau⸗ 
be Chriſtum an, two er ihn finder. 
Sein eigem Hey! verfaumen, iſt eine 
Scham /die nicht zu loben ſteht. 

I: Die Suͤnde iſt ein Cecil über alle - 
Greuel. 

Sie vernabm, daß er zu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Hauſe. Wir? 

— 

haͤtte ſie doch lieber moͤgen auſſer der 
Stadt Chriſti warten, als ihm auf⸗ 
arten in des Phariſaͤers Hauſe, die⸗ 

weil ſie wuſte, daß die Phariſaͤer den 

fuͤr allem Umgang mit ihnen, als 

uæ prius frontofa e- 
rat ad perditionem, poſtea frontofa facta eſt ad falutem. (c) Auguft, Homil. 23, inter 
50. Vidiftimulierem famofam, malæ utique famæ, quæ erat peccatrix, non invitatam 
irsuiffe convivio; ubi fuus medicus recumbebat, & qu&fiifle pia impudentia fanitatem, 
irruens qnafi importuna convivio opportuna beneficio. Noverat enim quanto morbo 
Jaboraret, & illumad fanitatemefle idoneum, ad quem venerat, fciebat. Ä 
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dem Teuffel flohen, auch Chriſtum diſſeit des Feuers, fie eilet mit den 
fpottweife einen Suͤnder-Geſellen Märteree auch durch die Slam 
hieſſen. Aber doch wolte fie ſich lie | men zu ihm. Der ift feiner tröjtti: 
ber indie tieffite Schmadyfenden, als | hen Gegenwartnicht werth, der, wo 
ſich länger mit dee Sünden fchleppen. | er weiß, daß Chriſtus fey, es fey im 
Ein folder Greuelift die Suͤnde, daß | Gefängnig, oder im exilio, oder unter 
man lieber möcht in den Tod gehen, | denFeinden,nicht dahineilet,feiner zu 
als ihr nicht entgehen, fpricht Anshel- | genieffen. Diß Weib 
mus, (a) und thut hinzu: Er, will Chriſtus hungett und duͤrſtet nach den 
lieber rein von Suͤnden in der Holen, Seelen 
als mit Sünden befleckt im Himmel |, Pernabm,daß er zu Tifche ſaß 
wohnen. , Drum hüre ſich ein jeder | imdes Pharifäers Haufe. Da war 
für der Suͤnde, denn fieift ein Greuel | er hinein gegangen, zu eſſen. Es fehl⸗ 
über alle Greuel, undemag Feine te aber an der rechten Speife. Als 
Schmach noch Straff fo greulich Tvormahls die Jünger den HErrn er- 
feyn, als die Sünde iſt. Dahero |mahnten, und ſprachen: Nabbi iß, 
aud) die heilige Märterer viel lieber | ſprach er zu ihnen: Ich babe eine 
haben die allergraufamfte Marter Speiſe zu eſſen, da wiſſet ihr nicht 
überftehen wollen, als ſich der heydni- |von. Und, da die Jünger einander 
fhen Sünden theilhafftig machen. |fragten: Hat ihm jemand zu eſſen 
Bom Teufel ift die Suͤnde, und gebracht? ſprach er: Meine Spei, 
führt zum Teufel, Was Fan ich, fe ift die, daß ich thu den Willen def 
greulichers nennen, als den Teuffel, fen, der mich gefandt Hat,und volk 
den Bater aller Greuel ? Noch eins: ende fein Werd. Joh. 4, 31.32. 33. 
Wanndieglaubige Seele ZEfum ih: 34. Mit diefer Antwort gab der 
ren Bräutigam verlohren hat, ſo Heyland zu verfichen, daß ihn mehr 
ſucht fie ihn durch alte Gaffen. Sie | hungerte nad) der Berrichtung feines 
jaͤſſt fich auch durch die Schläge der | Amts, in Unterweifung und Bekeh— 
Wächter nicht abſchrecken, ihnzu fir, | rung der Samariter, als nach eintzi⸗ 
chen. Iſt er jenfeit des Waſſers, fie | gerleiblihenSpeife. Dazu warer, 
ſpringet mit Petrg in den See, dag | nachdem Willen feines Vaters, in die 
fie ihm entgegen ſchwimme; Sit er | Welt fommen, daß er fuchen folte,und 

Anderer Theil, (9) felig 

. (2) Anshelnus lib. de fimil.c,193.Sihinc peccati pudorem, &illine cernereminferni horro- 
rem, & neceflario uni illorum deberem immergi, potius me in infernum mergerem, 
quam, peccatum in me immitterem. Etaddit : Mallem purus a pecsato gehennam 
intrare, quam peccati forde pollutus c@lorumregnatenere, 
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ſelig machen, was verlohren war. 
Darnach hungerte ihn vielmehr, als 

| die halsſtarrig find, und 
ten, und durch diß Weib zur Buſſe ſeine verachten, fo wird er ja 

cht iſt die Zueignung, daß Thraͤnen trincken wolte. Ihn hun⸗d Zuei 
ns üns inſenderheit zueignen, was gert und durſtet nur nach den Thiä 

nen der armen Suͤnder, ſpricht Ch 
foftomus, (a) Alſo wird Freude tn, Als Thor 
Himmel feyn über einen ——— : Mein 
Buſſe thut. Der Suͤnder Weinen BORN: befam Er 
it Ehrifti Freuden Wein. DiE Wei enona, nn glaubeft 

- (a) Chryfoftorius Serm.93, Accubuit Chriftus non pocula faporata melle, floribus odora- 
ta fumturas, fed lacrymas paenitentis ex ipfis oeulorum fontibus potaturus, Deus delin- 
quentium laerymas efurit, fitit laerymas peccatorum, 

{b) Auguflinus ; Illa,quefibi peccata a Chriſto remittieredidit, Chriflumnon hominem 
tantum, fed & DEum eredidit. 

Suͤndern verheife | 
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nern nachgehet, und ſie durch die Pre⸗ den ſchon verſchloſſen. Drum heute, 
digt ſeines Worts zur Buſſe rufft, heute. Jetzt iſt die —— 

ucht 

> — ftzigen Augenblick ertragen. Wann dur 
BR ven TÜRE | eine giftige Schlange im Bufentrir: 
N, ohariſger· eeſt, wurdeſt du diefelbe nich ohn 
Da, da fie ſolches vernahm Berzug hinaus foffen? Der Sun, 

Meier, ver Glaube ei, AOL a Re ee roeilet, v de eilet. Aſeyn zoß dich die Suͤnde in die 
ſind gleich dem Pharao⸗ ——— — 

te ſein ungen ten. Ge fpäter, je fchtverer Burg, und ammern voice 5” Fig rum eile ohn Wei 
te * — Meg un ron J * — und ſprach: Bittet de fur Berg,das den Stachel der Sünde 
mich,daß ex dieScöfchevon mir Rd ner in mag karere | 
von meinem Vold nehme, Daaber lachen. Moſes zu ihm ſprach: Hab du die] Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche 

Ehre fuͤr mie, und ſümme mix, ſaß in des Pharifäers Hauſe. Da N pynn ich für dich, für deine Knech⸗ | warsja wohlnicht dierechte Zeit Buf 
& Ind dein Vold. bieten ſoll, daß die ſe zu thun. Warum wartet ſie nicht, 
de von die und von deinem biß die Mahlzeit ein Ende hat, biß die 2 Afeweeteieben werden, und allein | Säfte gefchieden find ?Thränen beym I Bitcom bleiben, fprady &c: Moe: Vanquet ſchicken fich eben als dag Fa. B-Mof.8, 8.9.10. Sp ſpricht Jauchtzen bey einem Begräbnig. Al⸗ zer, wann er zur Buffe ermab: | Ie8 bat feine Zeit. Muſiciren wäre 

vird; cras , und bedenckt nicht, geſchickter zum Gafimahl geweſen, F ſich das cras umkehren ‚und in ei NEBEN NEN u 
N: 
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Stachel der Sünden, und dabey die | heraus, wie fie vonder Sünden aus- . 
Suͤßigkeit der Gnaden GOttes in et⸗ zugehen war Sinnes worden. Wie 
was empfindet, läßt, fih in Feine , lieb war dem Matthäo die Zolibude? | 
Grengen der Umſtaͤnde zwingen. | da faßer,undlaurete auf die Pfenni- 
Keine Zeit ift ihm eine Ungeit, denn ge, wie der Habicht auf die Tauben, 
es liebt allzeit. Kein Ort iftder See: | die Spinneaufdie Fliegen, Als ihn 
fen verdrießlich, die Chriftum fucht, aber Chriſtus durch feinen holdſeli⸗ 
als der nur, dafieden nicht vermeynt | gen Gnadenblick nach fich 309, da ließ 

zu finden, deſſen Nichtfinden ihe ver- |erfie,und folgte ihm nach. In dem 
drießlicher ift, als alle Verdrießlich- | Pallaſt des Hphenpriefters fündigte 

feit. Sie weinet,wannandere lachen, | Petrus. DR er aber Buſſe that, 
und beiveinet das Lachen derer,die | gieng er hinaus. Werder Sünden 
nicht mit ihr weinen uͤber den Verluſt | recht von Hergen, der ift auch dem 
deifen, der allein ihr Weinenin ein Ortefeind, da er die Suͤnde hat be; 
Lachen verwandlen Fan. Sie iſſet 
Afche wie Brod, und menget ihren 

⸗ 

Traͤuck mit Weinen, die Thraͤnen gangen wird, warum wollen wir ung 

angen, Und mweil dann die Welt | 
das Hauß ift, darinn alle Sünde de 

find ihre Speiſe Tagund Nacht, weil nicht, foung das fündigen verdrießlich 

man täglich zu ihr fagt, wo HE num — Diane wünfhen? Was 
dein GOtte? Was andere erfreuet, runden wir uns, wann uns der Tod 

das betruͤbet fie. _ Denn fie fremet ſich die Wohnung auffagt, darinn wir oh⸗ | 
alleinin dem, deffen Verluſt die hoͤch, ne Sünde nicht wohnen Fönnen, weil | 
fte Betrübnig bringet. Kurtz. Sb. er gutesin uns wohnet? Da laͤſſt 
re Augen flieſſen immer mit Thraͤ⸗ s am ſicherſten wohnen, wo keine 
nen, auch beym Wein und Wolleben, 

nn — 

Suͤnde mehꝛ, ſondern die Gerechtigkeit 
wo nicht Chriſtus ihre Augen Luſt, ihr | mwohnet. Linfer Leib das Hauß, darinn 
Wein und Wolleben iſt. Dieſe, die Suͤnde wohnet, darum warten wir 

Die Frommen ſehnen ſich zur Welt mit Schmertzen, und ſehnen uns von | 

inaus. Herken nad) dem Stuͤndlein feiner 
Da fie vernahm, daß er zu Tiſche Erlöfung , darinn fich, tote Leib und 

faß in des Pharifders Hauſe, gieng Seel, alſo auch Seel und Sünde tren⸗ 

ſie aus ihrem Hauſe. Ihr Hauß nen. Ach, wir elende Menſchen, 
wardihrzuenge,denn ihr Hertz äng- | wer willunsdocherlöfen von dem Lei⸗ 
ftete fie. She Haug ward bißher | be diefes Todes? Sey du, liebfter | 
die Oficin gewefen, darinn fie viel | Tod, ſey du unſer Erlöfer, und fomm 
böfes getrieben hatte, DA gieng fie | doch balde! DIE Weib, 6 A 

| ie 
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Bi en a BC m arm ee 0 
1 Dafiepecnabnn, daß ecsu Tifche — ——— 
bin —— tingers, als. Kayferliches Standes 

und file allen Gäften büffen, Yocil fie | KUN. Su Hieronymi (d) Zeiten hat a ee Be: 
te. Recht fo. ‚Wie ein Ding 

ebunden,fo muß es auch gelöftt wer» rem Manne gefchieden , und einen 

en. Deffentlihe Schulden erfor: andern gefreyet hatte, fürden Augen 

dern.öffentliche Zahtung. Wer fich | @ler Leute unter die Öffentlich Buf- 

nicht gefcheuet hat die ganze Gemeine ſende gefteller, und fo Teiblic) gethan 

zu beleidigen, mußfich auch nicht fcha= | ! ber ihre Sünde, daß faſt alles Bo
ld 

men, die aane Gemeine wiederum zu | ME ihr getveiner hat. Deut will 
verföhnen. In der erſten Kirchen fo gar Feiner an die öffentliche Buſſe, 

thaten ſo wohl die Groffe als die Ge, daß fie ſich auch faſt nicht einmal inger 
einge öffentliche Bulle: Vom Ray: heim für ihrem Beicht⸗ Bater Der be 

fr Theodofio fihreibt Ambrofius ; gangenen Sünden halber fhamen 

Theodofius beweinte in der Rie, wollen. Aber die werden ſich an je, 

chen öffentlich feine Suͤnde, und bat | NM groffen Tage für alter Welt ſchaͤ⸗ 

mit vielen Seufftzen und Thränen | MEN mitten. Denn die fich für dem 

um Derzeibung. Alf febämtefich | Teiffen ſcheuen, über die wird der 

der Rapfer der Sffentlichen Soſſe Schnee falten, Job. 6, 16. Wer 

nicht ‚der ſich wohl zumeilen Pri- fich nicht ſchaͤmen voill, da fich ſchaͤmen 

vat-£entefebdimen, es verfloß auch | Fine Ehre, der wird ſich dort ſchaͤmen 
nachgebends kein Tag, an welchem wuſſen da ſich ſchaͤmen eine ewige 
er nicht feinen Icrthum bereuet hät- Schande ift, Diß Weib, 

te. (a) Und Auguftinus (b) fpricht | Je mehr man feine Unwuͤrdigkeit er 

von eben demſelben Theodofio, daß, | Fennet,deflo wuͤrdiger iſt man der 
. Gnade GÖttes. . 

fi IR 

ee LE 
(e) Auguflinus Homil. ——— ca * 

F inus Iib,ʒ. de Civ. Dei. 6.26, 
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ihn nicht in ſein eigen Hauß, wie Mat kehren. Dann nimmer vor 
haus und Sacyaus thaten? durffte | ihm nachgegangen feyn, wann Be 
fie doch Feinen Abfchlag befürchten, | ſchon bey ihr mare eingegangen ge» 
Denn diefer nahm die Sünder auf, | weſen. Was folt es groß geweſen 
und aß mitihnen. Aber ſie hielte ſich ſeyn, daß ſie ihn in ihr Hauß genöthi- 

fo hoher Gnaden nicht werth, nicht | get, DA er ſchon ein gröffers an ſie ge 

werth / daß der heilige HErr unter ihr | than und ihr Hertz zu ſeinem Hauſe 
ſuͤndiges Dach gehen ſolte. Sofprad erwehlet hatte ? Ze unwuͤrdiger bey 

auch jener Hauptmann : HEer, ‚ich | ung felbft, jerwürdiger inder Gnaden 

binnicht wertb, daß du unter mein | GOttes. Das wuͤrdiget Ehriſtus 

Dach geheſt. Matth. 9,8 Auguſti- am allerhoͤchſten, was an ihm ſelbſt 

mus (a) ſchreibt von dieſem Haupt⸗ gantz und gar verzagt. Diß Weib, 

mann. In dem er fagt, ee ſey un: | In der Bekehrung wird der Menſch 

wiicdig, wird ec ans Gnaden ge-|” gleihhfem umgelehret, und ge, 
wuͤrdiget, nicht daß Chriſtus unter ändert, - = 

fein Dach, fondeen in fein Hertz ge 

be. Denn nimmer würde ec mit 

ſoͤlchem Glauben und Demuth ge 

fagt Haben: Ich bin nicht mwertb, 

dag dm unter mein Dach gebeft, 

wann nicht Chriftus ſchon durch 

den Blanben waͤre in fein Hertz ge⸗ 
kommen, Schlechte Gluͤckſeligkeit, 

daß dieſer Gaſt ins Hauß / ſo er nicht 

auch ins YergEommt, Go mögen 
wir auch von diefer Suͤnderin fagen, 
Daß, indem fie fich unwuͤrdig geſchaͤtzt, 
Ehriftum in. ihe Haug zu noͤthigen, 

Habe fie Ehriftus aus Gnaden gewuͤr. 
diget, bey ihr in ihrem Hergen einzu⸗ 

— — — — 

Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Hauſe/, Pi h 
ſie zuihm. OD fehnelle Veränderung! | 
Die zuvor den Bulern nachgegan- | 
gen, gehet jeßt dem HErrn nach. 
Bey Schöpffung der grofien Welt | 
ward aus nichts alles, aus Finſter⸗ | 
niß Licht, aus einem Erden-Klumpen 
der Menſch. Dasthat die Allmacht 
GHttes, die dem, rufft, was nichts ift. | 
Bey Wiederfhöpffung. der Eleinen | 
Welt muß eben diefelbe Göttliche 
Mwmacht aus nichts alles herfuͤr 
bringen. Dann nichts iſt im Men; 
fchen aus dem Meenfchen , das ihn | 

sur 

(a) Auguftinus Serm, 6. de Perb. Dom, Dicendo fe indignum prefitit fe dignum, non 

in cujus parietes, fedin cujus intraret cor Ghriftus, Nee enim hoc diceret cum tanta | 

fide & humilitate, nifi illum, quem timebat intrare in domum fuam, corde geftaret; 

nam non erat magnafelicitas, 6 JEfus intraret in parietesejus, & nomeflet in pedtore 

er 
| 
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zur Buſſe beförderlich wäre. Wir| Durd Mein möffen wir zu Chris 
mögen aus uns felbft, als aus ung 

ſelbſt, nicht einen eingigen guten Ge- 
ander haben. Die Allmacht GOt⸗ 
tes ſchaffet in ung ein neues Herg, 
und gibt uns einen neuen gewiſſen 
Geift. Sie wandelt den Stein ins 
Fleiſch, die Schlange in eine Taube, 

das Unfrant in ein gutes Korn. Aus 
einem grimmigen Löwen macht ſie ein 

- fanfftmürhiges Lamm,auseinem heß⸗ 
lichen Teuffel einen heiligen Engel, 
Bey der erfien Schöpffung Fonte 
Gott leichtlich aus nichts alles ma- 
hen, dann nichts war in allem, was 
ihm miderfirebte. In der Bekeh— 
rung aber swiderfirebt das Fleiſch dem 

o Fommen. 

Ds fie vernahm, daß er zu Tiſche 
ſaßin des Phariſaͤers Hauſe, kam fie 
zu ihm, von ihm gezogen. Aus uns 
ſelbſten mögen wir von Chriſto ab» 
weichen, nicht aber aus uns ſelbſt wie⸗ 
der zu ihm kommen. Loͤdten mag 
jemand fich felbft, aber nicht fich ſelbſt 
aus dem Tode wiederum ermeden, 
Bon felbft mögen wir in Sünde fal⸗ 
len, aber nicht von felbit wieder auf: 
fieben. Durch Chriſtum müffen 
wir zu Chriſto Fommen.Zu ihm führt 
uns das Berlangen nach ihm und dig 
Verlangen nach ihm muß von ihm 
kommen. Ohn ihm zu ihm ſeufftzen 

Geiſte, da eilet jenes Ber-gab, wann wolien/ ſt eben fo unmöglich, als ohn 
dieſer Berg-aufführenwill. - Daher | dem 
achts ſchwer zu mit des Menfchen 
Befehrung. Groſſe Gewalt würde 
dazu gehören, wann man einen 
Strom, der Berg:ab fleußt, mitten 
im Lauff umkehren, und Berg an lei, 
ten wolte. Denn Berg-an zuflieſſen 
iſt wider die Natur des Stroms. 
Durch die Buſſe ſoll der Menſch | ihm, 
gleichfam umgekehrt, und gang ande- 
ver Natur werden, als er vor gewe— 

fen. Dazu gehöret warlich mehr als 
eine menfchliche Macht. Mögen al: 
fo wohl aus des Propheten Munde 

Licht der Sonnen die Sonne fe 
ben wollen: Der Glaube führt ihn 
zu ung, und ung zu ihm, dieſer aber iſt 
nicht unſer, fondern fein Werd in 
und. Ohn Ehriftum an Chrifium 
glauben, ift viel ungereimter, als ohn 
Waſſer auf dem Waſſer fahren mol 
len. Die Liebe führt ung auch zu 

Da muß aber der Schatz das 
Herk, wie der der Magnet das Eifen, 
ziehen. Er iſt die Liebe, und ohn die 
Liebe lieben wollen, ift jefo thöricht, 
‚als ohn dem Leben leben wollen. Hat» 
te er nicht ale Muͤhſelige und Belades 

fiehen: Bekehre du uns, Herr, fo| ne zu ſich Eommen heiffen, fo wurde 
werden wir befehret ! Ser. 31, 18. 
Ohn GOtt kommt niemand zn GOtt. 
Diß Weib, 

dieſe Suͤnderin nimmer zu ihm kom⸗ 
men ſeyn. Das Wort, Kommt, 
verficherte fie, das fie ihm wuͤrde * 

om 
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kommen ſeyn. Diß Wort zog fie zu 
ihm hin, auf diß Wort Fam fte gela; | Fit d 
den. So muß es heiffen: Bon Ehri- 
ſto zu Chriſto, gezogen von ihm, zu 
ihm gekommen. Ohn ihm. mögen 
wir an ihm nicht gedenden, nicht zu 
ihm Fommen, nicht nach ihm ſchreyen, 
nicht an ihm gläuben, nicht bey ihm 

pleiben. Darum, ſuͤſſeſter Heyland, 
zeuch du und nach dir, ſo lauffen wir ; 
DIR Weib, 

iſtus ifteinXrgt,nicht derStarden, 

Ehrit 2* der Krancken. 

Da fie vernahm / daß er ʒu Tiſche 

ſaß in des Phariſaͤers Haufe, kam fie 
zu ihm. Die Hure zu Chriſto. Kein 
Wunder. Denn ſolche kamen auch 
zu der Tauffe Johannis, und kamen 
dadurch den Phariſaͤern zuvor,daßder 

te: Die Zöliner und Huren mögen ſehr beduͤrfften. 

IV. Betrachtung. 

hielten ſich für die gröffeften Heiligen, 
as hödhite en, fein. Elend 

nicht empfinden. Daher verachte- 
ten fie Chriſtum. Was fragt der 
‚Gefunde nach dem. Artzt? Seiner 
Buß Predigten ſpotteten fie, weil ſie, 
ihrem Wahn nad, keiner Buffe ber 
duürftten. Ein Wahn witziger, der 
ihm einbildet, er. beduͤrffte Feiner 
Speife und Trancks zur Erhaltung 
des Lebens, verlacht gang hönifch, 
was manihm von SpeißundTrand 
vorfagt. Die Zöllner aber und Hu⸗ 
ven erfandten ihre Sünden: Krand: 
heit, fühleten  fiharffe Sünden: 
Schmergen, drum eileten fie zu dem, 
der ihre Kranckheit zu tragen, und 
ihre Schmertzen auf ſich zuladen, war 
indie Welt kommen. - Die Buß 

- 
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der Predigten waren ihnen lieb, weil ih. 

Heyland wohl mit Suge ſagen moͤch· nen ihr Hertz fagte, daß ſie der Buſ
ſe 

Wie appetitlich 
wohl ehe ing Himmelceich kom: | gern hoͤret ein Hungeriger von der 
men, dann ihr. Mattb. 21, 31. |Speife, eindurftiger vom Trank, ein 
Kein Wunder, daß die Phariſaͤer aus | Rrander von der Artzney, reden? 
blieben, die Zölner aber und Huren 

ſich einftelletem, Denndie Starden 

nur die. Kranden. t 
kommen, nurden Sundern die Buſſe 
zu predigen. Die Phariſaͤer lagen 

Frand an der Sünden Seuche, und 

war von der Scheidel biß auf die 

Keinem iſt dasLicht angenehmer, als | 
— FR ——— m. im finftern geſeſſen, 

durften des Artztes nicht, fondern iſtus und fein 

— Chriffus war | armen Sundern, , DIE 
Heil keinem, als den 

Weib, 

Die Sünder dürffen getroft zu Chrifto 
fommen. - 

Da fie vernahm, daß er zu Tiſche 

— — — 

k 
N 
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Fußſole nichts geſundes an ihnen, er- ſaß in des Phariſaͤers Aanfe, Fam | 

Fandten aber ihre Kranckhe 
Sünder waren 
son Feiner Sun 

it nicht. | fie zu ihm. Wunder, das ſie diß mas 
ie, und wolten doch | gen darff, und zu ihm kommen. Sie, 
en wiſſen, fondern | die groſſe Sunderin zu ihm, dem sr | 

ſen 



Die Gneden dürftige Sunderin, 

Feuer, der Sünder wie Stroh. 
# ird nicht das Stroh verzehret, 
wanns zum Feuer kommt? GOTT 

in feinem Zorn ein Löw und Bar. 
Komm zum Löwen, was gilts, ob er 
dich nicht verſchlinge; Zum Bären, 
ober Dich nicht zerreife ? Aber wohl 
ewagt. Denn hie iſt GOtt im 

Fleiſch, brennend vom euer, nicht 
des verzehrenden Zorng, fondern der 
erwarmenden Liebe, ein Lamm und 
nicht ein Loͤwv. Er war in die Welt 
kommen die Suͤnder felig zu machen, 
warum folcendenn nicht die Sünder 
zu ihm kommen, zuihm ihrem Selig⸗ 
macher ? Die Seulen des Himmels 
zittern und a fich für ihm, 
Hiob 26, II. da fieihn doch nicht er» 
zuͤrnet ‚haben, die Sünder aber, die 
ihn erzuͤrnet haben, dürffen mit Freu: 
digkeit zu ihm kom̃en, dag fie durch ihn 
vom ewigen Zorn erlöfet werden. Als 
David noch im Elend herumzog, ver: 
ſam̃ letẽ ſich zu ihm alle ſeine Bruͤder, 
and alle Maͤnner, die in Noth und 
Schuld und betruͤbtes Hentzens wa⸗ 
ren, und er waribrOberfter,L. Sam. 

GHOtt. GOTT ein verʒehrend 
6 

und fand nirgend eine bleibende Stät- 
te. Doch Famen die Sünder zu ihm, 
und erwebleten ihn zu ihrem Ober— 
ſten. Das macht, fie waren in North, 
und Feiner Eont ihnen helffen, fchuid:: 
waren fie, und niemand wolte für fie 
bezahlen dann er, fie waren betruͤbtes 
Hergens,und funden nirgend Troft, 
als nur bey ihm. Ein grünes Kleid 
muß der Schuͤtze anhaben , der im 
Gruͤnen jagen will. Darumwarer 
fommen in GBeftalt des fündlichen 
Fleiſches, Nöm.8,3. daß die Sünder 
für feiner Goͤttlichen Geſtalt nicht er: 
ſchrecken, ſondern getroſt zu ihm kom⸗ 
men moͤchten. Diß Weib, 

Die Buße fuͤhret den Menſchen zu 
Chriſto. 

Da fie vernahm, daß er zu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Haufe, kam fie 
zuihm,die blinde zum Licht, die Ealte 
zum euer, die krancke zum Artzt, die 
durftige Seele zu dem Fühlen Brun. 
nen, die beladene Suͤnderin zu dem 
Suͤnden⸗Traͤger. Unwuͤrdig Fam fie, 
daß Er fie wuͤrdig; Boͤſe, daß Er fie 
ut; Eine Suͤnderin, daß Er fie ge: g 24 

22,1.2. Darum hat der Sohn GOt⸗ recht; Unrein, dag Er fie rein; Arm, 
tesunfer Fleisch angenommen, daß er | daß Er fie reich; Verdammt, dag Er 
in unſerm Sleifche unfer Bruder wuͤr⸗ | fie felig machte. Der Hunger trieb 
de, und Darum ifter unfer Bruder ſie zu dem, der das Brodt des Lebens; 
worden, daß wir zu ihm ein brüder | Der Durst zu dem; der das Heilbruͤnn⸗ 
liches Vertrauen fegen, zu. ihm, als | lein Iſraelis; Die Bloͤſſe zu dem,der 
unſerm Bruder, unfer Zuflucht neh: | das Kleid des Heils; Die Bande zu 
men folten. Er war inderr Tagen ſei | dem, der feines Volcks Erlöfer; Die 
nes Fleiſches ein rechter Walbruder, Somanget zu dem, der die Sal 

—J ⸗ Anderer Thetl. 
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GOttes war, die Traurigkeit zum 
Troͤſter. Die Sünde führt den Men⸗ 
fhen von Ehrifto zum Teuffel. Das 
heift eführet von dem Licht zur Fin 
fterniß, von dem Heil zum Verder⸗ 
ben, aus der Geſundheit in die Kranck⸗ 
heit, aus der Freyheit in die Dienft- 
barkeit, qus dem Leben in den Tod, 
aus dem Himmel in die Hölle, Die 
Buffe aber führtihn wieder zu &hri- | Ehriftus und der Suͤnder. 
ftohin. Dann kommt er ausder Fin: 
fterniß zum Licht, denn das Licht der 
Welt erleuchtet ihn; Aus dem Ver— 
derben zum Heil, denn der Heyland al 
ler Menſchen erlöfet fein Leben vom 
Verderben; Aus der Kranckheit zur Ge⸗ 
ſundheit, denn der Artzt Iſraels heilet 
ihn und heilet alle feine Gebrechen; 
Aus der Dienſtbarkeit zur Freyheit, 
denn fo ihn der Sohn GOttes frey 
macht, foifter recht frey; 05.8. Aus] 3 
dem Tode zum Leben , denn die an 
Chriſtum glauben, follen nicht verloh: 
ren werden, fondern das ewige Leben 
Haben,fie fterben der Suͤnden und leben 
der Gerechtigkeit, Aus der Höfen zum 

. Betrachtung. 

Sünderin mit dem Suͤnden⸗ Tilger, 
Ein ſchoͤnes Paar Mofes und Ffrael: 
Diefer war gefangen, jener ward fein 
Erloͤſer. Ein fhönes Paar David 
und Nathan, jener beichtete,diefer ab- 
folvirte ihn, Ein fchönes Paar Hiß⸗ 
kias und Eſaias, jener war todt 
Fran, diefer ward fein Argt und hei⸗ 
lete ihn. Das allerſchoͤnſte Paar 

Dieſer 
klagt, ich bin ein Suͤnder; Jener ant⸗ 
wortet, Ich bin deine Gerechtigkeit: 
Dieſer, ich bin gefangen; Jener, Ich 
bin dein Erloͤſer: Dieſer, ich bin ver⸗ 
flucht; Jener, Ich bin dein Segen: 
Dieſer, ich bin verdammt; Jener, Ich 
bin dein Leben und deine Seligkeit. 
Um der Sünder willen iſt Chriſtus 
in die Welt kommen, daß Er ſein 
Bold ſelig machte von ihren Sünden. 
uden Sundern hater fi) gehalten 

in feinem Leben, und fich nicht geſchaͤ⸗ 
met ein Sünder: Gefell zu heiffen. 
Mit den Sündern hat Er ſich gepaa- 
retim Tode. Ein Mörder zur Rech— 
ten,ein Mörder zur Linden, Er, der 

Himmel, denn der HErr des Him-| Herßog des Lebens, in der Mitten. 
melsijtder Höllen eine Peſtilentz wor⸗ Den Sündern ift er nachgegangen, 
den, daß fie erlöfer aus der Höllen des] da Er ſchon von den Todten aufge 
Himmels Erben ſeyn. Das wuſte diß fhanden,und Petro dem groſſen Suͤn⸗ 
Weib, drum der * ee presence 

ER «,. einander gefihieden, wa wi 
Chriſtus [hämer fich nicht der Suͤn | zufammen gefügt haben. Was ſich 

wvon Ehrifto_trennt, das ift der Hoͤl⸗ 
Da fie vernahm, daß Er zu Ti⸗len; Was ſich mit ihm verbindet, 

ſche ſaß in des Phariſaͤers Haufe, das iſt dem Himmelnahe. Nur nicht 
Bam ſie zu ihm. Wohl gepaaret, die mit Petro geſagt: Gebe von — 

in⸗ 



Die Gnaden duͤrſtige Sänderin, 

hinaus ich bin ein fündiger Menfch. 
Geht der Arkt ausvom Kranden, fo | h 
iſts um fein Leben getban. Nicht aus | S 
a fondern eingeladen, fogeht 

| Leben zu. dir ein. Laß dich die 
Sünde von Ehrifto nicht abſchroͤcken, 
iſt Er doch der Sunder Heyland und 
die Verſoͤhnung worden für der gan. 
en Welt Sünde. Diß Weib, 

Der Sönder follfeine Zuflucht nehmen 
su Chrifto, 

Da fie vernahm, daß Er zu Ei- 
ſche ſaß in des Phariſaͤers Aanfe, 
Fam fie zu ihm. Ja, two wolt fie an- 
ders hin, dann zu ihm, da fieeine Sun- 
derin, und er die eingige Zuflucht aller 
Sünder war? Das verfolgte Wild 
eiletzur Hölen, die geichuchterte Tau: 
be zu den Felslöchern, der beaͤngſtigte 
Sunder zu Chrifto feinem Seligma- 
cher. Iſt doc) in Feinem andern Heil, 
iſt doch kein ander Rame den Sundern 
gegeben, darinn ſte koͤnnten ſelig wer⸗ 
den, dann allein der Name JEſus. 
Nimmt der Suͤnder Zuflucht zu ſei⸗ 
nem eignem Hertzen, das verdammt 
ihn, und fpricht ihm fchlechterding al- 
len Troft der Gnaden GOttes ab. 
Kommt er zur Welt, die fpeifet ihn ab 
‚mit Abfaloms Troſt; Nimm die Sun: 
de nicht fo fchr zu Herken. Ja wers W 
nur laſſen koͤnnte? Oder ſie troͤſtet 

ihn, wie die Hohenprieſter Judam; 
Was geht und dein Wefen an? 
Da fiche du zu. O leidiger Troft! 
Wo dann hin, fprichft du, betruͤbter 
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Sünder, wo follich mid) doch wenden 
in. Ey, zu deinem JEſu richt den 
inn. Diefer nimmt die Suͤnder auf, 

das Lamm GHDttes, das getragen hat 
die Stindeder gangen Welt. Suche 
fein Waffer in der Gruben, die ohn 
Waſſer iſt, Feinen Troft bey Men⸗ 
ſchen. Ach, wie gar nichts ſind ſie, 
und wie gar nichtig iſt all ihr Troſt! 
Von allen Menſchen abgewandt, zu 
JeEſu allein deine Seel erhebe und 
ſprich: 

Allein zu die, ZErr JEſu Chriſt, 
Mein Zoffnung ſteht auf Erden, 

Ich weiß dag du mein Tröfter bift, 
Rein Troſt mag mir fonft werden. 

Von Anbeginn bift du erkohrn, 
Auf Erden nie ein Menſch gebobrn, 

Der mich von Sünden retten fan, 
Dich ruff ich en, 

Du biſt allein der Zelffers⸗Mann. 

Ein jedes Ding eilet dahin, wo es ſei⸗ 
neNahrung findet, das Kind zu den 
Brüften, die Biene zur Blumen. 
Der Sünder findet nirgends feine 
Nahrung als bey dem, der da rufft: 
Kommt her zu mir, Ich will euch er⸗ 
quiden. Das Schiff eilt zum Ha» 
fen, der Stein inder Lufftzur Erden, 
denn da findet er Ruhe. Der Suͤn⸗ 
dernirgendals in Ehrifto und feinen 

unden. Syn mir foltihr Ruhe fin 
den fürenre Seele. Das Voͤglein 
fucht fein Neft, der Adler die Höhe, 
da find fie ſicher; Der Sünder nir⸗ 
gend als bey Chrifto findet er eine 
bleibende Stel, Er erfennt feine 

(3 2) Süns 
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Sünden und ſucht die Gerechtigkeit: 
Wo findet er fie? Allein in Chriſto. 
Denn GOtt hat den, der von Feiner 
Stunde wufte, für ung zur Sunde ge- 
macht, aufdaß wir inihm würden Die 
Gerechtigfeit,diefür GOtt gilt. Er 
empfindet GOttes Zorn und fucht 
Gnade, findet fie aber nirgend als in 
Ehrifto, der ift der Gnadenſtuhl in 
feinem Blute. Den Slud erkennt 
er, darinn er durch die Sünde gera— 
then ift, und fircht den Gegen, bey 
wem dann? Beyden allein,in web 
chem alle Bölder auf Erden gefegnet 
find. Das Leben fucht er, und weiß 
ed nirgend zu finden, dann bey dem 
Hergogen des Lebens Chriſto. 
Drum laͤßt er alles ander, und hangt 
fih bloß an Chriſto, derift fein eintzi⸗ 
ges Ein, fein alles allein, ihm alles ın 
allem. 

Und fiebe, ein Weib warin der 
Stadt, die war eine Suͤnderin. 
Dieſe, da ſie vernahm, dag er zu Ti⸗ 
ſche ſaß in des Phariſaers Hauſe. 

Cied. 
Mel. Kommt her zu mir, ſpricht. ꝛtc. 

RL armen Sünder, kommt zu Hauff! 
kommt eilig, kommt, und macht euch auf 

mühlelig und befaden, hier Öffnet fich das 
SElus » Herg für ale, diein Reu und 
Schmertz erkennenihren Schaden. 

2. Es heit: Er nimmt die Suͤnder an,drum 
komm, dein JEſus will und Ban dich retten und 
umarmen, komm teinend, komm in wahrer 
Buß,undfal im Glauben ihm zu Zuß, 
wird fich dein erbarmen. 

ji derin. 
Se brachte (heiſt es) cin Glas mit Salben. 

V. Betrachtung. 

3. Ein Hirt verlaͤſt ſein Schaͤflein nicht, 
dems in der Irr an Huͤlff gebricht, er ſucht es 
mit Verlangen; er laͤſſet neun und neuntzig 
ftehn, und fie garinder AB üften gehn, dad ei⸗ 
ne zu umpfangen. | 

4. ‚Es fucht der liebe JEſus Chriſt das 
Schaͤflein, Das verlohren ift, biß daß ers hat 
gefunden; fo laß dich finden, liebe Seel! und 
flieh in JEFſu Wunden-Hoͤhl, noch find die 
Snaden-Stunden. -» ee 1 TE 

5. O SEfu, deine Liebift groß !. ich komm 
muͤhſelig, nackt und bloß, ach, laß mich Gna⸗ 
de finden ! ich binein Schaf, das fich vers 
irrt, ach, nimm mich auf, weilich verwirrt im 
Strick und Negder Sünden! 

6. Ach! wehe mir, Daß ich von dir gewi⸗ 
chen binzum Abgrund ſchier, ach! laß mich 
wlederkehren zu deinem Schaafitall, nimm 
mich an, und mach mich frey von Flud) und 
Bann, dig ift mein Derß- Begehren. 

7. Laß mich dein Schäflein ewig ſeyn, 
und du mein treuer Dirt allein im Leben 
und im Sterben! Laß mich von eiteln Welt⸗ 
Gefind ausgehn, und mich als GOttes Kin 
umdich,mein Schaß; bewerben. * 

8. Ich will von nun an ſagen ab der Suͤn⸗ 
den⸗Luſt biß in mein Grab, und indem neuen 
Leben, in Heiligeund Gerechtigkeit dir Dies 
nn noch die kurse Zeit, die mir zum Heyl ge⸗ 
geben- 

9. Ach, nimm deln armes Täublein ein, 
und laß es ficher ben dir feyn in deinen Wun⸗ 
den, Höhlen 5 bewahre mich für Sünden- 
Merck, und gib mir deines Geiſtes Stärck 
anfeib und an der Seelen. | 

VW. Betrachtung. x 

Die Dondbare Suͤn⸗ 
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Die Dondbare Suͤnderin. 

Der Menſch follfih GOtt felbft zum 
Opfer geben, 

Je Fam, und Fam nicht mit Ice 
| ren Händen. Denn ob fie 

eine Sunderin, fo war. fie 
doc) auch eine Fudin, und wufte, was 
ihrem Bold von dem Herrn, durch 
Mofen befohlen war: Exfcheinet 
nicht leec für mit, 2. B. M. 23,15. 
nicht ohne Babe ohne Opffer. Alles 
was du haft, iſt GOttes. Drum 
heiftsja billig 
GOTTES IH. Dein Leben fein 
Leben. Drumidebe nicht dir, fondern 
ihm, nach feinem Willen zu feiner Eh⸗ 
ren. Deine Geele feine Seele; 
Drum laß fieihn lieben uber alles, ihn 
über alles loben. Dein Verftand 
fein Berftand Drum werde verftän: 
dig, welcher ſey des HERRN Wille, 
Dein Wille, fein Wille, Drum pruͤ⸗ 
fe in allen Dingen, welcher ſey des 
HErrn Wille. Dein Gedaͤchtniß 
fein Gedaͤchtniß; Drum halte ſtets 
im Gedaͤchtniß IEſum, der von den! 
Zodten auferftandenift. Dein Leib 
fein Leib. Drum begieb ihn zum 
Dpffer, das da lebendig, heilig und 
Gott wohgefaͤllig ſey. Dein Her, 
ſein Hertz; Drum laß ihn durch den 
Glauben darinn wohnen. Dein 
Haupt ſein Haupt; Drum hebe es 
in allen Noͤthen auf zu ihm. Deine 
Augen feine Augen; Drum beſchaue 
damit feine Werde, denn werihn ach- tet, der hat eitel Luft dran. Deine | heiliger ea GOtt, F* * 
| 3 —— 
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Ohren ſeine Ohren; Drum ſey ſchnell 
zu hoͤren ſein Wort. Dein Mund 
fein Mund; Drum ruffe ihn damit 
an, ihm preiſe Deine Hände feine. 

ı Hände: Drum fchaffe damit, ihm zu 
Ehrenetivas gutes auf daß du habeſt 
zu geben dem Duͤrfftigen. Deine 
Fuͤſſe feine Fuͤſſe Drum wandele da⸗ 
mit auf feinen Wegen. Deine Haab 
ſeine Haab; Drum diene ihm damit 
in feinen duͤrfftigen Gliedern. Denn 
wasdu der gerinaften einem thuft, die 

«Gebet GOTT, was ‚an feinen Rahmen glauben, Das hält 
und ruͤhmt er ihm felbft gethan. All 
das dein iftfein,und du biſt ſelbſt nicht 
dein, fondern fein Eigenthum,mitfei- 
nem eigenem Blute erworben. 
Drum being dich ihm zum Opffer 
famt allem was du haft und vermagſt. 
Er gibt dir wieder, was dein Herß be⸗ 
gehret. Dein GOTT, dein Guth 
und in ihm alles. Diß Weib 

Ein geaͤngſtetes, zerſchlagenes und 
glaubiges Berg iftdiebefte Gabe. 

Brachte ein Blas mit Salben. 
Denn fie fuchte den, welchen fie, erzuͤr⸗ 
net hatte, wiederum zu beguͤtigen. 
Die Alten brachten Geſchencke zur 
Austöhnung Alſo ſchickte Jacob Bo⸗ 

ten fuͤr ihm her an feinen erzurneten 
Bruder Efau, die ihm durch ofleri- 
rung allerley Gefchende_den Weg 
bähneren zu feiner Gunft,1. 5. M. 
32.3.4.5. Durchdie Sünde erzuͤr⸗ 
nen wir GOtt. Denn Er ift ein 
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Suͤnden feind Run ein Greuelhat |’ raßaseo fteht imGrund-Terr, Eine 
andemgottlofen Weſen O! Lieber alle 
Welt als GOtt erzürnet.Denn, Men: 
ſchen Fönnen nur den Leib tödten, Gott 
aber Fan Leib und Seel in der Hoͤllen 
verderben. Des Königes Zorn ein 

ge vermeinen, daB Dadurch verftanden 
werde ein Gefäß von Alabafterftein. 
(Ca) Hingegen befchreibt Epiphanius 
diß Gefäß, daß es fen geweſen, Pıziov 
dero, aus Glafe bereitet, wie dann 

Vorbote des Todes, der Zorn GOL- | auch hiemit Abereinftimmet der Au- 
te8 ein VBorbote des ewigen To: | &or des groffen Ethymologici, der das 
des. Schrecklich in die Hände eines 
ergeimmten Tyrannen, aber noch 
ſchrecklicher in die Hände des lebendi- 
gen GOttes fallen. Denn fein Zorn 
iſt ein verzehrend Feuer, und brennt 
biß in die unterfte Hölle. Drum ja 
beyzeiten diß Feuer gelöfchet, diefen 
Zorn geftillet. Mit Gefchenden 
last fih GOtt a en. Die Reue 
muß ihm zum Opffer bringen ein ge- 
ängitetesund zerſchlagenes Her, das 
will er nicht verachten. Der Glaub 
bringt zur Gabe den, der ſich felbit 
dargegeben für uns zur Gabe undOpf⸗ 
fer, GOtt zu einem ſuͤſſen Geruch, 
Eph. 5, 2. Diefer ift der Gnaden: 
itul in feinem Blute, 

Br bat das gantze Gefetz erfüllt, 
Damit des Vaters Zorn geftillt, 

Der überunsgieng alle, 

Der Menſch ift 5 zerbrechlich Ge⸗ 

Dieſes Weib bracht ein Glas. 

| 
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adidas halt für ein oxeo®- EEUEAS, 
ch ein glaͤſern Gefäß. (b) Ein foldy 

Gefäß find wir alle. Daher fchrieb 
Lutherus dem Jonz, da er ihm ein 
Glas ſchickte, diefen Vers: Dat vi- 
trum vitro Jone vitrum ipfe Lutherus, 
Ein Glas ſchickt dem andern Glaſe ein 
Glas. Ein Glas wie leicht bricht das? 
Der Menſch noch leichter. Biel Jahr 
können wir ein Glas erhalten, warn 
wird nur wohlin acht nehmen, uns 
felbft aber mögen wir fo wohl in acht 
nehmen, als wir immer Fönnen und 
wollen, fo ift doch nur ein Schritt zwi⸗ 
(chen ung und dem Tod, der heiſt Au⸗ 
genblick. In einer Stunden roth 
und todt, reich und bleich, ſo ſieht 
mans offt. Jener reiche KornWurm 
hats gutigenug für, und gedachte ſei⸗ 
nes Leibes allwohl zu warten, ſprach 
daher zu feiner Seelen: Liebe Seel, 
du baft einen groffen Voxrath auf 
viel Jahre, habe nun Ruhe, iß, trinck 
und Habe guten Muth/, Luc.12, 12008 

er. 

(a) Plinius 7,36, c. 8. de Menfur, fehreibt davon alfo: Alabaftritem cavänt ad vafa un« 
guentaria, quoniam optime fervareincorrupta dieitur, 

(b) Etiam Tullio J, 2. Adadem, dicitur alabafter (quod de lapide intelligunt dodi) plenm 
unguengi, 
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Aber was ſagte der dazu, derim Him: | Allecheiligften Dan, 9, 24. das bei» 
mel wohnt, und dem Menfchen ein lige Rind BDttes, Ap. Geſch. 4, 27. 
Ziel geſetzt hat, das er nicht überfchreis | welches GOtt gefalbet mit dem bei: 

fen kan? Ou Narr, dieſe Nacht wird ligen Beift und Krafft. Ap. Gefih. 
man deine Seele von dir fordern. 10,38. Er heiſt Meßias und Chri⸗ 
Du magſt deiner pflegen wie du wilt, | ſtus, das iſt, ein Befalbter, weil 

der Tod wird doch dein nicht fhonen. |ihn GOtt nach feiner Menfchheit 
Ein Glas Fonnen wir frey indie Lufft mit der unendlihen Fuͤlle des hei— 
tragen, derin da zubrichts nicht; Uber | Ligen Geifts gefalbet hat zu um 
Fönnen wir auch wohl allzeit felbft Frey | ferm König und Hohenpriefter, zu um 
in die Zufft ae ‚ daß wir den Tod jferm König, daß er ung ſchuͤtze wider 
nicht zu befahren hätten? O! wie lalleLiftund Gewalt aller fo wohl leib⸗ 
manchen hat eine rauhe Lufft getoͤdtet. | als geiftlichen Feinde ‚uns regiere mit 
Das Glas bricht ſich ſelbſt nicht ent; | dem Seepter feines Worts, und rich⸗ 
zwey, in uns aber wohnt die Sünde, | te unfere Fuͤſſe auf den Weg des Srie- 
die frift uns nach und nach auf wie der | den, unfere Feinde ſtraffe und vertil⸗ 
Wurm den Apffel, fie bricht an ung | ge; Zu unferm Hobenpriefter, daß er 
vom Anfang des Lebens biß ans En; | ung Ichre durch fein Wort und feinen 
de, und hoͤret nicht auf zu brechen, biß Geift , ung verfrete zu der Nechten 
fie uns gang zerbrochen hat. Wie] GHOttes, und in Krafft feines voll 
lang der Argt an den Bruͤchen beilet | kommenen Berdienfts mit feinem er» 
und flicket, ſo gebt es doch endlich | zürneten Vater ausföhne. Von ihm 
alfo, Heut König, morgen todt, |heiffen wir Chriften, weilwir inder 
Sir. 10, 11.12. DIE erivege, und | Tauffe gefalbet feyn, ob nicht mit der 
brich bey zeiten deinen fleifchlichen | Fülle, doch mit den Erftlingen des 
Sinn, brich ab die Stunde, che dich der | heiligen Geifts, welchen GOtt über 
Tod zerbricht. Chriſto gieb Dich, der | ung ausgegoffen hat reichlich, daß wir 
vergiebt Dir deine Sünde und heilet |feyn follen Könige, und Priefter für 
alle deine Gebrechen. Das Weib Ibn ar eo 47 —5 steif 
Don Ehrifto empfangen wir die Sal⸗ Briefler hnfer Seiler AR Einen, E geben zu ei- 
—— nem Opffer, das Gott tochlgefällig 

Sracht ein Glas mit Salben, |ift, und für einander in Gebeth und 
Wiewohl ſchickte ſichs, daß ſie Salbe | Dandfagung die Sarren unfer Lip: 
brachte zu dam GOtt, welchen fein | pen opffern. Das thue, mein Her, 
GOit gefälbet mit Scenden-Dele | fo bift du Chrifto die rechte Salbe, die 
über feine Geſellen, Pf, 45,8. zu dem ihn erquicket. Durch Sünde und — 

er⸗ 
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cherheit wird die Salbung, die du em⸗Tod. Sein Rame heilt Seligmacher. 
pfangen haſt, gleichſam verſchuͤttet, In dieſem Namen komm, denn in 
der Glaub verlohren, der Heil. Geiſt Krafft dieſes Namens empfaͤngſt du 
betruͤbt und verjagt. Drum fleuch die von ihm die Seligkeit und alles was 
Suͤnde und thue Buſſe. Diß Weib ck = BL IR 

hg RBB: auch alle Heilige Sünder. Kommſt 
Der Nahme Tefus ift eine heilſame Sal⸗ dn hend | 

ttetimE Ki amen, fo empfaͤngſt du, 
DEAUBBE must m re was ſie, auch mit ihren allerheiligſten 
Bracht ein Glas mit Salben. Wercken, verdienen, den Tod. Die 

Dein Name, ruͤhmt die Braut im Lie/ Gnade GOttes Fanft du durch ihr 
de Salomong, iſt eine ausgeſchuͤttete Verdienſt nicht ſuchen, weil fie ſelbſt 
Salbe, Die Salbe ſtillet den Schmer⸗ | diefelbe, ohn ihrem Verdienſt allein! 
»gen der Wunden, erquickt die matten | durch Chrifti Verdienſt bey GOtt 

Glieder, wuͤrtzet die fonft dürre und | gefunden haben. Wilt du dieſe fin⸗ 

unfehmadhaffte Speife. Der Name | den, fo gründe dich allein auf den Na— 
JEſus heilet die zubrochenes Her: | men deſſen, welcher ift dee Gnaden⸗ 

tzens, erquicket die muͤhſelig und bela⸗ ſtuhl in ſeinem Blute Dieſer Name 
den find, macht den für Angſt erſtor | wird ausgeſchuͤttet im Evangelio, 
benen Geiſt wieder lebendig, denn er | ausgefihlittet inden Sacramenten, 
zeigt ung den Heyland nicht etlichen, ausgeſchuͤttet durch den Glauben in’ 
fondern aller Menfchen, und verfis |dein Herg. An diefen Namen glau⸗ 

chert ung, daß GOtt nicht einen eintzi⸗ be,fobringt er das alles, was er ber 

gen Menfchen wolle verlohren, fon- | deutet, Gnad und DBergebung, Licht 
dern durch einen alle felig Haben. Der [und Leben, Sieg nnd Seegen, Heil! 
Geruch diefer Salben zeucht die ar⸗ und Scligkeit. DIE Weib 
men Sünder nach fich, denn er ift ih⸗ 
nen ein Geruch des Lebens zum Le. 
ben. Dieſe Salbe muft du, bußfer- 
tiger Sünder, für Chriſto bringen, zu 

Die Sünde macht den menſchen mit 
allen feinen Handlungen ſtinckend 

Bracht ein Glaß mie Salben, 
ihm kommen nicht in deinem, fondern | DieSalbe macht einen guten Geruch, 

auf fein Berdienft. Dein Nameheift | und vertreibt den Stand. Die Suͤn⸗ 

Mensch und des Menſchen Name heilt |de machtftindend. eine Wunden, | 
Sünder. Denn hie ift Feinlinterfcheid, |fpricht David, finden und eitern 

wir find algumahl Sünder. Kommft | für meinee Chorbeit, Pf. 39, 6. 
du in deinem Namen zuihm, ſo em⸗ Die Wunden faulen und eitern. 
pfänft du was dir, ald einem Sünder, | Dasgiebteinen Stand, Die Suͤn⸗ 
gebühret, der Sünden Sold den den AWunden ſtincken auch, Dann zu⸗ 

| mal 
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malen, warn die Geelein Sünden | Pred. Sal, 7,2. Fuͤr uns ſelbſt giebt 
gantz verfauler iſt. Paulus nennt 
die Stunde todte Mecde, Ebr. 6, 1. 
nicht nur, weilfie den Todt würden, 
ſondern auch, weil fie von dee ver» 
derbten Natur des Mienfchen, der. in 
Suͤndentodt, und zu allem guten er» 
ſtorben ift, herrühren. Was todt 
iſt, das ſtinckt. Stinckend macht uns 
die Suͤnde für GOtt/ denn der hat ei⸗ 
nen ſolchen Greuel an der Suͤnden, 
als wir immer haben moͤgen am tod⸗ 
ten faulen Aas. Stinckend macht 
fie ung fuͤr den Gerechten, denen um 
fere Geſellſchafft anftindt, die unfer 
Chun , meiden als. einen Unflat; 
Bud Weißh. 2,16. Stindend bey 
Denen, die dadurch geärgert werden. 
Wie mandyen hat der Stand getoͤd⸗ 
tet? So werden wir denen, die wir 
durch die Sünde ärgern, ein Geruch 
des Todes zum Tode. Stinckend 
macht fieung für ung felbft, wann.twir 
zur Erfantnis der Sünden fommen, 
da ſtincken wie ung jelbft an, und find 
uns felbft ein Greuel. Darum wird 
zur Buſſe dertodten Werde eineSals 
be erfordert, damit der Sunden- 
Stand gedämpffet werde. Fir GOtt 
reucht Feine Salbe niedlicher als der 

- Glaube an Ehriftum, der ſich GOtt 
geopffert hat für ung zu einem Ge; 
ruch des wohlriechens. Ephef. 5,2. 
Fuͤr den Menfchen reucht fehr lieblich 
die Salbe eines guten Leumuths, denn 
ein gut Bericht giebt einen guten Ge. 
uch, und iſt beſſer dann gute Salbe, 
Andexexr Theil, 

73 

dag gute Gewiſſen den beften Geruch, 
und befriediget unſer an ſo 
ſehr als das Zeugnis unſers Gewiſſens, 
daß wir mit Job ſagen koͤnnen: Mein 
Gewiſſen beißt mich nicht meines gan⸗ 
tzen Lebens halber. Hie aber iſt fuͤr 
allen Dingen in acht zu nehmen, was 
der Prediger Salomon ſpricht: 
Schaͤdliche Fliegen verberben gute 
Salbe, Cap. io, 1. Gleich wie eine 
todte Fliege, ob ſie gleich ein kleiner 
Vogel iſt, macht, daß eine wohlriechen⸗ 
de Salbe, wann ſie darin faͤllt und lie⸗ 
gen bleibt, mit Geſtanck quillet; Alſo 
kan uns die kleineſte Suͤnde an unſerm 
Glauben, Leumuth/ und Gewiſſen g20% 
fen Schaden thun. Drum muͤſſen wir 
auch fuͤr die geringſte Suͤnde ein Ab⸗ 
ſcheu tragen. Glaub/ Leumuth undGe- 
wiſſen, ſind gleich einem zarten Auge, 
das vom. geringſten Staͤublein mag 
verleget werden; Gleich einem engen 
Schuh, darinn auch das geringfte 
Steinleindrüdet. Did Weib 
Die Sünde betrübet, die Buffe aber 

erfreuet Chriftum, 
Bricht ein Glas mit Galben, 

Salomon ſpricht: Das Her freuet 
ſich der Salben, das ift, die Salbe ers 
freuet das Herß. Spr. Sal. 27,9. So 
bringt ja diß Weib billig Salbe mit, 
daß ſie den nunmehr einmahl erfreue, 
welchen ſie bißher vielmahl betruͤbet 
hatte. Wie hoch die Suͤnde Chri⸗ 
ſtum betruͤbe, hat er bezeugt, da er ge⸗ 
weinet uͤber Die Stadt Jeruſalem, da’ 

(8) er 
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er im Delgarten über unfere Sünde | Grofchen wiedergefunden? Alfowird 
gezittert und gezagt, da er fuͤr Web: 
much gewimmert: Meine Seele I 
betrübt biß)auf den Tod. Das be, 
truͤbt ihn, daß uns fein Betruͤbniß nicht 
betruͤbet, daß wir uns nicht ſcheuen, 
uns durch die Suͤnde in den Tod zu 
ſtuͤrtzen, da er und vom Tode zu erloͤſen, 
um unſer Suͤnden willen biß auf den 
Tod betruͤbet, ja in den Tod gegangen 
iſt. Schande, daß wir den betruͤben, 
der die eintzigeFreude unſers Hertzens, 
und in allem Betruͤbniß unſer eintzi⸗ 
ger Troſt iſt. Das Geſchoͤpff betruͤ— 
bet feinen Schoͤpffer, der Erloͤſete ſei⸗ 
nen Erloͤſer, die Braut ihren Braͤuti⸗ 
gam. Iſt das nicht Schander Du 
betruͤbeſt dich, wenn dir ein Schatz ge⸗ 
nommen wird. Biſt du nicht ſein 
Schatz, ein Schatz mit ſeinem Blute 
bezahlet? Traurig wirſt du, wann dir 
ein Glied abgenommen wird. Biſt 
du nicht ſein Glied, ein Glied an ſeinem 
Leibe? Suͤndigſt du, ſo biſt du nicht 
mehr ſein, ſondern des Teuffels. Solt 
ihn das nicht betruͤben, daß die Seel, 
die er mit ſeinem eignem Blute erwor⸗ 
ben hat, in feines Feindes Hände ge⸗ 
raͤth? Ach ja, Darüber trauret er in 
feinen Dienern und feine Geele weis 
net heimlich bey ihm... Thue Buffe,fo 
erfreueſt du den wieder, den du zuvor 
betrübet haft. Es wird Freude feyn 
im Himmel ber einem Suͤnder, der 
Buſſe thut. Wie frenetfich jener. Hir⸗ 
te, da er fein verlohrnes Schaaf: Je⸗ 
nes Weib, da es ihren verlohrnen fondern GOtt und Menſch in einer 

reude ſeyn im Himmel uͤber dem 
ſtSuͤnder der Buſſe thut. Das Hertz 

freuet ſich der Salben. IJEſus dein 
Schatz. Dein Schatz, dein Hertz. 
Dein Hertz ſuchſt du zu erfreuen mit 
Salben, warum nicht auch deinen 
Hertzens⸗IEſum mit deiner: Buſſe? 
Koͤnteſt du einen Menſchen erfreuen 
und lieſſeſts, ſo waͤrs dir eine Suͤnde. 
Deinen JEſum kanſt du erfreuen 
durch die Buſſe. Thuſt du es nicht, 
ſo bleibſt du in Suͤnden. Darum 
thue doch Buſſe, daß du deinen JE⸗ 
ſum einmahl erfreueſt. Diß Weib 
Die Abſicht, warum Chriſtus geſalbet 

| wordem .\. u | 
Pracht ein Glas mit Salben: 

Soll ich meine Settigkeit laſſen, fagt 
jener Oelbaum, da ihn die anderm | 
Baͤume zum König falbentwolten, die 
beyde Bötter.und Menſchen an mitei 
preiſene B. Richt. 19,9. Mit Del und: 
Salben wurden beyde GOtt und 
Menſchen verehret, und bekannt iſts, 
daß unter dem Alten Teſtament das 
Salb⸗Oel in den Opffern und Lampen 
des Tabernackels gebraucht / auch dien ⸗ 
te das Oel zur Salbung der Prieſter 
und Koͤnige, wie nicht weniger im ge⸗ 
meinen Leben zur Geſundheit / Spei⸗ 
fe, Zierde und Erquickung des menſch⸗ 
lichen. Leibes. So war je hie wohl 
noͤthig, daß der Oelbaum ſeine Fettig⸗ 
keit preiſen moͤchte an dem, der weder 
bloß GOtt, noch bloß Menſch war, 

Per⸗ 
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Perſon und zwiſchen GOtt und Mens liebt, fo würde fie feine üffeni t da⸗ 
| hen ein Mittler. Gefalbet ward er, | mit. begoffen haben. A —5 uls das Suͤnd und Suͤhn Opffer, das ihr keine Salbe, daß ihr nicht die Fuͤff⸗ 

ihres Liebhabers ſolten lieber geweſen 
ſeyn. Wie lieb muß ſie dann ſein 
Hertz gehabt haben, den Sitz der Lie, 
be? Drummachte fie auchihr ſalben 
nicht arm, fondern reich. Sie falbete 
feine Tuffe, er falbete ihr Haupt mie 
Del; Pf. 23, 5. fie ſuchte feinen Leib 
durch die Salbung bey Gefundheit zu 
erhalten, er gab ihr im gefunden Leibe 
eine gefunde Seele; Sie ſuchte mit der 
Salben feine Gebeine zu erfrifchen, fo 
ließ er fie Hören Freud und Wonne,dag 
die Gebeine frölich wurden / die vor zer» 
Ihlagen waren; ſie wolte mitder Sal 
ben feinen Leib überfchütten, fo über- 
ſchuͤttet er ihre Seele mit der Sal 
bung,/die uns alles lehret, mitden Ga- 
ben des Heil. Geiſtes. Das heiſſt, den 
Heller gegeben, den Himmel genom⸗ 
men, bey Saͤcken ausgeſaͤet, bey Fu⸗ 
dern eingeerndtet. Was man an Chri⸗ 
ſto verſpart, iſt mit dem Teuffel ver, 
wahrt, und doch ruͤcket ſich die Welt, 
an Chriſtum ihre Salbe zu wenden. 
Wen wolteſt du, liebſtes Hertz, lieber 
falben,dannFEfum deine Liebe? Gib, 
ſo haſt du, mehr als du beaehrefi,mehr 
als du verſteheſt, Ehriſtum und al: 
les. Das erkannte diß Weib, und 
Ein bußfertiges Hertʒ opffert ſich 

Chriſto gang. 
Brachte ein Glas mit Salben. 

Nicht moͤglich wars, Chriſto ein beſſer 
Praͤſent zu bringen, dann ihr eigen 

(8 2) buß⸗ 

der Welt Suͤnde getragen; geſalbet 
als die Lampe des Tabernackels, das 
Licht, dag erleuchtet alle Menschen, fo 
in dieſe Welt kommen; geſalbet als der 
GHoheprieſter N. Teſtaments; geſal⸗ 
bet als der Koͤnig Zions und Jeruſa⸗ 
lems / der Koͤnig der Ehren; geſalbet zur 
Geſundheit der Artzt Iſraels; geſalbet 

zur Zierde, die Zierde aller Dinge! ger 
falber zur Erquickung , der Erquicker al⸗ 
ler Muͤhſeligen; geſalbet zum Tode, des 
Todes Tod, und Hertzog des Lebens, 

Dafuͤrerkenne ihn liebſte Seele, ſo haft 
du deine Salbe gebracht. GOtt iſt er, 
darum fuͤrchte; ein Menſch, darum lie⸗ 
be; dein Hoherprieſter, darum hoͤre; 
dein König,deum ehre: dein Artzt drum 
verehre; deine Zierde, drum ſchmuͤ⸗ 
de; dein Erquicker, drum erquicke; 
Dein Leben, drum lebe ihm. Das heiſſt 
Danngefalbet. Diß Weib 
We Chriftum falbet, leget wohl on 

er feine Selbe. 
Sracht ein Glas mit Salbe, Wer 
Salbeliebt, wird. nicht reich, fpricht 
‚Salomoder reichfteunter-allen Röni- 
gen. Spr. Sal. 21,17. Das verfiehter 
vom Mißbrauch derSalben, und alter 
‚anderer Dinge, ſo dem Mienfchen zur 
‚Ergeglichfeit gegeben find. Diß Weib 
wuſte ihre Salberecht anzırlegen. Sie 
liebte nicht die Salbe, fondern den Ge⸗ 
falbren , und darum falbte fie ihn, weil 
ſie ihn liebte. Hattefie die Salbe ge⸗ 
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föftlihe Salbe , in einem Föftlichen 
Haren Grfäffe, foeine compofition ge- 
wefen von vielen wohlriechenden Sa- 
chen, nicht zur Artzney, fondern zur 
Erfrifhung. Eine Seele, die wahr: 
hafftig durch) Empfindniß ihrer Sun: 
‚den gerührt ift, achtet nichts zu gut 
und theur für Chriſtum. Alles ih. 
vige ift ihr viel zu gering, dem HErrn 
zu bringen, von dem fie nicht allein 
das ihrige, fondern auch ſich felbit, 
und über dem noch ihn dazu hat. Ja 
füffefter Heyland, indem wir ſchme⸗ 
den, wie freundlich du bift, opffern 
wir uns felbft dir aang zu eigen, und 
warum folten wir dann nicht das un⸗ 
ſexe mit opffern, das viel geringer i 
für deinen Augen, als wir ind? Wär 
dir, HErr, fo viel Bluts, gls diß Weib 
Salben gebracht, nuß und angenehm, 
fo wolten wir dir folches mit froͤlichem 
Hergenheiligen. So dir derHimmel 
nicht zu gut geweſen, denfelben unfert: 
‚wegen zu verlaſſen, wie folten wir ung 
‚ein irdifches, wie gut es immer iſt, 
wieder zu geben bedencken Fönnen? 
Sp du gang unfer worden bift, derdu | Dir 
alles bift in allem, folte wohldeßnidy 
tigen, dad wir haben, etivas zu werth 
ſeyn, daß es dir wieder wurde, da es 
von dir gefommen, und mitten im 
Brauch nicht unſer, fondern deih eis 
‚gen ifte IEſum laffet uns uber alles/ 
und mit allem dem ehren, was wir 

V. Betrachtung. 
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bußfertiges Hertz, aber doch, um | haben, iſt er uns doch mehr, dann al 
dieſes zu bezeugen, ſo hrachte ſie les andere. Liebers nichts, als nicht 
noch ein anders, eine wohlriechende JEfum. 

‚bon aller Bein, dDieden Menfchen kan umge 

JIEſum und gnug. Dig 
Weib bracht ein Blas mit Salben. 

Cied. 

Mel. Meinen JEſum laßich nicht ze. 
Telus iſt der fchönfte Nam, aller die vom 

Himmel kommen, huldreich, prächtig, tur 
gendſam, den GOTT felber angenommen; 
feiner groſſen Lieblichkeit gleicht Fein Name — 
weit und breit. " 
2% fus ift das Heilder Welt, - meine 

Artzney fürdie Sünden. -SEfus iftein ſtar⸗ 
cker Held, unſre Feind’ zu überivinden : wo 
nur JEſus wird gehört, wird der Teuffel 
bald zerſtoͤrt. ' 
3. SESUSIH der Weiffen Stein, der 
Gefundhelt giebt und Leben. ZEſus hilfft 

ben. Lege JEſum nur aufs Herk, fo ver 
liehrt ſich aller Schmere. * 
4. JEſus iſt mein ewger Schatz, und ein 
Abgrund alles Buten. JEſus iſt ein Freu⸗ 
den⸗ Platz, voller ſuͤſſen Hmmels⸗Fluthen. 
JIEGSus iſt einkühler Than; der erfriſchet 
Feld und Au: Ä Bat | 

5. JEſus ift der füfle Brunn, der die Sees II 
fen recht erquicket. JEſus iſt die ewig 
Sonn’, derer Strahl uns gang entzüicket. E 
—J froh und freudig ſeyn, laß ihn nur zu 

In 

6 ZEſus iftder liebfte Ton, den mir alle F 
Welt Ban fingen, ja ich bin im Himmel fchon, | 
wenn ich JEſum hoͤr erklingen. . JEſus iſt 
meins Hertzens Freud, meine ewge Selig⸗ 

it. * | 

7. JEſus ift mein Himmel⸗Brodt, das 
mir ſchmeckt mie ich® begehre : Er erhält 
mich fuͤr dein Tod, ſtaͤrckt mich, daßich eng | 

ebe; f 
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Demuthige Sun 

5. Und trat binden zo feinen. Sin, 
Chrifti Sreundlichkeit:giehet die Sön; 

EAe ſtund/ nicht ald wann fie 

Ei] her anaraogen, bißfe ihr Bornehmen 

Heyland, daß wir dir dienen koͤnnen, 
(83 ‚deine 
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deine Gnade, daß wir dir dienen wol | Ohren, mit welchen fie zuvor nad) ih⸗ 
fen, deine Gnadeiftsauch, dag wir die | ren Buhlern umgehoͤret, hoͤret ſie jetzt 
dienen dürfen. Gie wuͤrckt das | nad Ehrifto um. Mit den Suften, 
Wollen, fie ſchafft das Vollbringen, mit welchen fie zuvor ihren Buhlern 
fie giebt auch das Erfühnen. Dar⸗ |nachgegangen, geth fie jege Ehrifto | 
um zeuch du ung nad) dir, fo lauffen nach. Die Augen, diezuvor voll E⸗ 
wir! DiE Weib zu habeucht, ee Are Fi | 

| \ j Die zuvor gekrauite, gezöpffte, gebal- 
Die Buſſe yes ——— NE ſamitte Haare wer den ſetzt zum Sub 

BE DEBEOEERES EHE Oi, | u des.HErrngeivicomet, Miedem 
Stnnd zu feinen guͤſſen. ar Munde, mit welchem fie zuvor den 
der Brauch bey den Alten, daß die | Mund ihrer. Eourtifanen gekuͤſſet 
Diener bey der Tafel hinter ihren hatte, kuͤſſet ſie nun Die Fuͤſſe ihres 
Herren ſtunden, ihnen ſtehend auf: | Heylandes, wie „Griggfus, () 
warteten, als bereit in puncto ‚ihre ſchreibt: Alespıpasihi/atkienengatte 

Befehle auszurichten (a). > Izur Sünde, dienst. nun zum Opffer, 
So trat dann billig diß Weib hin⸗ was-angewandf war zur Schwelge 

ten zu des HErrn Fuͤſſen, weil fie rei —7— angewandt ‚zur Andacht. 
kommen war ihm zu dienen: ı Was * uſſe giebt alles wieder, was 

‚würdet. doch die Buſſe im a diẽe Suͤnde genommen hat: So mach⸗ 
für eine ſchnelle Beraͤnderung! Die⸗ tens die Kinder Iſrael. Wie firvor- | 
fe,diebißher dem Teuffel gedienet hat⸗ mals beygetragen hatten die Ohr⸗ 
te, ergiebt ſich nun Ehrifio zu Dienſt, Ringe an den Ohren ihrer Weiber, 
und dienet ihm mit den Gliedern, — Züchter. zum Gößen, fo 
den Gütern, mit welchen. ‚fie "zuvor krugen ſie diefelbe nachmals bey zum 
dem Teuffel gedienet hatte, Mit den. 

Ä * 

2 
” 

wen Gottesdienft, 2.8: M. 32, 
Br fi “ f j 2 3« 

—* — von - e — $ : ⸗ ar 155 133123173 8 

(a) Seneca l.3. de Benef. Ucprimum.dilugit, lervup,, qui cœnanti ad pedes ſieterat, nar- 
rat, quæ inter cœnam ebrius dixiſſet. und Martia I 

Oınnia cum retro pueris obſonia trada 
Cur non menſa tibi ponitur a pedibus? x | 

(b) Gregerius Homil, 33. in Evang, Liquet „fratres, ‚quodilkicitis adlibus prius 'mulier "|| 
intenta ſibi unguentum pro odore füzcarnis adhibuit.. -Quod ergoturpiter exhibuerat, | 

hoc jam Deo landäbiliterofferebat. Oculus terrena comeupjerat, ſed hic jam per pœ- 
nitentiam conferens flebät. Gapillos ad cotmpofitionem 'wultus exhibuerat, fedjam 
capillis lacryınas tergebat. . Ore fuperba dixerat , fed pedes Domini olculans hoc in re- | | 
demtoris fui veſſigia figebat. Quot in ſe habuit obledamenta, tot de fe invenit höloe 
caulla, ut totum ſerviret Deo in peenitentia, quicquid ex ſe Deum eontemleratin culpa. El 
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2.3.0,35,22: Der Theriack erſt ein ſjetzt unter Chriſti Herrſchafft bege⸗ 
fft der Schlangen und darnach ei- | beit; Da du zuvor an der Eitelkeit 

Be onen yoider der Schlangen | deine Augenluſt gehabt, daß dur jetzt 
ifft. Zur Zeit der Buffe muß das | deine. eitele Augenluſt heweineſt; 

Altar Baals zerbrochen, und an def.| Da du zuvor deinem Nächiten das 
fen ftatt em HErrn ein Altarı gebaut | feine genommen, dag du ihm jetzt das 

et,der) Hayn des Baals muß abge | Deine gebeft ; Dadumitdeiner Zun⸗ 
hauen, und mitdem Holtz des Hayns | genzuvor GOtt gelaͤſtert, daß du ihn 
dem GOtt Sfraels ein Brandopffer | jegt damit lobeſt; Da du zuvor mit 
geopffert werden, B.Nicht. 6,25.26. | derfelben deinen Raͤchſten faͤlſchlich 
eg der Koffe dem | befchuldiget, Daß du ihn jetzt damit 

Exen beilig ſeyn, und die Keſſel im entſchuldigeſt, oder dich felbit deiner 

Haufe des AEcen muͤſſen gleich | falfchen Anklage halber verklageſt; 

ieymwiedie Decken auf dem Altar, | Da du zuvor Deine eigne Wege ge: 
Zach 14, 20. Auch das geringfte, | wandelt / daß du jegt wandelſt aufden 
ünd das im Kriege wider den HErrn Wegen GOttes; Da du zuvor dein 
gebraucht worden, das wiedmet die Gut zum ſtutzen und trutzen, zum 

Buſſe zum Dienſt GOttes. Das ſchlemmen und ſchwelgen angewandt, 
heiſt ſich ſelbſt gerichtet, und damit jetzt Chriſto damit dieneſt in ſeinen 

gleichſam ſich ſelbſt geſtrafft, womit duͤrfftigen Gliedern. Kurtz: Was 
man) gefündiget hat, wiewohl der vor gehaſſet, jetzt geliebt, was vor ge- 

Liebe nichts eine Straffe noch Unluſt, laſſen, jetzt geͤhet. Was vor gelie— 

ſondern alles, was fie Chriſto zu Eh. | bet, nun gehaſſet, was vor geubet, 
ren thun Fan, eitel Luft iſt. Das nun gelaſſen. Dahin zieletdiefe Er- 

heift das Gifft zur Artzney —— mahnung des Apoſtels: So leget 
Iſt das Zeichen wahrer Buſſe, daß, nun von euch ab, nach dem vorigen 
wir verändert werden durch Bernew: | Wandel, den alten: Menſchen, der 

erung unferd Sinnes,und, gleich wie | durch Tüfte in Irrthum fich ver 

wir zuvor unfere Glieder begeben ha, | derbt. Erneuert euch aber ım Beift 
pie der Unreinigfeit, und | eures Gemuͤths, und ziehet den neu- 

von kiner Ungerechtigkeit zu der an· en. Menſchen any dee nah GOTT 
dern, alſo nachmals wir auch unfere geſchaffen iſt in eechtfceheffenee Ge⸗ 

Glieder begeben zum Dienſt der Ge⸗ vechtigkeit und Se Eph. 4, 
rechtigkeit, daß. fie, heilig werden. 22. 23.24. Diß iſt der wahren 
Ban — du den En Deiner Buſſe a Wr Sch dir 

t, dadu dic zuvor von der Suͤn⸗Darnach pruͤfe dich DE RB 
den. beherrſchen laſſen, daß du dich nn nn Er 
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IE fus fiehet nicht auf die Gabe; ſon⸗ te, daß ſie den nicht gnug beſchencken 
dern auf den Glaubens; | Eönte,derihrfo groffe Schuld fo and» 

Stund. Denn fie wargefommen; | Diglich geſchencket hatte; nicht genug: 
u dienen, nicht, daß fie mit diefem | Denfelben ehren, der fie aus der 
Dienft woite oder Fönte gnug thun Schande geriffen, und wiederum zu 
für die begangene Sünde, nicht, dag | Ehren gemacht. Und der ſuͤſſe Hey⸗ 
fiedamit Gnad und Bergebung bey | land, der mehr aufs Hertz der. Geber | 
ihm verdiente; denn der Text ſagt rin, als auf die Gabe ſelbſt ſahe, ließ 
drunten, er babe ihr alle Schuld aus | ihm aus Gnaden gefallen, was ſie 
Gnaden Gefchendt. Auch erfandte | that. Seine Augen fehen nach dem: 
fie,und bezeugte mit Thränen, dag fie Glauben, der durch die Liebe thätig 
nicht hätte zu bezahlen Für ihre iſt. Jene Wittbe legte ein Scherf 

Schuld. Mit Thraͤnen bat fie um | * in den Armen⸗Kaſten, damit war 
gnaͤdige Erlaſſung der Schuld, weils dem groſſem GOtt wenig gedienet. 
ihr ſchlechter ding unmöglich war, aus Doc) trug er einen gnaͤdigen Gefallen 
eigenem Vermoͤgen dieſelbe abzutra⸗ 
gen. Was koͤnnt ſie doch mir dieſem 
ihren Dienſt verdienen, da ſie dem 
HErxn diente, nicht mit dem ihren, 
fondern mit dem feinen, nicht auß ei⸗ 
genem, fondernaus Antrieb des heili⸗ 
gen Geiftes, nicht nad) der. Krafft, 
die inihr wohnte, fondern Die er aus 
Gnaden inihr wuͤrckte Und was 
war dann auch dem Heylande mit 
diefem ihrem Dienft ſo groß gedienet? 
Ohn Zweiffel hat diß Weib wohl ge⸗ 
wuſt, daß ihm der Appetit nicht ſtun⸗ 
de nah Kuß und Salbe, nad) Opffer 
und Brand⸗Opffer fondern was fie 
gethan / das hat ſie aus uͤberfluͤßiger 
Ehrerbietung und Liebe gethan, 
ſpricht Chtyſoſtomus. (a) Sie ließ ih 
ver Liebe den Zuͤgel ſchieſſen, und hiel⸗ 

dran, weil die Liebe das ausrichtete,: 

die Werde ſeyn, taugen ſie doch nicht, 
fo ſie nicht aus der Liebe gehen, 
Wann ich all mein Haab den Ar⸗ 

3. Hingegen mag Fein Werd fo 

der Die Liebe ſelbſt iſt. Diß Weip 
Durch wahre Buffe ſtehen wir ähf. 
Stund. Die zuvor gefallen, war 

Ott war ſie durch die Suͤnde, von 

<a) Chrylof, Hamil.30. in Match, Multa erät reverentia ejus, & lludium inenarrabile, | 

was die Hand einlegte. Wie koͤſtlich 

men gaͤbe/ und lieſſe meinen Ceib 
brennen, und haͤtte der Eiebenichr,- 
ſo waͤr mirs nicht näge, 1. Cor. 13. 

lecht ſeyn, das GOtt ihm nicht ſol⸗ 
te aus Gnaden gefallen laſſen, ſo fern 
es nur aus Liebe, geſchicht. Drum 
thue, was du thuſt, aus Liebe, ſo biſt 
du lieb, und dein Thum iſt lieb dem, 

nun wieder auffgeſtanden. — 

N zum 
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Teufel gefallen aus der Gnaden in 
drn Gottes /gefallen aus dem Se⸗ 

gen in den Fluch. Denn verflucht 117 
er nicht thut, was im Geſetz geſchrie⸗ 
en ſtehet; gefallen ausden Leben in 

en Tod, denn der Tod iſt der Sünden 

je Hölle, Faͤllt die Traube vom Stock, 
0 verfauletz Fällt die Srucht vom 
Baum, foverdorretz faͤllt die Seele 
on GOtt, ſo muß fie verfaulen, ver» 
Bars, ereren Gibt uns GOtt 

ie Gnade, dag wir bedencken, wovon 
wir gefallen find, fe thun wir Buſſe, 

und durch die Buffe ſtehen wir wie⸗ 
Der auf. Wer fist oder liegt, der iſt 

niedrig / und der Erden nahe, wer 

fteth, der hebt ſich von der Erden gen 
Himmel. Ein ohnfehlbares Zeichen 
der wahren Buffe, wann wir nicht 
mehr. irrdifch, fondern himmliſch ge 

finnet ſeyn. Seyd ihr mit Chriſto 

Zuferſtanden/ fo ſuchet was droben 

iſt, da Chriſtus iſt, figend zu Dec 

Kecbten GOttes. Trachtet nach 

dem, das droben, und nicht nach 

dem, das auf Erdenift, Eol.3,1.2. 

Da Chriſtus zum todten Juͤnglinge 
fagte: Stehe auf, da richtete er ſich 
alsbald auf. War ein Zeichen, daß 

seat mehr todt, fondern lebendig 
war. Die Kinder diefer Welt mo; 
gen wohl den Namen haben, daß fie 
Teben, find aber doch warhafftig in 
Sünden todt, weilibr Hertz am Irr⸗ 
difchen verpicht iſt. Nicht ehe mögen 
wir gewiß feyn, daß wir aus Dem 
Anderer Theil 

— KHefallen aus dem Himmel in | 

dung, aufeinmal das allesniederreif, 

PTR 
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Tod ins Leben gangen ſeyn, ehe * 
mit dem Hertzen von der Erden gen 
‚Himmel gehen. Denn wo wahre 
Buffe, da ift die VBerläugnung der 

——— ort geliebt, das heiſt gele 
ſto. DIE Weib ß 

Wer durch wahre Buſſe aufgeſtanden 
huͤte ſich, daß er * — 
Suͤnden gerathe. 

Stund. Recht fo. Beſtaͤndig⸗ 
keit gehoͤrt zur Buſſe, daß man nicht 
mit den Hunden nachfreffe, was man 
vor gefpyen bat, noch ſich mit den 
Säuen nad der Schwemme wieder 
in den Koth lege, 2. Petr. 2, 22, 
Beym Propheten Ezechiel am 46, 
Cap. v. 9. ward befohlen, Daß das 
Bold, fo fürdem HErrn im Tempel 
erfchien, nicht wieder zu dem Thor 
hinausgehen folte dadurch es hinein 
gegangen war. Die Meynung 
war, daßdie,j GOTT dienen wol, 
fen, immer für fich, und nicht zuruͤck 
gehen, das ift, inder Erfänntniß des 
HErrn und aller Goftfeligkeit nim⸗ 
mer ab, fondern immer zunehmen fol 
ten. Wer einmal von der Sünden 
aus und zu GOtt eingegangen, foll 
nicht wieder von GOtt aus: und zur 
Sünden eingehen. Scheiden wir 
von ihm; fo fcheidet er von ung, blei⸗ 
ben wir in ihm, ſo bleibet er in uns 
Das leiste das befte. Es iſt gewiß 
eine unverantwortlidhe Verſchwen. 

Hie BURN und 
Ein Chri⸗ 

fen 
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fen wollen, was nicht, ohn groffer | mus: (a) Wann man nad) empfan 
Muͤhe aufgebauet iſt. Was gehört | gener Vergebung aufs neue fündiget 
für Mühe dazu, daß wir. aufftchen | undalfo Sunde mit Sunden häuffet, 
durch die Buſſe, was nußt aber ae | fo ergeht endlich diß Urtheil vom 
Mühe,fo wir wieder einfallen? Ge | HEren : Wer will fich dein erbar⸗ 
nefen bift du von deiner Krandheit, | men, Jeruſaleme Wer wird Mit 
nicht ohn groſſer Bemühung des | leiden mit die Haben? Mer wird 
Arktes, nicht ohn deinen felbft-eige: | Hingeben, und dir Frieden erwer⸗ 
nen fchtweren Unkoſten, befaͤllſt aber ben ? Du Haft mich verlaffen, und 
flugs wieder, weil du dich nicht in | biftmicabgefallen, Darum babe 

— 

acht nimmeſt, mit derſelben Kranck. ich meine Hand ausgeſtreckt wider 
heit: Iſt dann nicht aller Fleiß des dich, daß ich dich verderben will. 
.. vergeblich ? find nicht alle dei- | Ich bin des Brbarmens mmide, Fer. 
ne nEoften verlohren? Und was foll | 15,5.6. Darum wer gefüindiget hat, 
ich fagen von dem unſchaͤtzbaꝛen Schatz ter fündige nicht wieder, aufdag ihm 
der Gnaden GOttes? Kaum haſt du nicht was aͤrgers begegne. Uber das 
ihn durch die Buſſe gefunden, ſo ver⸗ iſts eine groſſe Unbeſonnenheit, daß 
leurſt du ihn wieder durch die Suͤnde. man ſich der Sunden wieder gefan⸗ 
Beſſer nie gebohren, alsdiefen Schaf | gen giebt, nachdem man ihrer Ge. 
verlohren. Auch ift eine groffe Un- | walt einmal entronnen if. Dec 
dandbarkeit,daß man die von GOtt | Vogel, wann er gefangen, und den 
erlangte Wohlthat der Vergebung Netz entfloben ; der Hicfch, wann. 
fofchnell wieder auffündiger. "Un: | ex ins Garn gezogen, und daffelbe 
danckbar iftder gegen die Bättliche | 3ecriffen, fiebt fich vor, daß er nicht 
Gnade, der nach exlangter Derge: | wiederum indiefelbe Stricke gera- 
bung wieder fündiget, unwirdig |tbe. Der Schade macht fie von, 
der Befundbeit, der fich felbft,nach- | fibtig. Wir aber find fo nnibefon, 
dem er gebeilet ift, wieder verwun⸗ nen, daß, da wie von der Sünden 
det 5 und nicht wertb, daß ex foll | offt gefangen genommien, aus ihren 
ein gemacht werden, der fih nach } Banden offt erlöfet, dannoch im⸗ 
der Keinigung wieder verunceini- | mer ‚und zwar öffters mit Vorſatz, 
get Vielaͤrger ifter, dann ein Knecht, wieder einfallen , fpricht Chryfoftg- 
der nach erhaltener Freyheit feinen | mus: (b) Wir willen, daß wir durch 
Ayecen beleidiger, fpricht Chryfofto-! die Suͤnde indes Teuffels J | 

rathen 
Pr 

— 

(a) Chryfoflomus Scrmon. de Lapf. prim. boin, 

(b) Chryfofioinus Homil, 15. ad popul. Ansioch, 
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rathen, ja, daß durch die Stunde der 
Teuffel einiger maſſen zu ung einge: 
be; Dannoch fcheuen wir uns nicht, 
einen fo abicheulichen Baft, wann er 
einmal ausgewiefen, wieder einzula- 
den. Iſtdas nicht eine groffe Unbe: 
fonnenheit? Dem Türden bift du 
entronnen, und ſprichſt: Da komm 
ich nicht wieder. Dem Teuffel aber 
kommeſt du immer wieder, der dir 
doch mehr Plage anthut, als tauſend 
Tuͤrcken. Das laß mir eine Unbe⸗ 
eeee ſeyn. Kurtz iſt dein Le⸗ 
ben, und dazu ungewiß. Dann wir 
fahren dahin, als floͤgen wir davon. 
Keine Zeit haſt du zu ruͤck zu gehen, ſo 
du gedenckeſt das Kleinod einzuholen, 
das dir fuͤrhaͤlt die himmliſche Beruf⸗ 
fung GOttes in Chriſto. Denn der 
ſeine Hand an den Pflug legt, und 
ſiehet zuruͤc/ der iſt nicht geſchickt 
zum Reich GOttes, Luc.9, 62. Waͤ⸗ 
re der nicht toll, der, da ihn die Feinde 
in der Flucht verfolgen, bald ruͤck⸗bald 
vorwerts kehren wolte? Was ſagt 
der Heyland von der Zeit, da Jeruſa⸗ 
lem belagert worden ? Wer auf dem 
Dache ift, der fleige nicht hernie⸗ 
der, etwas aus feinem Hauſe zu Ho: 
den. Und wer auf dem Selde ift, 
‚bee kehre nicht um feine Kleider zu 
Holen, Matth. 24,17.18. Er will 
Be ‚, daß- man nicht zurück gehen 
OU, wann es Zeit zu fliehen ift, weil 
u befürchten ftehet, daß der Zorn 

Ottes ungfchleunig übereilen, und 
‚die Gelegenheit zw entfliehen benehr de vorſetznd Bo fündiget,der thuts 
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men möchte, wie dem Leibe Loths ge: 
ſchach, die, indem fie zuruͤck fabe, in 
eine Seulet verwandelt ward. Dar: 
um fprich. oder gedencke nicht, ich will 
fündigen, und wieder Bulle thun. 
Bielleiht Fommt der Zorn GOttes 
deiner Buffezuvor, und wandelt dich 
inein Todten · Aas/ ebe du einmahlan 
die Buffe_gedendefl. So iſts aud) 
eine groſſe Leichtfinnigfeit, wann 
man eine Sünde offtmahls begehet, 
und wieder einfallt, da man Faum 
aufgeftanden iſt. Da ift manigleich 
einem Rohr, das der Wind hin und 
her wehet. Die Ruͤſtung GOttes 
haſt du angezogen, und faͤllſt doch von 
dem erſten Anlauff des Feindes zu: 
ruͤck. Iſt das nicht eine Schande? 
Mit den KRindern Ephraim gehar⸗ 
niſcht den Bogen fuͤhren, und 
Fr —* zur Zeit Fe en 

. 78,9. fage mir: Iſts nicht eine 
Schande? Hiezu koͤmmt letztlich auch, 
daß GOtt durch die Unbeſtaͤndigkeit 
der Buſſe aufs hoͤchſte betruͤbet, erzuͤr⸗ 
net, und den Suͤnder ſchwer zu ſtraffen 
bewogen wird. Vielmehr betruͤbet 
den Vater der Tod ſeines Kindes, als 
ihn erfreuet des Kindes Geburt: Al⸗ 
ſo iſt mehr Traurigkeit im Himmel 
über einen Bußfertigen, der wieder 
fündiget; als Freude war über einem 
Sünder, der Buſſe that. Das Kind 
fällt ohn Willen, drum verdient deffen 
Tod mehr ein Mitleyden, dann einen 

orn. Weraber nach erlangter Gnce 

muth⸗ 
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muthwillig,umd verdient damit GOt⸗ 
tes Zorn. Von einem folchen fpricht 
Sirach: Mann jemand von der Be; 
rechtigkeit umkehret zur Sünde, 
dieſen hat GOtt zum Schwerdt ver⸗ 
dammet, Sir. 27,3. Leicht und offt 
wieder einfallen in die vorige Suͤnde, 
iſt ein Zeichen des herrannahenden 
ewigen, gleich wie die oͤfftere Wieder⸗ 
einfallung in die Kranckheit, ein Zei⸗ 
chen des herrannahenden zeitlichen | 
Todes iſt. Ein Kleid, das oͤffters 
bricht, und wiederum genähet wird, | 
hält endlich einen Stich, drum wirfft 
mans weg; Verworffen wirddie Stel 
von GOtt, die ihn jeßt verläßt, und | 
dann, und abermal, bißfie endlich des 
Abweichend gar ein Ende macht. Gr 
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zulegt die, fo fein nicht wollen, in ihres 
Hertzens Dündel, daß fie wandeln 
nach ihrem Kath, Pfal. 81, 13. Er ge⸗ 
bet Hinweg, laͤſſt fich nicht mehr von 
ihnen finden daß fie alfo ſterbẽ in ihren 
Suͤnden, Joh. 8,21. Drum ſtehe/ der 
du einmal auferſtanden biſt, und falle 
nichtmehr. Wache und bete, daß du 
nicht in Anfechtung falleft. _ In dir 
haft du, was dic) fallen Fan, die Lüfte 
deines fündlichen Sleifches, Drum hab 
acht auf dich felbft, und ereußige dein 
Fleiſch, ſammt den Lüften und Begier⸗ 
den. Der Teufel ſucht dich zu Fallen 
mit feinen feurigen Pfeilen, den wi⸗ 
derſtehe vet im Glauben, und wiſſe 
ihm nichts zu willen. Widerfteheit 
du ihm, ſo fleucht er vondir. Die Belt 

wiß fpottet diefelbe fein, indem ſie ſtoͤſſt dich auch, dag du fallen folk. 
Die fo offt verfprochene Treue fo lie 
derlich bricht, dag fie warlich einem 
mächtigen und muthigen Menfchen 
nicht thun duͤrffte. Es irre ſich aber 
niemand/GOtt laͤſſt ſein nicht ſpotten. 
Weil du GOtt den Ruͤcken zu kehreſt, 
und nicht das Angeſicht, Jer. 2, 27. 
fo zeigt er die wieder den Ruͤcken, und 
nicht das Antlig, am Tage des Ver: 
derbeng, cap. 18,17. Drum, O wer 
in der Gnaden Gottes ſtehet, der fehe 
zu, daßernicht falle. Endlich verläfft 
der Artzt den Kranden, der, weil er 
den Rath des Medici zu feiner Geſund⸗ 
heit verachtet ‚von neuem immer be- 
faͤllt. An Babel ward geheilet, da fich 
aber Babel nicht wolte heilen laſſen, 
zogen ihre Yerkte davon, GHOtt laffe | fo verläfft dich die Krafft 

Drum laß dich nicht verführen durch | 
ihre vergebliche Worte,umd folge nicht 
ihrenargerlihengrempeln. Ein gu⸗ 
ter Grundift vonnöthen, fo manve 
fiehen will. Gründe dich durch in⸗ 
brünftiges Seuffzen im herglichen 
Vertrauen auf Chriſtum, den Selfen | 
des Heyls. Diefer Feld wancket nicht. 
Durch feine Macht wirſt du bewahret 
im Glauben zur Seligkeit. Was er 
nicht halt, das fallt, Iſt der Lebens⸗ 

Geiſt noch im Coͤrper, ſo mag er beſte⸗ 
hen. Scheidet dieſer von ihm, ſo faͤllt 
er hin zur Erden. Der heilige Geiſt 
fuͤhret dich auf ebener Bahn , und 
bewahrer dich fuͤr ſchweren Suͤn⸗ 
den-Faͤllen. Verlaͤſſt dich der, | 

/ 

— 

— 
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ES, dann Fanft du nichts anders] Rohr. Taugt nicht zum Kampff / 
m fallen von einer Stunde in die an: | dann fein Herg iſt nicht veft in ihm. 
rt. Drum lad nicht ab mit David Heut ſteht, morgen fälle er. "Wer 
ehen : HErr/, nimm deinen hei⸗ liegt,mußfich niederwerffen. -Sftein 

ligen Beift nicht von mic! Pf. 51. | Bild deſſen, der irrdifch gefinnt, nur 
urch feinen Beyſtand fteheft du weft. | trachtet nachdem, das hienieden ift, 

Diß Wei | Ä FON a —— er die —* 
a I TE e des Zrrdifchen hat ihn fihon über» Ein Chriſt muß im geiftlichen Rampff! 2 :(-; 6 Een unbe (en De u hun 6: | fen laſſen. 4 ie | weglich, nicht unter, fondern über fich 
Stund. Und ſolchen Standerfor: | gerichtet. Ein Bild deffen, der auf: 
derte der Kampff den fie hatte angetre: Irichfig und ftandhafftig , auf Erven 
ten mit Fleiſch und Blut/mit Weltund | tebt, im Himmel liebt, und nur trach⸗ 
Zeuffel,ja, mit GOtt felbft. Ben den |tet nach dem, dag drobenift. Dieſer 
— dieKriegsknechte nicht | allein hat Muth und Macht zu kaͤmpf⸗ 
vancken, fondern weft ſtehen, wie eine | fen. Er febt und beſteht, denn die 
Rauer, und lieber auf der Stellen, da Gnade G ttes Hält ihn, Drum nu 

fie Fuß gefaffet, ſterben, als ein Fuß geſtanden. Diß Weib. | 
reit vonder Stellen weichen. Wird —— au von den seitlichen Kämpfen Die Demuth findet Chriftum. 

erfordert, dag ſie ſtehen im Blanben,) Stund zu feinen Fuͤſſen. Da ſtell⸗ 
ſeyn männlih und ftard, T. Cor. 16,|tefidy die Demuth hin. Das Haupt 
23. daß ſie ſtehen und befteben in dem das hoͤchſte/ die Fůſſe dasniedrigfte am 
even, Phil, 4,1. Wer ſitzet, muß menſchlichen Cörper. Die Demuth 

sid Frümmen, und gleichfam zween trachtet nicht nach hohen Dingen, fon- 
Leiber machen. Iſt ein Bild des dern hält fich herunter zu dem niedri⸗ 
Heuchlers,der ein gezweytes Hertz hat. gen. War nicht Ehriftus ein HErr 
Solcher taug nicht zu Fämpffen mit |auer HErren? und ward doch ein 
den Teufel, iſt er doch ſchon von ihm| Knechtaller Knechte, DerderHöcd» 
‚überwunden. Auch darf} er Feinen | fte war im Sımmel,ward der Niedrig, 
‚Kampf mit Ehrifto angehen, dann |iteauf@rden. Das machte feine De 
dieſer will die Heuchler, weilfieweder Imuth. Die Demuth hält fich aller, 
‚Taltnod warm ſeyn, aus ſeinem Mun⸗auch der gerinaften Gnaden Gottes, 
de ſpeyen Wer geht, muß ſich bewe · unwurdig daß fieChrifto feine Schub: 
gen. Iſt ein Bild des Unbeſtaͤndi iemen auflöfen fol. Darum achtet 
gen, der hin und her wancket, wie ein ſſie es für eine überflüßige Gnade, 
* C3) wann 
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wann ihr nur ver goͤnnt wird, wie der 
eringſten Tagloͤhner einer, oder wie 
ein Thuͤrhuͤter zu ſeyn im Haufe des 
Herren; ein Hundlein, das die. Bro: 
famen auffammle , fo von Chriſti 
Gnaden-Tifch fallen, ja,ein Schemel 

feiner Fuͤſſe. Solche Demuth findet 
Ehriſtum, und findet ihn in ihrem 
eignen Hertzen, dann gleich fucht, 
gleich, findet fich der von Hertzen de⸗ 

mürhige HErr das demuͤthige Hertz. 
Er ein Lilium conyallium, das ſich 

nicht finden laͤſt auf den hohen Ber» 
en, ſondern in den tieffſten Thaͤlern. 
einuth der Him̃el , darinnen Chriſtus 

wohnet Er wohnet im Him̃el, und bey 
denen, die demuͤthiges Geiſtes find. 
Chriftumfindet die Demuth und. bey 
ihm Gnade, Den Demithigen gibt 
er Gnade aus Gnaden. Demuthdie 
Braut, mit welcher fich Chriſtus ver⸗ 
mäplet. Demuth das Gefaͤß, in wel⸗ 
chem er alle ſeine Gnaden-Schage ver: 
wahret. DIE Weib ftund 

Die Demuth weiß fih nit gnugſam 
für Chrifto zu erniedrigen. 

Zu feinen Süffen, als die jetzt einen 
demuͤt higen Sußfall für ihmthun wol- 

te. Die Demuth, weiß nicht, wie 
tieff fie ſich im buͤſſen und bethen für 
Shrifto eeniedrigen will. Sie erkennt 

mit Abraham, daß fie. nur Erd und 

Afche;.1.8.Mof. 18, 27. mit David, 

daß fie arm ‚und. elend fey. Pſ. 40, 

BGie legt mit Hiskias einen Sad 

— ſie ſchlaͤgt an; 2. B. der Koͤn. 19/ 1. 

Son. 3,6. fie 

mit dem Zöllner ihre Augen zu dee | 
Erden ; Luc⸗ 18,13. fie ſetzt fich mit 
dem Könige & Ninive in die Arche; 

alledem HErrn zu fufle, 
und druckt fich für ihm in den Staub; 
ie fat zue Erden, erfennend, daß fie 
für GOttes firengem Zorn-Gerichte | 
nicht beftehen Fonne: HErr, ſo du wilt 
Suͤnde zurechnen, wer kan denn be⸗ 
ſtehen? Sie ſinckt unter der ſchweren 
Suͤnden⸗Laſt zu Boden, erkennend, 
daß ihre Suͤnden uͤber ihr Haupt ge⸗ 
hen, und wie eine ſchwere Laſt ihr zu 
ſchwer worden. Sie empfindet ſich 
von den Zorn ⸗Pfeilen GOttes 
dermaſſen durchſchoſſen und ver⸗ 
wundet, daß ſie zur Erden daruͤber 
faͤllt, und alle ihre Kraͤffte als von ei⸗ 
nem Brand verzehret werden. Sie 
kreucht ſo elendiglich auf der Erden 
daher, als ein Wurm, und winſelt 
bey ihr ſelbſt: Ach HErr, warum 
wilt du fo zornig ſeyn über ‚mich ar⸗ 
mes Wurmelein? Weiftdu doch wohl, 
du grofler GOtt, daß ich nichts bin 
dann Erdund Koth. Sie walget ſich, 
als ein geröftetes Gerfienbrod, auf der |] 
Erden herum, denn das Zorn:Feur 
GOttes hat fie ausgedorret, wie eine 
Scherbe. Zu den Fuͤſſen ZEfu ſtre⸗ 
cket fie ſich hin, bloͤſſet ihren Ruͤcken, 
und ſpricht: Solls ja ſo ſeyn, daß 
Straff und Pein auf Suͤnde folgen 
muͤſſen, fo fahr hie fort, und ſchone 
dort, und laß mich alihie buͤſſen. DIE 
Weib ſtund | 

Die 
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Die Liebe dienet den geringften Bruͤ⸗ 
dern Chriſti. 

Zu feinen Süffen. ‚Das geringſte 
am Leibe find die Fuͤſſe, und Chriffi 
But find die Geringiten feiner Brut 
der. Zu diefen Fuͤſſen ftellt ſich die 
Liebe, ihnen beyzuftehen in Noͤthen, 
& dienen mit der Gabe, die fie von 
Ott empfangenhat. Was wir an 

Die Süffe des Menfchen, das wenden 
wir an den Menfchen felbft. Denn 
um des Menfchen willen nehmen wir 
uns der Fuͤſſe an: Und was wir hun 
einem unterden geringften Brüdern 
Chriſti/ das folfen wir ihm gethan ha- 
ben, Drum lagdirfeinen Ebriften 
zu gering DEE: dienen, denn du 
dieneſt Chriſto in ihm, under iſt Chri⸗ 
fi Bruder, Zwar find Chriſti 
Bruͤder uͤberall die Geringfte, gering 
in ihren eigenen Augen, weil fie von 
Bergen demüthig ſeyn/ und von ih⸗ 
nen ſelbſt nicht das en bal- 
‘ten, nicht das geringite wollen ge: 
halten haben; gering fiir der Welt, 
ein verachtes Lichtlein für den Ge ̟ 
Banden der Stoltzen, die ihnen 
auch das geringfie nicht zu willen 
wiſſen; Aber wie Hein auff Erden, fo 
groß find fie im Himmel, denn der 
‚groffe GOtt wohnt inihnen. Das 
ut warlich Fein geringes. Wie ge 
ring ſie für ihre Perſon ſeyn ſo iſt doch 
der nicht gering, der durch den Glau⸗ 

7 

ben in ihren Hertzen wohnet. Den 
ehreſt dur, fo du fie ehreſt, Den vers 
achteft du, fo du fie verachteft. Um 
feinet willen tritt ihnen bey, tritt 
er dir doch ben im allen deinen N» 
then: Um feinet willen diene ih 
nen, dient eedoch dir mit allem, was 
erhat und vermag. _ Sind fie gleich 
nur Süffe, fo ifter_ doch ihr Haupt. 
Shrifti Fuß ſeyn ift eine weit, höbere 
Ehre, alsein Monarch feyn über die 
gange Welt. Erift Bräutigam, er 
rechnet ihm gethan, was feiner Braut 
geſchicht. Drum ſchaͤme dic) ihrer 
nur nicht. Diß Weib ftund 
Das Weib ſucht die Süffe Chrifti, fie 

will feine Sußflapffen betreten: _, 

Zu feinen Fuſſen. Da ftelite fie Die 

Buͤſſe hin. Die bisher in der Irre ge; 

wandelt hatte, fpricht Auguftinus (a) 

fügt ſich nun zu den Fuͤſſen deſſen, der 

fie führen fol auf rechter Straſſen. 
ShHrifti Fuffefucht fie, weil ſie ihr fürs 
genommen, hinfort feine Fußſtapffen 
zu betreten. Des Fleiſches Fuͤſſe 
(ind die böfen Lüfte, mit diefen Fuͤſſen 

führt esung zum Tode. Denn ſo wir 

nach dem Fleiſch leben, muͤſſen wir 
ſterben. Vollbringen wir die Luͤſte 
o treten wir in die Fußſtapffen des 
Fleiſches, und gehen aus einer Suͤn⸗ 
den indieander. Da hüte dich, mein 
Shrift, dann dieſe Fußſtapffen führen 

in das nntexfte der tieffiten Höllen, 
— Hiob 

.., 
(a) Auguflinus Homil, 23, inter so. Accesfitnon ad caput Domini, ſedad peder, Er gquz 

diu maleambulaverat, velligia redte qu&rebat, 
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Hiob 38,16. Der Welt Fuͤſſe find ih, 
re verführifche Worte, und aͤrgerli— 
che Exempel, damit hat fie mandyen 
verführet, manchen geführet auf die 
breite Straffe, die durch die weite 
Pforte zur Berdammniß führer. 
Mein Rind, wandele den Weg nicht 
mit ibnen, wende deinen Suß von 
ihrem Pfad. Denn ihre Kuffe lauf; 
fen zum böfen. Spr. Sal. I, 15.16. 
Wann fie dir gleich ſchmeichelt, fo 
breitet fie doch nur ein Netz zu Deinen 
Fußſtapffen. Spr. Sal. 29,5. Zu 
Chriſti Fuͤſſen halte dich, wilt du recht 
wandeln. Seine Fuͤſſe find Lehr und 
Leben. Mit dieſen Fuͤſſen fuͤhrt er 
deine Fuͤſſe auf den ee —— | 

eg GOttes/ Seine Lehre zeigt den 
der durch ibn zu GOtt; den ſchma⸗ 
len Weg, der durd) das enge Pfoͤrt⸗ 
lein ind ewige Leben führer: 
Leben drucket Die Fußſtapffen aus. 
Denn darin hat er dir ein Fuͤrbild 
gelaffen, dag du feinen Sußftapffen 
nachfolgen füllt. 1 Petr, 2,21 Auf begunte nun, nachdem fiemit dev, Hu⸗ 
dieſe Sußitapffen mercke und frage im „ven auch die Hurenftien ablegt, wieder⸗ 

Meg find diefe Sußftapf: | um ſchamroth zu werden. RR | 
fen Bel.v. 18. Sind fie deines IJEſu hafftigkeit iſt behdes ein Zeichen und | 
mer nach: 

nicht, fotrittjanicht hinein. Denn es 
gebuͤhrt demSchaͤflein feinen andern 
Weg zuwandeln „als den ihm ſein 
Hirte zeiget; Und wie will dich der 
Weg zu Ehrifto führen, der nicht von 
Chriſto it ? In feinen Fußſtapffen 
wandeln, fo wandelft du in den Fuß⸗ 
ftapffen des Blaubens, Rom, 4,12: 
durch Ehrifium zu Chrifto in den 

VL. Betrachtung. 

t= 1 diefelbe fo fern aufzuheben, daß. ſie 
Gem | 

kein Erkaͤnntniß der Suͤnden, da will 

& 

Fuͤſſen, 

Schamhafftigkeit iſt ein ʒichen und 
such eine Wuͤrckung der wahren 

Buſſe. | | 

Himmel, Diß Weib. ſund u feinen) 

‚Hinten. Da ſtellte fichdie Scham 
bin, die ausdemböfen Gewiffen uber! 
ihre; eigne vorige Suͤden herruͤhrete. 
Die vewnhene Roͤthe begunte ſich 
wiederbeyihreinzufinden, Die vor⸗ 
hin gewohnt war muthig im die Au⸗ 
gem: ihrer Buler zu fchauen, durfte 
num nicht ihrem Heylande unter Au⸗ 
gen ſehen: Die gewohnt war, ihre: 
reißende Strahlen in die Augen ihrer 
wolluͤſtigen Courtifanen. zu werffen, 
warff nun ihre Augen nieder auff die 
Erde, und durffte ſich nicht wagen, 

die Augen damit anſaͤhe, von welchen 
ſie begehrte gnaͤdig gogehhen zu wer⸗ 
den: Die vorhin eine Hurenſtirne 
hatte, und ſich nicht ſchaͤmen wolte, 

auch eine Wuͤrckung der wahren 
Bulle. Mein GOtt / ſagt Eſra, ich | 
ſchaͤme und ſcheue mich, meine Au: 
gen aufzuheben zu die Denn uns | 
ſer Miſſethat iſt uͤbee unſer Haupt 
gewachfen, und, unſere Schuld iſt 
groß big in denHimmel. Eſr. 9,6. Wo 

man ſich nicht allein nicht — | 
KR anni DE ts 
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ſondern man ruͤhmt ſich auch noch 
wohl ſeiner Suͤnden, wie die zu So— 
Dom: So bald aber die Suͤnde er. 
Fannt wird, da bat man die Srucht 
Davon, dag man ſich ihrer ſchaͤmet. verfündigerbat 

‚an dir, wir Würmer an deiner Ma⸗ Und, O Seele, wie Fanft du ohn 
Scham bleiben, wann du bedendeit, 
daß du mit deinen Sünden GOtt im 
Himmel beleidiget haft, den Grund: 
gütigen GOTT, der die Liebe felbft 
it, die auch fo viel liebes und gu— 
tes an Leib und Seel erwiefen bat, 
daß dur es unmöglich alles zehlen 
kanſt? Den Majeſtaͤtiſchen Maͤchti⸗ 
gen GOTT, der, wann er nicht fo 
groſſe Langmuth geübt hätte, dich ın 
dem Augenblid‘, da du, gefündiget, 
mit Blig und Donner hätte zur Höl- 
ten ſchlagen können ? Wie folteft du 
ohne Roͤthe bleiben Fönnen, wann du 
erwegeſt Die fehnöde Veraͤnderung, 
welche die Suͤnde beydir angerichtet, 
da fie dich aus einem Rinde GOttes 
zum Stlaven des Teuffels, aus einer 
Braut Ehrifti zur Huren des Ga: 
tans, aus einem Tempel des Heiligen, 
zu.einer Cloack des Höllifchen Geiſtes 
gemacht hat? Woift ein bußfertiger 
Heiliger geweſen, der fich nicht feiner 
Suͤnden geſchaͤmet haͤtte? Der Zoͤll⸗ 
ner wolte fuͤr Scham ſeine Augen 
nicht gen Himmelauf heben. Wie 
ſchaͤmte ſich Manaffe, wie winſelte er 
in feinen Banden :.Jch bin nicht 
wertb,daß ich meine Augen empor 
gen Himmel bebe fiir der. Bröffe 
meinee Miſſethat. Ja, HExx, 
Anderer Theil. 
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ſpricht Daniel, wir, unſere Koͤnige, 
unſere Fuͤrſten und unſere Vaͤter 
muͤſſen uns ſchaͤmen, daß wir (wir, 
wir, wit,) uns an die (dir, dir, dir,) 
verſuͤndiget haben. Dan.9,8. Wir 

jeſtaͤt; Wir, deine Creaturen, an dir 
unferm Schöpffer 5; Wir, deine 
Kinder, an dir, unferm Vater; Wir 
deine Rechte, an dir, unferm HErrn; 
Wir andir, die wir von dir mit ſo vie- 
ien Wohlthaten uͤberſchuͤttet ſeyn. 
Iſt das nihr Schande? DiE Weib 
ftund zu ſeinen Süffen 

Die Menſchen ſchaͤmen ſich oftmals 
mehr für Menſchen, als fuͤt GOtt. 

Hinten. Da ſtellte ſie nochmahln 
die Scham hin. Sie ſchaͤmte ſich 
nicht von denen geſehen zu werden, 
dievon ihr ihrer böfen Thaten Halber 
boͤß urtheilen wurden, fondern nur 
von Ehrifte. Darum verbarg fie 
ſich für ihm allein. Go muß «8 ein 
bußfertiger Sünder machen. Wann 
die Menjchen fündigen, fo fchämen fie 
fichnicht daffelbe zu thun für den Au- 
gen desallfehenden GOttes, fondern 
nur für den Augen der Menſchen. 

N: | Darum Eriechen fie zu Windel, und 
treiben die Werde der Finfterniß im 
Sinfteen. Das gereicht GOTT zur 
höchften Schande, daß fie ſich nicht 
entfarben duͤrffen für feinen Augen zu 
thun, was fie fih ſchaͤmen zu thun für 
den Augen der Menfchen, gerad ala 
wir GOtt geringer, dan der 

(M) Menſch, 
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Thun nicht an. Dieſen Fehler zu ver⸗ 
beſſern, kehrt diß Weib die Sache um, 
ſchaͤmt ſich nicht für den Menſchen 
ein Geſpoͤtt zu werden, verbirgt ſich 
allein fuͤr Chriſto. Gleichen Fehl: 
tritt hatte David gethan, da er feinen 
Ehebruch, den er für GOtt began: 
gen, furden Menfchen zu verhelen ger 
fucht, Drum lieg ihn GOtt durch 
Nathan fagen: Du haſts beimlich 
gethan (geſuͤndiget) ich aber will 
dirs thun (dich Itraffen) fie dem. 
sangen Iſrael und ander Sonnen, 
2.Sam. 12, 12, Aber David er 
Fannte diefen Fehler hoch, und ſprach 
zum HErrn: An dir allein hab ich 

gefündiget, und übel für dir gethan, | d 

Pi. 51, 6. alswolter ſagen
: Darum 

hab ich dir allein geſuͤndiget, weil du 
es allein geſehen, und ich mich fuͤr dei⸗ 
nem Angeſicht nicht geſcheuet Habe: 

VI, Betrachtung. 7 

Menſch, oder als gieng ihn unſer findet doch aus Gnaden, was fie nicht 
ſuchet, daß ſie aus der letzten Die erſte, 
aus der hinterſten die foͤrderſte wird: 
Denn was ſich felbft ernicdriget, das 
will GOtt erhöhen. Aus dem was 
nichts iſt alles zu machen, ift feine 
Weife. Wo keine Demuth, da kei⸗ 
ne Gnade, Denn GHOLt widerftrebt 
den Hoffärtigen, den Demütbhinen a 
ber gibter Gnade. Wie fickt ſich 
die Hoffart zue Buſſe? GOtt leidet | 
feine Trußer, Was fichnicht biegen | 
will fir ihm, das bricht er. Hoffart 
bedarff keiner Gnaden, Demuth al⸗ 
lein ſucht, Demuth findet ſie. Da 
ſich Iſrael durch den Kaͤlber⸗Dienſt 
verſuͤndiget hatte, ließihm der HErr 
urch Moſen ſagen: Ihr feyd ein 

halsſtarriges Volck, ich werde ein⸗ 
mal ploͤtzlich über dich kommen, 
und dich vertilgen, und lege deinen | 
Schmuck von dirzidaß ich wille | 

So made 88, Sünder, wann du wasichdicthunfoll. 2. B. M. 337 | 
Buſſe thuſt. Schäme dich nicht 5. Iſt menfchlicher weife alid von 
deiner Buſſe für den Menſchen. GStt geredt, daß er das Volk zur 
Denn was ſchaͤmeſt du dich zu verbin⸗ Demuth beivegen wolte, nach weh | 
den, den du verwundet haft? Nur | per er ſich wuͤrde wiſſen zu richten, | 
fehame dich, Deiner Sünden. für! wiewohl er von Ewigkeit ber fihon 
GOFET, daB du fürdes Richters Yıp | wufte, waserthunfolte. ‚Sie folten | 
aen dich Haft erkuͤhnen Dirffen, den | Buffethun. Zum Zeichen der Buß 
Richter zu beleidigen. Diß Weib | fe: folten fie fidy demüthigen , zum | 
ſtund zu feinen Säffen, . Zeichen der Demuth ihren Schmud 

ablegen, fo wolt ſich GOTT ir 
rer erbarmen. Gleicher geſtalt 

h fu die hat GOTT im Gefeß verordnet, 
förderfte, fondern die hinterfte, nicht daßdersPriefter bey Darbringung des 
die erſte, ſondern die letzte zu ſeyn, und | Sub Opffers anziehen folte nic 
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das ſeidene Ober / ſondern das leinene 
—— Kleid. 3. B. Moſ. 16,32. 
Durch die Buſſe ſuchen wir uns mit 
Gott aus zuſoͤhnen,/ da muß das Sei⸗ 

n aus, das Leinen angezogen, das 
Dber- Kleid abgeworffen, das Nieder⸗ 
‚Kleid anbehalten, die Hoffart ver 
flucht, die Demuth erwehletwerden. 
Der Verſuͤhn⸗Tag erfordert eine De⸗ 
muͤthigung des Geiſtes, und eine Ca⸗ 
ſteyung des Ceibes. Wer feinen 
Leib nicht eaſteyet an dieſem Tage, den 
will Gtt vertilgen. 3. B. MM. 23, 
29. Denn nur den Demuͤthigen 
gibt er Gnade. Diß Weib ſtund zu 
ſeinen Fuͤſſe 

Wer SOttes Gebot hinter ſich wirffet, 
denſelben verwirffet GOtt 
Be‘ wieder, | 

Hinten, Da ſtellete ſie die Sünde 
in. Denn, gleich wie GOtt die, wel⸗ 
eihn fuͤr Augen haben, allzeit wieder 

fuͤr Augen hat; Alſo gibt er denen, die 
ſeine Gebote hinter ſich werffen und 
ihm den Ruͤcken zukehren, den Ruͤcken 
wieder. Solcher geſtalt ſtund der Zoͤll⸗ 
ner von fern, da er erkannte, daß er 
mit ſeinen Suͤnden verdienet haͤtte, 
ewiglich von GOtt geſchieden zu wer⸗ 
en. Die Gottloſen werffen GOt—⸗ 
es Wort hinter ſich Pſ. 50, 17, und 
— Sn ſelbſt werffen fie 
intec ihren Rücken, 1.8 Kön.14,9. 

und halten ihn für nichtsin allem ih 
rem Weſen. Wasthutdann GOtt⸗ 

ihres Gebeths nicht, weilfte ſein Ge⸗ 
| bot verachten,er mag fie nicht anſthen, 
ſie ſind ihm ein Greuel. Da Petrus 
dem Heyland wehren wolte ſeinLeiden 
anzutreten, bedräuete ihn der HErr 
und ſprach: Gehe Hinter mich, du 
Satan, denn du mepneft nicht dns 
Goͤttlich/ ſondern das Menſchlich iſt. 
Marc. 8,33. Satan heiſt auf Deutſch 
ein Widerfacher, und wird der Teuf⸗ 
fel eigentlich alfo genannt, weil er 
GOtt in allem widerſtrebet. Pe 
trum aber nennt Ehriftus einen Sa 
tan durch eine Redens⸗Art, die bey den 
Juden gebraͤuchlich war, nicht nur, 
weil er dee Weiffagung von feinem 
Leiden widerſprach? fondern auch, 
weil der Rath, den er ihm geben wol⸗ 
te, fein felbit zu fehonen, und alfo den 
Willen GOttes nicht zu erfüllen, aus 
Eingeben des Teuffelsherfam, Die 
Suͤnder thun nicht den Willen GOt⸗ 
tes, fondern, ihm zumider, was fie nur 
elüftet, weilfie der Teuffel gefangen 
ehrt in feinen Striden nady feinem 
Willen, drum treibt fie der HErr als 
feine Feinde und feines Feindes Leib⸗ 
eigene hinter fich zurud. Dis Weib 
erkannte, daß fie ihre Ohren nicht ge» 
neigt hatte zu hören das Wort des 
HErrn und zu wandeln auf den We⸗ 
gen feiner Gebote, fonderndaß fie ge» 
wandelt nach ibrem eignem Kath 
und nach ihres böfen Hertzens Ge; 
danden, Fer. 7,24. und nicht fuͤr, ſon⸗ 
dernbinter io AeBanaeıy drum ſtund 

Er wirfft fie wieder Hinter ſich, achtetſie zu feinen Fuͤſſen. 

(M 2) G98 
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GOtt ifkein Sreund,undanicht ein Seind [iftje gewißlich wahr, und ein them: | 
der bußfertigen Sünder. ces werthes Wort, daß IEſus Chri⸗ 

Hinten. Dahin ſtellte ſie ihr eigen ſtus in die Welt kommen ift,die Suͤn⸗ 
Hertz, denn das verdammte ſie. Ib der felig zu machen. 1. Tim. I, 15. 
fprach in meinem Zagen, ichbinvon | Kanft du mir, Teuffel, dis Göttliche 
deinem Angeficht verftoffen. Pf.31,| Troft: Wort aus der Heil. Schrift 
3 She Hertz ſagte ihr alle Gnade auskratzen, ſo will ich dir zutrauen, daß 

Ottes ab; daß fie war wie eine za-| GOtt mein Feind ſey. Aber diß 
gende und nicht wie eine verzagende. Wort ſolt du mir laſſen ſtehn, und kei⸗ 
Die Gedancken blaͤſt der Teuffel offt-| nen Danck dazu haben. Go gewiß 
mahls den Angefochtenen ein, daß du werfluchter Geiſt, GOTT] 
Gott ihr Feind fey, unddamit macht zum Feinde haft, fo gewiß hab ich | 
er fie fo bloͤd und ſchuͤchtern daßfteihm | ihn zum Freunde. Wer zu ihm 
den Rüdengeben und fir ihm fliehen, | Eommt, den will er nicht hinaus ſtoſ⸗ 
als für einem Feinde. Dann wird fen, Nody hat er für Feinen armen 
ihren offt der Himmel zuwider, weil Suͤnder die Gnade jemahls zuge⸗ 
GOtt, ihr vermeynter Feind, allda ſchloſſen. Ich werde auch der erſte 
wohnet und herrſchet. Die gantze nicht ſeyn, Dem dieſe Ungnade bege— 
Welt wird ihnen zu enge, weil fie ſich gnen wird. So hat ohn Zweiffel auch 
für GOtt nirgend getrauen ſicher zu | diß Weib bey ſich ſelhſt gedacht, doch 
ſeyn. Zur Hoͤllen eilen ſie, da ſie, ih⸗ fand ſie zu feinen Fuͤſſen Abe 
rer Meynung nach, in Ewigfeit GOt⸗ Stellet derSünder feineSändefür fich, 

tes Angeficht nicht fchauen dürffen.| fo wirffet er fiehinter ſich zuräd. 
Hinten. Dahin ftellte fie ihre Aber, DO Seele, widerftehe dem Teuf⸗ | 

fel und folchen feinen Eingebungen.| Zuverſicht. :Die ift fo groß, daß fie 
Ein Lügner ift er und dazu GOttes ſich nicht werth zu feyn erachtet, ihm 

unter Augen zu gehen, ja, nicht | Feind. Drumkein Wunder, daß er 
die ſucht GOtt zuwider zu machen. | werth ſchaͤhet ſeiner Anrede gewuͤrdi⸗ 

— — —— ——— 

GoOtt haſſet die Menſchen nicht, ſon⸗ 
dern liebet ſie. Iſt doch ſein eigner 
Sohn aus Liebe zu dem Menſchen ein 
Menſch worden. So iſt er auch nicht 
ein Feind der Suͤnder, die ſich von 

get zu werden, er werde, ungeachtet 
er fie weder ſehe noch höre, dannoch 
alle ihre Sünde hinter (ih zuruͤck 
werffen, und ihr in Ewigkeit nicht 
mehr gedenden. Efa.38,17.' Von | 

Hertzen zu ihm bekehren. Denniwä-| hinten tritt fie hinzu, denn fiegetram | 
re.er ein Sünder: Feind, fo wurde er | et, er werde ihm gerenen laffen Die 
feinen 
Suͤnder zur Buſſe zu ruſfen. Das 

Sohn nicht geſand haben die | Strafe, fo er ihrer Sünden halber 
ber fie befchloffen, und einen En | 

im 
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‚ hinter fich Laffen, den Gnaden- Seesen 
‚der Vergebung Joel. 2, 14. So haͤlts 
Gott mit den Suͤndern. Stellen fie 
ihre Sünde Hinter ſich, ſo ſtellet er fie 
ins Licht für ſeinem Angeſicht. Stel. 
Ien fie aber ihre Sünde für ſich, und 
ſprechen mit David: Meine Sünde 
iſt immer für mir,fo wirfft erfie hin. 
ter ſich zuruͤk. Bey ung vergeffen, 
bey ihm gedacht ; Bey ung gedacht, 
bey ihm vergeften. Richten wir uns 
ſelbſt, fo ſchont er unſer; Schonen 
wir unſer, ſo richtet er uns, und zwar 
aufs allerſtrengſte. Verdammen wir 
uns felbft,fo ſpricht er uns los; Abfol- 
virenmwir uns felbft, fo verdammt er 
und. Drum was di dir nicht wilt 
von GOtt gethan haben, das thue dir 
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sogen, Geleſen hatte fie, mas von 
ihm Eſaias geweitfaget : Fuͤrwar 
er. teng unfer Kranckheit und Ind 
anf ſich unſere Schniergen. Eſa. 53, 
4 Drum kommt ſie von hinten zu, 
damitfie, alseine beladene, die unser 
der amerträglichen Suͤnden⸗ Laſt 
fchier zur Höllen hinab finden wolte, 
auch ihre Sünden auf Chriſti Rüden 
fege, fprechend gleichſam bey: ſich 
ſelbſt: O du Lamm GHDtteS, dad du 
trägft aller Welt Suͤnde, nimm aud) 
meine Sünde, auf dich. Ig, mein 
Herß, diefer. nimmt die Sünder auf, 
Er nimm ſie auf mit aller ihrer Sun: 
den⸗Laſt, Er, der die Verſoͤhnung 
worden it fir aller Menfehen Sun: 
de Drum nur getroſt auf feinen 

felbft. Es Fan zwar font niemand | Rüden geworffen. Der für aller 
in eigner Sache Richter feyn, denn | Menfchen Sünde fein Blut vergof 
eigne Liebe blender: Das Gericht fen, wird auch an dir,du armer Suͤn⸗ 
über ung felbft aber Hat GOTT in |der, fein Blut nicht laſſen verlohren 
unfere Hände geſtellet, weil er viel lie⸗ ſeyn. Er nimmt die Sünder auf mit 

gar vergeffen. Deß war. diß Weib 
bey ihr ſelbſt verfichert, drum fund fie 
zu feinen Fuͤſſen 
Auf Chriſti Ruͤcken ſind die Suͤnde zu⸗ 
werffen, Er nimmet ſie auf ſich. 
Hinten. Dahin ſtellt fie abermal 

ihre Zuverſicht. Siehatteohnzweif: 
fel geleſen, was Chriftugflagend vor: | 
gebracht im. 129. Pfalmv. 3, Die 

ber ſchoͤnen dann ftraffen will, und | aller ihrer Sorgen Laſt, denner forgt 
ung regieren mit groffer Lindigkeit,fo | für fie. 
wir der Schärffe au uns nur nicht ı 

Drum nur deine Sorgen 
ale in ein Buͤndlein geknuͤpfft und: 
ihm aufgelegt, er wirds wohl machen. 
Er nimmtfieauf mitaller ihrer Ereus 
tzes· Laſt, Er, der dieLaſt, die er auflegt, 
aͤuch tragen hilfft. Drum wirff dich 
farıt deinem Creutz auf ihn hin. Was 
dir zu tragen eine ſchwere Laſt, das iſt 
ihm zu tragen nur ein leichtes Staͤub⸗ 
lein. Ach wie geneigt iſt er feinen Ruͤ⸗ 
en zu buͤcken und Die Laſt zu tragen. 

Pflägee haben auf meinem Rüden | Nimm du nur feine_Laft auf Dich. 
geackert, und ihre Succhen lang ge-] Dann fin Joch ſanfft und ki 
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Laſt iſt leicht. Dein JEſus its, lieb; 
fte Seele, der dich druͤcket. Sein 
druͤcken iſt ein erqguicken. DiE Weib 
ſtund zu feinen Fuͤſſn 

Chriſtus, der eintzige Mittler zwiſchen 
GSoOtt und Menſchen, tritt ins Mittel, 

wenn der Menſch ſoll mit GOtt 
ausgeſoͤhnet werden. 

Hinten. Da ſtellte ſie zugleich die 
Furcht und auch die Zuverſicht hin. 
Sie wuſte, daß fie GOtt vielfältig 
befeidiget hatte, darum fürchtste fie 
ſich ihm ing Angeficht zu treten. Denn 
das Antlitz des HErrn ſiehet uͤber 
die, fo boͤſes thun, daß er ihr Ge. 
daͤchtniß auscotte von dee Erden, 
91.34.17. Sie wuſte, daß fie mit ih- 
rer eignen Gerechtigkeit für GOtt 
nicht beftehen Fonte, denn für feinem 
Angeſicht ift Eein Kebendiger ge- 

vecbt, Pf. 143, 2. Darum verbirgt 
fie ſich hinter Chriſto, als hinter einem 
Schilde. Der fol fie für den Zorn 
GHrtes mit feinen Fittigen deden, 
weil ihre Zuverficht_ift unter feinen 
Fluͤgeln. Der fol fie ſchmuͤcken mit 
feiner Gerechtigkeit, alsder von GOtt 
zur Sünde gemacht, auf daß die Suͤn⸗ 
der durch ihm wurden die Gerechtig: 
Feit, die für GOtt gilt, Recht fo. 
Shriftus der Mittler zwifchen GOtt 
und Menfchen muß ins Mittel treten, 
wann der Menfch mit GOtt fol aus: 
gejöhnet werden. Da fieht GOtt 

— — — TEEN 

(a) Turbater, fed non perturbakor , quia vulnerum Jeſu mei resordabor, 

VI. Beteschtung. 

zur einen, der Sünder zur andern 

Gott hat das Schwerdi | 
gezucket, der Sünder den Rüden ge | 
bloͤſſet. Ehriftus Halt das Schwerdi | 
und decket den Sünder, Laß ja, Suͤn 
der, nicht Deine Wercke zwifchen dir | 
und GOTT ins Mittel treten , fonft| 
wird dir Das, was du mit deinen] 
Wercken verdieneft, dev Tod. In dit 
iſt nichts, das GOtt mitdir verfühnen] 
koͤnte. Drum nur an dir verzagt, 
und dich bloͤßlich an IECſum Chriſtum⸗ 
ehangen. Der iſt allein derGnaden⸗ 
Ku in feinem Blute. Ihn ergreiffe 
ſo ergreiffſt du in ihm einen gnaͤdigen 
GOtt. An ihn halte dich, er iſt dein 
Buͤrge worden, hat bezahlet, was du 
ſchuldig wareſt, erlitten, was du ver⸗ 
dienet hatteſt. Die Straffe liegt auf 
ihm, daß du Friede habeſt. Nur in 
feine Wunden hinein gefprungen und 
mit Sreudigfeit gefungen: Gedenden 
will ich an deinen Tod, Herr IEſu 
deine Wunden roth, die werden, wol⸗ 
len, follen und muͤſſen mich erhalten, 
Ca) Ihn ftelle GOtt für Augen, und: 
fprih mit David: GOtt unfer Schild, 
ſchaue doch, und fiebe an das Ange, 
fiht des Meßias, Pſ. 84,10, Un⸗ 
fee Angeficht voller Sieden, ſein An⸗ 
geſicht wie Milch ſo rein. Unfer Am 
geſicht voller Schanden,fein ge f 

vol⸗ 
— — 



* | Die demuͤthige Sünderin, 

y oller Ehren. Sein Angeſicht ſein 3: Hoͤchſter Schab, lag mich Platz bey 

Ist 

Annt worden, wie man einen Diem: 
hen am Angeſicht Fennt. In diefem 
Berdienft findet SOtt die vdilkomme⸗ 
yablıng fuͤr unfere Stunde, in die- 
m Verdienſt finden wir bey GOtt die 

vollkommene Vergebung ale Sun: 
den. Auf diß Verdienft beruffe dich, 
md flöhe mit dem Zöllner: Adsırı, 
Ott, um des Meßias willen, welchen 

Du haſt fuͤrgeſtellt zu einem Gnaden⸗ 
Stuhl durch den Glauben in ſeinem 
Blute, ſey mir gnaͤdig! Warlich, 
warn du für GOt die blutige um, 
den feines Sohns bringeft, fo bricht 
und blutet ihm fein Herg, daß Er 
ſich dein erbarmen muß. Darum 
nur die Augen GOttes von dir ab auf 
Ehriftum gefuͤhret und geſeuffzet: 
Sedenck an deines Sohns. bittern 
an ie N; 
Sieh an fein heilige Wunden rot 

| ER, ja I die gantze Welt, vi 
Die Zahlung und das Köfe-Geld, 

Defßß troͤſt ich mich zu jeder Zeit 
Und hoff von dir Bermbergigkeit! 

Nun diß Weib trat hinten zu des 
HErrn Su. | 

Lie, > 
PR Cfufeitr, du biſt mein, weil ſch lebe, 
I erh ich denn, fo bin ich dein, ben dir 
ich ſtets bfeib und bin, Ich denck nirgend 
anders hin, 
2Hilff du mir hald zu dir,durch deinfeiden, 
darin Du für mich Dein Blut haft bergoffen 
mir zu gut, das gnug fuͤr die Suͤnde thut 

9 

dienft, dadurch er aller Welt be; | dir findenin der ewgen Seligkeit, die du allen 
haſt bereit, welchenihre Suͤnd iſt leid. 

4. Du ſprichſt je, wolleſt die nicht verlaſ⸗ 
ſen, die ſich feſt halten an dich, ſollen bey dir 
ewiglich Wohnung haben ficherlich. 

5. Der fein Bruſt, (wie bewuſt, ) ſchlug 
und ſeufftzet, verbarg ſich hinter die Thuͤr, 
ſprach: HErr! ſey genaͤdig mir, den zogſt 
du mit Ehr'n herfuͤr. 

6 Du haͤlſt feft, Bift der beft, kanſt wohl 
heiffen, wenn mich gleich der Tod nimmt hin, 
fo ift fterben mein Gewinn, ich fahr. in Fried 
immer bin. 

7. Nimm mich auf, wenn mein Lauff bar‘ 
ein Ende, meine Seel indeine Händ, deinen 
Geiſt zum Troft mir fend, fteh mirbey biß an 
mein End, ! 

8, Ade Welt! nichts gefällt mir auf Er— 
den,ift bey Dir doch eiteh Leid: In der ewgen 
Seligkeit werd ich haben ewig Freud. 

VI. Betrachtung. 

Die  Thränen = quillende 
Suͤnderin. 

Sie weinete, (heiſt es) und fieng an ſeine Fuͤſ⸗ 
fe zu netzen mit Thraͤnen. 

Es iſt beffer ‚wenn die Werde reden, 
und die Zunge fehweiget, als wenn 

die Zunge redet, und die Wer⸗ 
de ſchweigen. 

ih Ch leſe nicht, daß ein eintziges 
IVWott von ihrer Zungen ge > falten fey. Und wie wars 

müglich, Daß fie viel fprechen Fonte, da 
die Angft ihres Herßens und die Zu⸗ 
verficht zu Chrifto unausfprechlich 
war? Was wars auch nötbig, daß = 



"96 VII. Betrachtung. | 
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re Zunge redete, indem ihre Augen und! Hände ſchweigen, dermahleins, als 

—— — —— — —— —— — — 

fa) Chryloſtomus Hom. 6. in Matth. ſpricht: Silebat os, clamabat eor. Os nihil pete · 

barvocibus, corpaftulabaraffedtibus, | 



Die Thraͤnen⸗ quillonde Sänderin.- | 97 
Thraͤnen fuͤr dir thue Soll GOTT Himmmel, wie Sara; Bald brei⸗ deine Thraͤnen hoͤren, fo muͤſſen die | tet.fleihre Haͤnde aus, wie Salomo; Thraͤnen reden. Wie kraͤffti rede⸗ 2.Chron. 6 12. bald heulet ſie füe 
Bpen bie Erna BIBErA Yan Dascc | okäbehpnet Ahnen anarınie Dali, idangten, was fie\veklangten, Acmlich |1997.138, Bad woirielt fie wie ern die Friftung ſeines Lebens! Das Ge⸗Kranich und Schwalde/ und gicret 
sberh bewegt/ die Thraͤnen zwingen. wie eine Taube mit Hißkia; Ef.38,14, Sie reden/ daß der im Himmel hoͤret, Bald faͤllt ſie Chriſto zu Fuſſe⸗ twie der alles hoͤret. Ihre Rede ſteth Jairus; Batd balt ſte GOit, und beſchrieben im irs Pſalm / v.136. will ihn nicht laſſen, biß er ſie ſegne und iſt dieſe geweſen· Meine Angen wie Jacob; 1. B. M 32,26. Bald gieſſen mit Thraͤnen, daß ich deine recket fie ihre Hand des Nachts aus, 
Gebote nicht gehalten habe. Ge] und wachet mit ihrem Geiſt fruͤhe zu weder hat ſe bey Sich alfo: Ach das ihm, wir Cſaias Eſ. 26,9. Bald stmeine? Yügen Thränen-Ouellen tod | laft ie die Augenmit WafferbAchen ren/ und ich Waſſers gnung hättein | flieſſen, wie Jeremias; Rlagl.Ger.r,ıs, meinem Haupte meine Suͤnden zu be: Bald netzet ſie ſeine Fuͤſſe int Thra⸗ weinen ! "ft das Fräfftigfte Gebeth, | nen, wie dieſe Sünderin, Ame die das nicht mit Reden, ſondern mit ſe Weiſen laͤſſt ihm GOtt gefallen, Seufftzen nicht mit Worten, ſondern wann fienurivon Hertzen gehen. Der mit Weinen geſchicht: Die heweg⸗ inwendige Menſch muß ſich in dem lichſte Beichte, wann der Mund guswendigen erbilden, u der auswen— 
ſchweigt, das Hertz im Leibe aber wei⸗ dige muß von dem inwendigen zeugen. er: Denn die Opffer,die GOtt ge⸗ Wann der innere und auſſere zuſam⸗ fallen, find ein geaͤngſter Geiſt/ ein ge⸗ men ſtimmen, ſo nimt GOtt das Spf ‚Angftetes und zerſchlagenes Herg | fer des aͤuſſern an, weil es der innere 
"wirft du GOtt nit verachten. bereitethatz Wann aber der inwendi⸗ Die Demuth betetauf mancherley | ge den auswendigen nicht regieret, | | weife. +: 0°. Oder deriausivendigevon dem inwen⸗ 
Diß Weib weinete/unddarinnbe, | digen zwar ein Zeugniß, doch nur ein fand ihr Gebeth. "Die Demuth be- falſches/ giebt, ſo iſt ſolch Heuchel We⸗ 
thet auf mancherley weiſe. Bald] ſen fuͤ GOTT ein Greuel. Es muß ſchuͤttet fie das Her für GOtt ans, | beydes ſeyn wohl gethan und wohlge⸗ wie Hanna; 1. Sam.I.. 15; Bald meynt. GOtt wieget die Geiſter, ſchreyt fie. mit hochec habener Stim: [er kennet die Hergen, und pruͤfet die me, wie der Blinde , Luc. 18, 39. |Nieren. Ibm, dem Hergenfindis Bald hebt fie ihre Augen anf-gen;| ger, gefällt nichts, als was Von Her⸗ 
Anderer Theil, © sen 
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Ben kommt. Bey die ſemWeibe waren 
die Augen ein Spiegeldes Hertzens. Ih⸗ 
re Augen bluteten, dann ihr Hertz war 
verwundet. Sie weinete nicht Croco⸗ 
dil / und H 

Ut flexent. oculos compofuere ſuos, 

fondern rechte warhafftige Hertzens⸗ 
Thraͤnen. Die Thraͤnenquelle ent⸗ 
ſprung im Hertzen, und Drang zu den | fe 
Augen heraus, Sie 

Stehen die Sünden-fir Augen, ſo 
| flieffen die Augen mit 

Thränen. * 

Weinete. Ihre Sünde 

um floſſen die Augen ihres Leihes 
mit Thraͤnen. Es wären ſonſt dieſe 
Augen ſolcher Wolcken und Regen 
nicht gewohnt. Zuvor waren nichts 
in denſelben als Sonnenſcheine der 
Freuden, und Strahlen der Wolluſt, 
nun. aber wurden ‚fie. reſobviret in 
Tropffen der Bekuͤmmerniß und |. 
Reue. War eine ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung, durch die verborgene Wirckung 
des heiligen Geiſtes. Wann der HErr 
1; Winde wehen laͤſſt, fo flieſſen 
die Waſſer. D 
in der Wuͤſten kein Waſſer fand, ließ 
GOtt Waſſer aus den Felſen flieſſen, 
3.38. M.17/6. Daruͤber verwun⸗ 
dert ſich David, und ſpricht: Der 
den Fels wandelt in Waſſer⸗See, 
und die Steine in Waſſerbrunnen, 
Pf, 114, 3. Vielmehr mögen wir 

euchel- Thränten,; wie die d 
thun, von welchenjener Poet fchreibt: | he 

| Funden | 
ihr fuͤr den Augen ihres Gemuͤths, dar⸗ 

Da das Volck —9 | 
n 

V Betrachtung. 33 

ung hie verwundern, daB GOTT das 

Denn fie as 

Thränen, fo aus Liebe fließen find 
Ehrifto angenehm. 

Weinete. Was Wunder ? Bug 
| | Ei 

I u u nn nn. 

ug ge —— 
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Eiß an der Sormen; wag gilts, 068 | fie zuͤchtiget. Jene zuͤrnet zum Zei 
nicht zerrinnen, thus, Wachs zum 
euer, was giltd,0b8 nicht zerſchmel⸗ 
n werde. Diß Weib ftund nahe 
“ der Sonnen der Gerechtigkeit, na⸗ 
be bey dem, der gefoinmen war, ein 
Brut der Liebe anzuziinden. Wie 
Eonte fiedann anders als im Waſſer 
BUNG zerflieſſen in Thraͤnen ? 
Dadem Heylande beym Grabe Laza⸗ 
ri die Augen übergiengen, fprachen DIE 
Juden: Siebe, wie bat ec, ihn ſo 
licb gehabt! oh; 11, 36, Diß 
Weib mug IEſum ſehr heb gehabt 
haben. Quillen ‚doch ‚ihre, Augen 
eitel Eiche. Warme Lufft, naſſes 
Wetter. Warıned Herse, naſſe Au- 
gen. Cine Seele, welche die Liebe 
FEſu recht durchwaͤrmet hat, will fuͤr 
Weh und Weichmuth zerſchmeltzen, 
wann ſie bedencket, daß fie ihren lieb⸗ 
en Hertzens⸗Schatz, der ſich aus Lie. 
e fuͤr fie an den Tod gegeben, ſo viel⸗ 

allerliebiten, die aus Liebe gegen ihn 
herflieſſen. Die Furcht weinet, 
die Liebe auch. Jene -beweinet die 
Straffe,diefe die Sünde, Se hört 

u auf zu weinen, wann fie aufhört fich 
au fürchten, und Hört auf ſich zu fürch: 
en, wann. die Straffe füruber ift ; 
Diefe-hört nimmer auf zu ‚weinen, 
teil. fie nimmer aufhört zu lieben; 
Denn die Liebe hoͤret nicht auf. Je⸗ 

faͤltig und groͤblich beleidiget hat. 
Und dieſe Thraͤnen ſind Chriſto die 

ten wohl mit der Ruthen, ſonderlich 
ſo Sie. ſcharff eindringt; Dieſe kuͤſſet 
die Ruthe, und laͤſſt ihr die ſchaͤrfſte 
die liebſte ſeyn. Laß die Liebe bey die 
weinen, ſollen die Thraͤnen dem ge⸗ 
fallen, der die Liebe ſelbſt iſt. Sie 
Weinen und ſich freuen /iſt bey den 

Chriſten oft beyfainmen, 

Weinete. Beym Gaſtmahl gewei⸗ 
net. Ließ das nicht laͤcherlich? Wei⸗ 
nen hat ſeine Zeit. Weint diß Weib 
nicht zur Unzeit? Ach nein. Weinte 
doch der liebe Heyland auch, da er gen 
Jeruſalem zog, das Oſter⸗Feſt zu hal⸗ 
ten, das Sreuden-Seft,da ve Stämme 
des HErrn hinauf giengen zu predis 
gen dem Volck Iſrael ʒu dancken dem 
Namen des HErren/ Pf. 122,4. Das 
Bolck um ihn her fang und ſprang, ju⸗ 
bilirte und teiumphicte, die Kindlein 
ſtimmten ihr Hoſianna an mit jauch⸗ 
zendem Munde, Er aber ſchwamm 
in Thraͤnen. Und war doch nicht ge⸗ 
weinet zur Unzeit. Denn diß muſt 
ung zur Lehre gefchehen,dag wir wiſ⸗ 
fen, weinen und lachen ſey immer bey: 
jammen ; und koͤnne ung offt mitten 
‚in der Freude ein Unfall zuftoffen, den 
wir beweinen muffen. Ein boͤsStuͤnd⸗ 
lein macht, daß man aller Freude vers 
giſſt. Darumy wann dire wohl⸗ 
geht/ ſo gedende, daß dies Eönne 
wieder übel geben; &ir. 11,26, Trin- 

ne benetzet die Ruthe, Damit fie gezuͤch⸗ cke den Freuden Wein nicht mit garzu 
tiget wird 5 Diefe die Hand, welche | groffer * unmaͤßiges froͤlich 
E 2 ſeyn 



ſoo eg Te 
ſeyn folgt’ gemeiniglich unmaͤßiges | Töpffers Gefäß zübricht,, dag" nicht |! 
Zrauren. Lache den Weinenden mag twieder gang werden, fo wolte | 
nicht aus, ſondern weine mit ihm, wer | SOÖtt auch das Bold und vie Stadt 
weiß ob du nicht noch vor Abend feine | zubrechen. Ezechiel nahm miteinem || 
Mitleidunge ⸗Thraͤnen vonnöthen | fcharffen Meter al fein Haar am 
haft: Na dem Himmel fehne Dich, | Haupt und Barte ab, und theiltsin | 
da Fein Wechfeldes Lichts und dergin⸗ drey Theil, derer eins er mit Seur 
ſterniß, des Lachens und des Weinens, verbrandte, das ander "mit dem 
ſondern eine ewige Freude itzund da | Schwerdt rings umher ſchiug, das 
das Lamm abwiſchen wird alle Thräs | Dritte in den Wind ſtreuete Ezech 
nen von deinen Augen, Da heiſſts 5, 1.2. Was bedeutets * Daß das 
nichtmehr, Sie ui 2° 00. Be —5 HRS 
Die Thränen diefes Weibes pe LIE Se HIDE MURDER7 SH -<HEN All DEE | " en Bay dao Lachen Der Goralfenn, | Dt, und. Dünger Retben, zum hei 

werde verwandelt werden... | Durchs Schwerdt umkommen, zum 
in Weinen,’ .. . | Therlinfrembde Lander folte zerſtreu⸗ 
etwerden. Diß Weib, die feine Pros 

Weinete Vielleicht verkuͤndiget fit phetin iſt, weinet, da die Phariſaͤer la⸗ | 

den anweſenden Baften, Daß, weil ſie chen, und was mag dann dig bedeuten? | 
Daß die, fo jetzt lachen, nachgehends 
weinen, und ihr Verderben nicht 
anugfam werden beweinen können, 
Alſo weinete auch Paulus über die, fo 
ir diſch geſinnet warenund den Bauch 
um GOtt erwehlten weil er faherdag I 
ihrEnde ſeyn wuͤrde die Verdammniß. 
‚Das iſts, was Chriſtus ſagt: Wehe 
denen die hie lachen ſie werden dort 

— Koͤnig⸗·heulen! Der reiche Schlemmer hats reich pon der Hand Salomon reiſſen erfahren. Sie Alle Zage in Herrüch 
und ihm Io. Stämme davon’ geben igeit ind Fleuden, dort eroialich in | 
würde: Feremias kauffte einen irde⸗ heiſſer Glut un hoͤlliſche Quaal Drum 
nen Krug, und zubrach denſelben ftir | euet euch, die ihr froͤlich ſeyd, mit 
—— * — ei den Elte⸗ —— damit a Den ii 
ander PrieikerJertgptornt. 2808| n-Ejulare verwandelt erde, "DE 

bedeutetsr Daß) eben wie man eines ap N 
Huf 34448 Bau SIR | una 3 et 

—52* a id r « 

[n\ g an 
ft) Die 

ı ano 

end 

nicht weinen. wollen über ihre Sun⸗ 
de , fondern beym Wein: und Wolle: 
ben guter Dinge feyn, fo werde ihre 
Freud in Leid,ihe Wein in Waſſer ihr 
Lachen in Weinen dermaleins ver⸗ 
wandelt werden. Ahia, der Prophet, 
riß feinen neuen Mantel in r2.Stüde; 
und: gab dem Jerobegam 10. Stuͤcke 
davon/ I. B. der Koͤn 11,30:312 Was 
bedeutet8?, Daß Gtt das Koͤnig⸗ 
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Die Thranenzquillende Suͤnderin. or 

Die Thränen find diefes Weibes und | andereinurdes Tags eſſen, da weinet 
aller Bußfertigen befte Speife. er Tagund Nacht. So muß denen, 
Weinete, da die andern zu Tifche | Die Gtt lieben, alles zum beften Dies 
faffen. Ca) Bey der Mahlzeit fragt 
fie ihr Thraͤnen Gericht mit auf: Wie 
muß fie fuͤr Schmertzen gebrandt ha. 
ben, die fich nicht gefchämet, bey der 
Mahlzeit zu weinen. Petrus wei— 
nete-auch, da er feinen Mieifter ver: 
leugnet hatte, aber er gieng hinaus, 
Und fuchte feine Thränen zu verber- 
gen. DißWeib weinet öffentlich,und 
Er „da die Gafte zu Tiſche ſitzen. 
Wer Fan den See aufhalten, wann er 
fich ergoſſen hat? in ihr hatte fich ein 
Thraͤne See ergoffen,den kein Scham, 
noch ſonſt etwas aufhalten konte. Sie 
fahe, dag den andern ein Mahl zube⸗ 
reitet war, ſo gedachte ſie ihr ſelbſt auch 
ein Mahl anzurichten, ein Mahl von 
Thränen » Brodt und Thraͤnen⸗ 
Tranck. Da fidy andere erquickten 
an der Speife, fuchte fie ihre Erqui⸗ 
ung in den Thranen.Cb) Der Ne, 
gen erquicket das duͤrre Erdreich, und | 
die Thranen die durſtige Geele der 
Gerechten. Daher ſpricht David: 
Die Thränen find meine Speife Tag 
und Nacht. "Er hatdie Erguidung 

an den Thranen, die andere Haben an 

nen. Die Thränen felbit müffen ihre 
Speiſe das Leid ihre Freude/ die Truͤb⸗ 
fat ihr Labfalfeyn. Diß Weib 
Die Suͤnde hat einen füffen Anfang, und 

| ein bitteres Ende. | 

Meinete. Bon den Huren fpricht 
Salomon, daß ihre Lippen zwar mit 
Honigſeim teieffen, ihr letztes aber 
bitter fen) wie Wermutb. Spr. Sal. 
5,3.4. Das mögen wir von Stunden 
fagen, daß fie einen füffen Anfang, 
aber einbitteres Ende nehmen. Mit 
Freuden gefaet, mit Thränen geernd⸗ 
tet. Mit Ruft gefundiget, mit Pein ge» 
büffet. Das legte ihrer Freude iſt 
Traurigkeit. Spr. Sal. 14,13. Wann 
der Teuffel die Menfchen zur Sünde 
bereden will, fo mahlt er fie ihnen ſo 
klein als ein Stäubelein, fo leicht als 
ein Federlein, fo ſuͤß als Zuder und 
Honig. Drauf wagts mancher, und 
fündiget. Wasiftein Stäublein, ein 
Sederlein? Wie füß ſchmeckt Zuder 
und Honig? Wann aber die Sunde 
begangen iſt, da wird aus dem klei⸗ 

pe € 

nen Stäublein ein groffer Berg, und 
der Speife, und da ſich andre ſatt ef; | heift offt, wie Gain fagt: Meine Suͤn⸗ 
fen, Fan er fi) doch fatt weinen, da |defind ei rn dag fiemir koͤnnen 

vers 

la)‘ Gregorius Sshteibt hie bon aſo: 

| 6) Bonz lacrymæ, ſpricht Ambrobus, in quibus refectio efl 

«Inter epulas Jacrymas obtulit.. Diſcite, quo dolore 
Mardeat, quæ ſlere inter epulas non exubeſeit. 

juflerum,' Jufli enim voxi 
eſt: fuerunt mihi lacrymæ mex panes die ac nocte, 
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vergeben werden. Aus dem leichten 
Federlein wird_fo eine ſchwere Laſt, 
darunter man ſchier will zu Grunde 
ſincken, dann wimmert man mit Da⸗ 
vid: Meine Suͤnden gehen uͤber mein 
Haupt, wie eine ſchwere Laſt find fie 
mir zu ſchwer worden. Aus dem füR 

fen Honigfeim wird ein bitter Wer⸗ 
muth,da giert man mit Hißkia: Sur 
dem Srieden kommt mic die bit. 

terfte Bitterkeit; Eſa. 38, 17... Da 
fühlt man mit David bittere Her 
Beng-Angft, da tweint man mit Petro 

bittere Thranen. Da fonft das Ende 
eines Dings beſſer ift, dann fein An⸗ 

fang, Pr.Sal. 7,9. da iſt der Sunden 
Ende viel ärger, dann ihr Anfang. 
2uft im Anfang, Laft am Ende. Freud 
im Anfang, Leid am Ende. Im An: 
fang dag Jubilare, am Ende das Eju: 
late. Denn wie auf den Sonnen⸗ 
fchein der Regen, fo folgt beym Sun 
der aufs Lachen das Weinen. Drum 
trau dem Teuffelnicht. Du wirſt be- 
trogen. Diß Weib warnet dich, denn 
tie 

Das Sänden-sElend nicht fählen, if 
das hoͤchſte Elend, 

Weinete. Wo Blut, da Wunden. 
Thraͤnen ein Hertzens⸗Blut. Beil 
ihr Hertz verwundet iſt, ſo bluten ihre 
Augen. Wer ſuͤndiget, der verwun— 
der feine Seele. D Greuel! Die See: 
fe, die der Artzt Iſraels mit feinen 
Wunden geheilet hat, verwundet er 
mit neuen Sünden. Dabey erſtarret 

VH, Betrachtung. 

mancher in feiner Boßheit, ſo gar, daß 1 
feine Wunde von ihm nicht gefühlet | 
wird, noch blutet. Ehe ſolt man War | 
fer aus dem harten Gtein,aß ein Bu | 
Thränlein aus feinen Augen bringen 
Er willvon feiner Sünden wiſſen, da 
er doch tief biß andie Ohren in Sum | 
den ſteckt. Iſt wohl die fehäadlichfte Fi 
Krandheit, von Feiner Krandheit 
wiffen wollen, das hoͤchſte Elend, fein 
Elend nichr empfinden. Diß macht 
bey manchem den Schaden tödtlic, 
und die Wunde unbeilbar , Fer, 30, 
12.13: daß ſich niemand gefrauen 
darff, fie zuheilen, weil niemand fi 
unterftehen darff, ſie zu verbinden, 
Wo ifteine Salbe in Gilcad für die 
Wunde,/ die man nicht will verbims 
den laffen? Was thut dann GOtt? 
Er ſucht den Suͤnder durch die Straf: 
Wunden zur Erkaͤntniß ſeiner Suͤn⸗ 
den-Wunden zu bringen, darum 
faͤhrt er über ihn mit Ungeſtuͤm, und 
macht ihm der Wunden viel. Hiob 
9,17. Viel geſuͤn u viel gelitten, 
Gott fhlägt eine Creutz Wunde te 
ber die ander , ob der Suͤnder in fich 
fchlagen, und denden wolte; Woher 
fommt mir diß Ereuß , womit hab 
ichs verdienet? Gibt GOtt aber die | 
Gnade, daß das blinde Herß erleuch⸗ 
tet, das harte Hertz erweichet, Die 
Wunde erfannt und empfunden wird, 
fo quiltet das Thränen » Blut-mit 
Hauffen herfür. Daeitect die Wan⸗ 
de, undo tie ſtinckt dann der Sünder 
feiner Thorheit halber ihn ſelbſt "Y 

* 



ge 6. Da blutet die Wunde,und 
je Augen gieſſen gantze Thraͤnen⸗ 

Baͤche herfuͤr, und dann iſt auch der 
a. Iſraels nicht fern. Wieervor 

unden durch Wunden zu empfin⸗ 
Den gab,die Sünden Wunden durch 
die Straff Wunden, ſo iſt er nun be⸗ 
reit, Wunden durch Wunden zu hei⸗ 
den, durch feine Straff Wunden un 
ſere Suͤnden-Wunden. Denn die 
Straffe liegt auf ihm, daß wir Scie: 
de haͤtten, und durch feine Wunden 
find wie beit worden. Eſa. 53, 5. 
Drum, Suͤnder, verſtocke dein Hertz 
nicht. Blutet die Wunde, ſo heilet 
fie IEſus. Weineſt du, ſo troͤſtet er 
dich. Diß Weib hats zuletzt erfah⸗ 
ren. Denn ſie 
Buß⸗Chraͤnen tilgen die Sunde. 
Weinete. Wie das Waſſer ein 
brennend Feus loͤſcht, alſo tilget das 
Allmoſen die Sünde, ſpricht Sirach 
3,33. Sch ſpreche: Alſo tilgen die 
Thraͤnen die Suͤnde. Der Platz⸗ 
Regensödter das Ungeziefer, der 
Thraͤnen⸗Regen Die Sünde. Denn 
unmöglichifts, das wir die Sünde in | fie sus feinem 
uns Fonnen leben laſſen, fo wir fie 
recht inniglich bereuen. Kein Ding 
mag zugleich leidnnd lieb ſeyn. Iſt 
uns die Sünde recht vom Hertzen leid 
worden, fo haſſen wir fie wie den 
Zeuffel und die Hölk, dann vom 
Teuffel ift, und zur Höllen führet fie. 
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derer, fo noch Luſt Haben in Sünden 
fortzufahren. Entweder fie weinen 
nur aber die Straffe, fo ihnen für: 
hält; oder daß ihre Stinde iſt Fund 
worden, und fie alfo im freyen Suͤn⸗ 
den-Lauff eine Zeitlang aufgehalten 
werden? oder, daß fie eine Schein: 
Reue für den Leuten bezeugen, die 
doch nicht hertzlich iſ.. Nimmer 
wuͤrde ich die Thraͤnen, die Hiskias 
vergoſſen, fir. Hertzens⸗Thraͤnen, 
und die Worte, die er von der Bitter⸗ 
keit ſeiner Seelen geredet, fuͤr Her⸗ 
tzens⸗Worte halten, wann nicht mit 
darunter ſtuͤnden diefe folgende: Ich 
werde mich fchenen allmein Eebtag 
für ſolcher Bitterkeit meiner See: 
len. Eſ. 38, 15. Drum bezeugen 
die Ihranen dieſes Weibes, daß ihr 
die Sünde recht leid ſeyn, und foleid, 
dag ſie all ihr leblang fich dafür hüten 
wolle. In ſolchem Verftande nennt 
Chryfoßomus die Thranen, -fpon- 

'giam peccarorum, einen Sünden» 
Schwamm, und fpriht: Ca) Wer 
fie echt hertzlich beweinet, der tilget 

Hertzen. Er wolsund 
wuͤnſchet, daßer nienicht eine eingige 
böfe Luft fuͤhle, nie eine eingige Sun: 
de begehe,ia ſo es muͤglich ware,von kei⸗ 
ner Suͤnde mehr wuͤſte. Solchen Sinn 
hatte auch diß Weib, denn fie, 
Buß/Thraͤnen Töfchen das Seuer 

des goͤttlichen Zorns. 
Heuchel: Thranen find die Thraͤnen Weinete. Ja, wie das Waſſer 

he ein 

N (a) Chryfoflomius Homil,2, in Pf.ıs, Qui deflet, delet. 
— —— 
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nen den Zorn GOttes. Wann eine 
Feursbrunſt entſteht, ſo traͤgt jeder⸗ 
man Waſſer zu, daß das Feur geloͤſcht 
werde. So erkannte dann diß Weib, 
daß uͤber ihre Suͤnden das Zorn⸗Feuer 
Gottes angebrandt, und das wolte 
fie mit ihren Thränen loͤſchen. Ohn 
Waſſer darff man dem Feur nicht zu 
nahe kommen, nicht ohne Thraͤnen 
dem erzürnten GOtt. GEott iſt in 
feinem Zorn ein verzehrend Feuer, 

a MlEr Betrachtung. D 51% 

ein brennend Feur, folöfchen Die Thrä- | und helffet der Wittwen Sachen. | 
i 

So Eommt dann, und Isjft ung mit |} 
einander cechten. Wann euer Sim |i 
de,gleich blut⸗ voth iſt, ſoll ſie doch 
ſchneeweiß werden 5 und wann ſie 
gleich iſt wie Rofinfarbe,foll ſie doch 
wie Wolle werden. Wollt ihr mirx 

gehorchen/ ſo ſollet ihr des CLandes 
Gut genieſſen. Wegert ihr euch 
aber, und ſeyd ungehorſam, fo ſollt 
ihr vom Schwerdt gefreſſen wer⸗ 
den, denn der Mund des HEXXV 

Ebr. 12, 29. ein verzehrend Feur ſagts. Efa.1,äv.16. bis 20. Waſſer 
geth von feinem Munde, Bf. 18,9. 
wann er mit dem Sünder im Zorn re; 
det. Feur friſſt ihn, wann ec ihn 
im Zorn verfchlingt, Pf.21, 10. wie 
das Wachs zerfchmilget vom Feuer, 
Pſ. 68,3. fo muß der Gotttloje um. 
fommen fur GOTT. Denn er tafft 
feinen Eifer brennen wie Feux. Pr. 
79,5. Diß Zorn: gene zündet die 
Stunde an, wie die Kohlen eine Ölnt, 

und das Holtz ein Feuer. Spr. Sal. 
26,21. Wird diß Feur nicht bey zei⸗ 
ten geloͤſchet, ſo brennt es biß in die un⸗ 
terſte Hoͤlle, und hoͤrt nimmer auf zu 
brennen. Drum nicht geſaͤumet. 
Wann nicht mehr Holz da iſt, ſo 
verloͤſcht das Feuc. Spr. Sal: 26, 
20. Hoͤr auf zu ſuͤndigen, ſo hoͤrt das 
Zorn⸗Feur GOttes auf zu brennen, 
Wafchet, veiniget euch, thut euer boͤ⸗ 
fes MWefen von: meinen Augen. Lafı 
fet ab vom böfen, lernet gutes thun, 
teachtet nach Recht, belfft den Be⸗ 

truͤbten, ſchaffet den Wayſen Kecht, 

loͤſchet auch ein Feur, drum bey Zeiten 
geweinet. Auch den harten Stein 
hoͤlen endlich die Waſſertroͤpfflein aus, 
und wie hast ſich die Barmhertzigkeit 
GoOttes gegen ung halt laͤſſt ie ſich 
doch endlich durch. unfere Thraͤnen er⸗ 
weichen. Das wuſte dieſes Weib. 
Dann ſie ’ 

Mer Troft ber en fuchet, findet 
| Geo 0 Sei 

+ Meinete, Da Hagar mit. ihrem 
Iſmael in die Wuͤſte kam, und kein | 
Waſſer mehr hatte ihn zu traͤncken, 
warff fie den Änsben unter einen 
Daum, und gieng bin, und ſatzte 
ſich gegen über von: fern eines Do: 
genfchuß weit, und hub ibre Stim⸗ 
meanf, und weinet. Und GOtt that 
ihre Augen auf), daß fie einen Waſ⸗ 
ferbrunnen ſahe, da gieng fie bin, 
und füllet die Slafche mit Waſſer, 
und traͤncket den Knaben. . B Moſ. 
21,15. ſeg. Diß Weib war GOtt ih⸗ 

rem I 
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rem HErrn ungehorſam worden, und / Durch die Sünde verliehret man den 
durch die Suͤnde von ihm ausgegan⸗ 
gen / dadurch gerieth ſie in eine Wuͤſte, 
mein duͤrres Land; darinn Fein Troſt 
er Denn was mag die Seele für 
Troſt haben, die von dem GOtt alles 
| Srofts verlaſſen iſt? Die Wuͤſte macht % 
ſie winſelnd. Sie weinet nach Troſt, 
wie ein Kind nach den rege u 

m den ſen. Gott zeigt ihr Chriſtu 
Brunnen des lebendigen Waſſers. 
 Dafommtder eine Waſſerbrunn zum 
andern, der Thraͤnen⸗Brunn zum 
Troſt⸗Brunnen. Sie ſuchte Troſt, 
ſie fand auch Troſt. Mit Thraͤnen 
ſuchte / mit Freuden fand fie,twas dann? 
die Vergebung ihrer Suͤnden. So 
ſpielet GOtt mit ung. Traͤncken wir, 
er traͤncket wieder, wir ihn mit Thraͤ⸗ 
Men, er uns mit Troft: Jene Naini- 
| ne ihm mit ihren 

ſie Thraͤnen, denn ſie beweinte ihren tod⸗ 
tn Sohn; ſo begegnete er ihr mit ſei⸗ 
nem Troſt / da er ſprach: Weine nicht. 
DIE war das Troſt⸗ Tuͤchlein, damit 
trucknet er ihre Wangenab. O Suͤn⸗ 
der / iſt dir bange um Troſt, fo weine. 
Keine Mutter iſt ſo harthertzig daß ſie 
ihrem weinenden Kindlein nicht ſolte 
ein troͤſtlichs Wort zuſprechen. Dein 
JEſus iſt mehr denn muͤtterlich gegen 
dich geſinnet, mit Troſt uͤberſchuͤttet 
er die, ſo ihr Hertz in Thraͤnen fur 
ihm ausſchuͤtten. DIE Weib hats er⸗ 
fahren. Sie | 

v7 Anderen Theil, 
L) 
F * 

Seegen,an welchem alles ge⸗ 
legen. 

Meinete, Da Efau von feinem Ba; 
ter keinen Segen befam, hub er feine 
Stimme auf;und weinete,und fprach: 

aſt du dann nur einen Segen, meın 
Vater? I. B Moſ. 27/38. Nur einen 
Segen hat unſer himmliſcher Vater; 
nur einen, fag ich, für die, fo feine He; 
bote halten, Den Ubertretern hat er 
nicht den Segen verheiffen, fondern 
den Fluch gedraͤuet. Verflucht ift, 
wer nicht thut alles, was im Gefeß 
geſchrieben ſtehet. Diß Weib erkennt, 
daß indem ſie die Suͤnde gehertzt, den 
Segen verſchertzt, den Flüch verdienet 
habe, daruͤber weinet fie fo bitterlich. 
Ad, Suͤnder, magſt wohl weinen 1 
ber deine Sünde. "Denn was haft 
du, wenn du den Gegen GOttes nicht 
halt? An GOttes Segen ift alles ge, 
legen, Den Segen verlohren, alles 
verlohren. Was iſt dein Glud,werin 
GoOttes Segen nicht dabey iſt? eitel 
Ungluͤck. Was dein Reichthum ohn 
GOttes Segen? ein Strick zum Ver; 
derben. Was dein hoher Stand ohn 
Gottes Segen? eine Spitze zum Fall. 
Was dein Wein und Wolkben ? ein 
Wurm im Gewiſſen. Was deine 
Wiſſenſchafft? ein Wind zur Auf. 
hlehung. Was deine Schönheit?ein 
übertünchtes Grab. | Was deine 
Stärke? ein gebrechliches Glas. Was 
deine Weißheit ? eine verderbliche 
RÜUTBITERS Spitz⸗ 
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Spisfündigfeit. Was dein Tod?ei- | gehabt? Es iſt wohl abfheulic, das | 
ne ſchnelle Fahrt zur Höllen. Ad) | der Menfh GOTT verlaͤſſt, da er 
darum weine, ſo du weinen kanſt. Gut | 
verlohren, etwas verlöhren, Muth 
verlohren „noch mehr verlohren , den 

Segen GOttes verlohren „ alles ver 
lohren. Was Eander gutes haben,der 
GoOtt nicht hat, das hoͤchſte Gut? Aber | 
wiſſe dabey / daß JEſus, dein ewig Va⸗ 
ter, durch ſeinen Fluch den Fluch gehe; |: 
ben. Bey ihm findeſt du den Segen, 
nicht. fuͤr einen, ſondern fuͤr alle, nicht 
fuͤr die Gerechten, ſondern fuͤr die Suͤn⸗ 
der. Eſau fand keinen Raum zum 
Segen, wiewobl er ihn mit Eher; 
nen ſuchte. Hebr. 12,17. Du wirft 
den Gegen wahrhaftig finden, ſuch 
ihn nur mit Thränen, und laß nicht 
ab, biß du ihn findeſt. Sch laß dich 
nicht, fprich mit Jacoh du ſegneſt 
mid) denn. DißWeib hat ihn gefun 
den, denn ſie le Narad 

Durch die Suͤnde verläft man GOtt. 
und ſtuͤrtzet fi ſelbſt in die Zölle... | 

Meinete, Da der Engel des HErrn 
dem Bold Iſrael verwieſe, daß ſie fid) }. 
mit iden Gananitern in einen Bund 
eingelaffen hatten, da hub das Volck 
feineStimme auf und weineten, und 
hieſſen die Stätte Bochim, das ift, 
die Weinender B. der Richt. 2,4.5-] 
Wie vielmehr Urſach hat denn wohl 
diß Weib gehabt zu weinen / die durch 
ihr eigen Gewiſſen uͤberwieſen war, 
daß fie ſich mit dem Teufſel wider Weinete. Caſſet uns Gnade ſuchen 
Gott, ihren Schoͤpffer sgrbunden | mit Thraͤnen, ſprach Judith zu den 

| Elte⸗ 
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 Elteften ihres Volds. Fudirh 8, 12.Durch die Thränen wird das geaͤngſte⸗ 

Si Oinde Gore äler Sinderl _  tesergleicht, — 
er —F rofl. Nicht guf Gnade ge⸗ Weinete Wann man das Yu 

6: ur aa BE RR G ES WLN —* 4 ge 

ſe bee Mr Auf Gnade geblf, r Ipeicht Girach, fo geben 
I Re Thraͤnen heraus, und wenn man ei» 
E Bey ihm gilt nichts denn Gnad und: nem das Hertz teifft, fo laͤſſt er fich 

aha Bunfe, u) say. an“ [meneken. Gier. 22/ 23. ſeq. Dieſem 
an ri Sünde zu,pergeben, Weibe war das Hertz getroffen. Denn 
Es iſt mit unſerm Thun umſonſt, die Zorn» Pfeile GDttes ſteckten in 
Auch in dem beſten Leben, ihr, und feine Hand druckte fie. Pſal. 

“ Sör ihm niemand ſich rübmenten, 3 echt * 3 
und ſeiner Gnade leben. * a Er —— 
—— — Blut, da Wunden. Verborgene 
Gnade. hat ung Chriſtus verdienet, Schmiertzen haben manchen getoͤdtet. 
Gnade wird uns im Worte. angetra-| Wer das Leid vom Bergen abweinet, 
geh. - Gnademußung werdenwenn| dem ift geholffen Darum, ter ſchwe⸗ 
wir ung durchs Wort an Ehriftum res Muths iſt, der ergieſſe ſich in Thraͤ⸗ 

halten. Lillen ifpfieerworben, allen nen. Durch die Thraͤnen ſchuͤtteſt du 
wird fie nachgetragen, alten muß fie dein Hertz aus, und mit dem Hertzen 

werden, auch dir, dir, armer Sünder, des Hertzens-Angſt. Wie lacht it 
SL ug Chriſtum faffeft. | das Hertz, wann man geweinet hat! 
Was dir EHriftus verdienet hat, das | Die Thränen fallen, aus Den Augen, 

ift dein, und das mußdir Fein Teufel | der Stein vom Hertzen. Du ſprichſt: 
ehmen. - Aber, wil du finden, fo ſu⸗ Ih mags mic) nicht mercken laſſen, 

dhe. Mit Thraͤnen geſucht: GOtt, daß ich traurig bin über meine Suͤnde. 
| kp mie Sünder gnadig ; Mit Freu⸗ | Aber, liebſte Seele, iſt dein Herb ge⸗ 

\ den. gefunden : Diefer gieng binab | Lroffen „fo laͤſſt ſchs mercken. Gewiß 
gerechtfertiget in ſein Hauß. Luc. 8 (nd die Pfeile GOttes nicht tieff gnug 

13.ſeq. Mit Thraͤnen ſuchte ſie Da- bey dir hinein gedrungen, ſo du es nicht 

vid: Ich ſchwemme mein Bette die mercken laͤſſt. Und, warum wilt du 
gantʒe Nacht, und netze mit Chraͤ deine Schmertzen nicht mercken laſſen⸗ 
nen mein Cager. Mit Freuden fand Goͤnneſt du dann dir nicht die Frucht 

er ſie; Der HErr hoͤret mein Wei⸗der Erleichterung, nicht deinem Naͤch⸗ 

nen, mein Gebet nimmt der HErr ſten die Frucht der Erbauung? Weine, 
‚ an. Pf. 6,7.10. Drum ſaͤet DIE Weib ſo mercket der Nachiter,daß deine Neue 
mit Tränen, daß fie mit Freuden | ErHtlich ſer. Beine, fo weinet er mit 
erndten moͤge. "Denn fie dir. yes re locket das Bir 

| 2 aus. 
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Laſt, die dich druͤcket. Du weineſt, 
want du weineft, lauter Angſt vom 
Hertzen ab,das wuſte diß Weib / denn fie 

Die Seele, wenn ſie in Suͤnden todt iſt, 
kan nicht genug beweinet werden. 

Weinete. Da jene Nainitiſche 
Wittbe ihren todten Sohn beweine⸗ 
te, ſprach der Heyland zu ihr: Weine 
nicht. So hoͤr ich ihn hie nicht ſpre⸗ 
chen, denn diß Weib beweinet nicht 
ihren todten Sohn, ſondern ihre todte 
Seele. Uber unſere todte Soͤhne 
koͤnnen wir zu viel weinen, ſo wir 
traurig ſeyn wie die andern, die kei⸗ 
ne Yoffnung haben/ i. Theſſ. 4, 3. 
aber nimmer zu vieluͤber unſere todte 
Seele. 
über einen Todten, ſpricht Sirach, 
aber uͤber einem Narren und Gott⸗ 
loſen ihre lebenlang. Sir. 22,13: So 
der (a) Leib zu beweinen, aus welchem 
die Seele, fo vielmehr die Seele zu be: 
weinen, aus welcher GOtt gewichen 
iſt. Dem Hobenpriefter Eli gieng der 
Verluſt ſeiner Soͤhne nicht ſo tieff zu 
Hertzen, als der Verluſt der Bundes» 
Laden. Denn mit der Bunds⸗Laden 
war GOtt verlohren. Eine Seele, 
die GOtt verlohren hat, mag nicht 
gnug beweinet werden / bevorab,fo der 

Sieben Tage trauret man 

VII. Betrachtung. 
— — — — — — — — — — — — — — — — 

aus. Weine, ſo entladeſt du dich der Verluſt ewig iſt, und das verlohrne 
hoͤchſte Gut nicht durch die Buſſe wie⸗ 
‚der gefucht wird, Das UL Des Einige, 

iefeim Weibe nicht: 
zu verargen, daß fie viel weinet. Groß 
fer Schade, grofle Pein. Was Fan 
der gutes haben, der GOtt nicht hat, 
‚das höchfte Gute Ihn verlohren, al 

Tod. So iſt dann diefem 

leg verlohren. Das muß uns uͤber al⸗ 
les andere leid ſeyn. O wehe uns, ſo 
GOtt von uns weicht! Er unſer Licht, 
ohn ihm ſitzen wir imfinfteen: Er un⸗ 
ſer Leben, ohn ihm im Tode; Er unſer 
Himmel, ohn ihm in der Hoͤllen. Er 
alles in allem, ohn ihm find wir nichts, 
vermögen nichts. Wer den Verluſt 
GHttes nicht beweinet, der ift nicht 
werth, daß er GOttes genieſſen foll, 
Drum weine, wer weinen kan. Diß 
Weib | 
Die Suß-Thränen haben für-den Ges 

richte GOttes eine fehr groffe - 
| Gewalt. Ä 

Meinete, Wenn die Kindlein follen 
geftrichen, die Miſſethaͤter geftrafft 
‚werden, fo weinen fie. DiE Weib will 
dem Herrn die Strafe abbitten, die | 
‚fie mit ihren Sünden verdienethatte, 
drum weinet ſie. Könt fich der Died 
‚vom Galgen weinen, fpricht Chryfo- 
ftomus: (b) er würde in Thränenzer: 

Iftieffen. Aber der weltliche Richter 
lafft 

ee — — — — — — — —— — — 

(a) Auguflinus Serm. 13. de Sanct. Nonne in te funt viſcera miferationum, ut plangas cor- 
pus, 2 quo diſceſſit anima, & non'plangas animam , A qua reeeſſit Deus, 

(b) Chryloftonius Homil: 6. in Matth, In fecularibus judiciis, guantumlibet pofl acee- 
ptam ſententiam lamentaris, non tamen effußics flendo fapplicum, Hĩe vero fi tote 
corde ingemueris ad Deums-folvilti repente fententiam, veniamgte meruilli, | 

— — 
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Die Thraͤnen⸗quillende Suͤnderin. 

ft fich durch feine Thränen erwei⸗ 
chen, Was geſprochen / bleibt geſpro 

chen / es mag der Mifferhater fo viel 
einen, als er will. Sur dem Gericht 

Gottes aehtsanders zu. Da werden 
die Thraͤnen angeſehen, da haben ſie 
groſſe Gewalt: Von ihm kommen, zu 
ihm dringen fie, fie zwingen ihn gleich⸗ 
fam; daß er die Straffe erlaſſen muß. 

' Wann fich gleich ein Kind an feinem 
Vater vergriffen, fo mags doch der 

| Bater nicht über fein Herg bringen, 
daß ers, da es klaͤglich thut mit Wei: 
nen, hart ſtreichen ſolte: Unſer GOtt 

iſt mehr denn vaͤterlich gegen ung ae: 
| finnet. Zürnet er, und wir weinen, 

o gedenckt er mitten im Zorn an 
armhertzigkeit/ ihm bricht fein Her, 

daß er ſich unſer erbarmenmuß. Liber 
dem Hißkia hatte GOtt beſchloſſen, 
daß er ftecben, und nicht lebendig 
bleiben folte, Efa. 38,1.2. Da das 
dem Hißkia durch den Propheten E⸗ 
ſaiam angedeutet‘ ward, wendete er 
‚fein Angeficht zur Wand, und weine: 
te, damit wendete erden Schluß GOt⸗ 
tes um, daß ihm der HErr durch den 

Propheten ſagen ließ: Ich habe dei⸗ 
ne Thraͤnen geſehen, ſiehe, ich will 
deinen Tagen noch funffzehen Jah⸗ 
xe zulegen, v. 5. Die Thränen thun 
Gott groſſe Gewalt an. Drumfot 

109 
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ne 

geweinet. Diß Weib weinete/ und 
weinete viel, denn ſie | 

‚Dietägliche Buffeiftndtbig: 
Sieng an feine Fuͤſſe zu negen mit 

Thränen, Wennfieangefangen ha⸗ 
be, meldet der Text, nicht aber, wand 
fie Habe aufgehöret. Die Ciebe bo) 
get nimmer auf, I. Cor. 13, 8. Ich 
traue nicht, daß diE Weib jemahls 

gänzlich habe aufgehört zu weinen, 
weil fie niemahls hat aufgehört zu 
lieben. Die Liebe ein Spiegel, dar- 
inn ſich Chriſtus 'unferm Hertzen 
praͤſentiret, wie das Bild den Augen. 
So offt wir ihn anblicken, fo offt wei⸗ 

nen wir uͤber die Suͤnde, damit wir 
ihn beleidiget haben: Ob gleich Die 
Augen nicht immer mit Thranen 
einnen, Jer.9, 18. ſo weinet doc un. 

ſere Seele heimlich bey uns, das Hertz 
im Leibe iſt mit Thraͤnen, wie mit et. 

ner Suͤndfiuth bededfet. So muſt 
dur, liebfte Seele, anfangen Buſſe zu 
thun, dag du nimmer aufhoͤreſt. 
Denn ob du gleichnicht alle Tage be, 

darffit der Buffe der Gefallenen, ſo 

b darffi du doch alle Tage der Buſſe 
der Stehenden. Andy die Gerechten 
fehlen mannigfaltig, und merden 

felbft nicht, wie offt fie fehlen. Kein 
Tag, feine Stunde geht dahin, da du 

Sich feine Barmhertzigkeit hart gegen nicht folteft das Gefeg deines GOttes 
dir Hält, trachte fie mit Thraͤnen zu er⸗ ubertreten, wo nicht wiſſent doch un⸗ 
weichen. Viel haben fich ausder Hol⸗ wiffentlich, wo nicht Aufferlich, doch 
len heraus, undin den Himmel hinein — 

— AR: 
Zu Eu 

icht im Thun, doch im re zhun, Saflen 
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Laſſen. Auch indem dir gutes thuſt/ 
hangt dir, das boͤſe an/ und die Erb⸗ 
Boßheit laͤſſt kein Werck in die Voll⸗ 
kommenheit gehen, die das Geſetz er⸗ 
fordert, Kein Werd laͤſſt fie unbe⸗ 
fleckt, ſondern macht die beite Gerech— 
tigkeit zum unreinen Tuch. Ach da—⸗ 
rum laß doch auch keinen Tag, ja keine 
Stunde fuͤruͤber gehen, darinn du 
nicht ein Buß Thraͤnlein weineſt, ein 
Buß-Seuffzerlein ſeuffzeſt. Immer 
geſuͤndiget, immer gebuͤſſet. Taͤglich 
die Schuͤſſeln gewachſen, ſo bleiben | 
ſie rein. Durch tete Buſſe wird das 
Hertz in ſteter Reinigkeit erhalten. 
Drum nur nicht aufgehoͤret. Diß 
Weib weinete, und 
Die Sünde ift anfangs füß, und zuletzt 
bitter;die Buſſe faͤngt an mit Thraͤ⸗ 

nen, und endiget ſich in 
Sreude; 

Sieng anfeine Fuͤſſe zu negen mit 
Thraͤnen. ‚Die Sünde fängt. mit 
reden an, hört in Thranen Au 
Denn ob dem Gottlofen die Boß— 
beit gleich. in feinem Munde wohl 
ſhmeckt, fo wird fiedoch zur Diter- 

alle in feinem innerften, Hiob. 20. 
12, 14.) Gleich iſt die Stunde einer 
lieblichen Speife, die, fo lang fie im 
Munde:gehalten wird, ſüß if, und 

wohl ſchmeckt, wann fie aber hinab 
fait in den Leib, fehr bitter wieder 
aufitöfft, oder auch groſſe Schmergen 
erreget. Anfgngs herget, zuletzt a 
ber fchmerget die Sünde. Mit La; 
chen.gefündiger, mit Thranen gebuͤſ⸗ 

VID Betrachtung." 

ſet. Bleibt die Buffe aus, fo folgt 
gewiß auf das Eurge Lachen ein ewi⸗ 
ges Heulen in der Höllen. Hingegen 
aber fängt die Buffe mit Thranen an, 
und endiget in Sreude. Hie gilts, 
was Salomon fagt: Das; Ende ei⸗ 
nes Dings iſt beſſer, dann fein Am 
fang. Denn die mit Thraͤnen ſaͤ⸗ 
en, werden mit Senden erndteny fie 
geben bin und weinen, und tragen 
edlen Saamen, und Eommen;mit 
Freuden und bringen ihre Barben, |} 
Pſa26/5.6. Wie ſauer kommts 
dem Ackers Mann zu Anfangs an, | 
wann erden Saamen nicht nur theu⸗ 
er kauffen, ſondern auch noch dazu in 
die Erde verfeharren muß, auf daß 
das Land befäet werde, daer im Hauſe 
kaum Brodts genug zu effen hat ? Us 
ber, was folgtaufdiefe faure Unluſt? 
Eine reiche , Erndie, die alles wieder 
einbringt, was verlohren ſchien, und 
alſo die Unluſt in Luſt verwandelt. 
O laß dich, Suͤnder, laß dich nicht 
verdrieſſen, der Suͤnden mit Thraͤnen 
gute Nacht zugeben, mit Freuden 
wird dich FEfus willkommen heiſſen. 
Was folgt auf den Regen Sonnen⸗ 
ſchein. Wehre dem Thraͤnen⸗Regen 
nicht. Die Sonne der Gerechtigkeit 
ziehet dieſe Wolcken auf, und macht 
ſie trieffend, auf daß ſie troͤſten, was 
Leide traͤgt, erquicken was muͤhſelig 
und beladen, und heilen was zerbro⸗ 
chenes Hertzens iſt. Das heiſt in Sau⸗ 
rer Anfang, ſuͤſſes Ende. Diß Weib 
weinete und 

Das 
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Das Aug verfuͤhret dns Hertz. 

Fieng an feine guͤſſe zu netzen mit 
CThraͤnem "Die Augen find gemei⸗ 
niglich der Anfang zur Sünde, 
Mich.n, 13. Durch die Augen geht 
Re Sünde zum Hertzen, wie der 
Menſch durch die Thuͤr zum Hauſe 

ringeth. Das Hertze folgt den Au⸗ 
gen, Hi0b.31,7. zur Sünde, wie der 
Wagen den Prerden, das Schiff dem 
Winde. Eva ſchauet an, dag von 
dem Baum güt eſſen waͤre, und 
 eblich anzuſehen / daß ein luſtiger 
Baum wäre, weil er Eing machte, 
und nahm von der Frucht und aß, 
LBM. 3,6. Diewardas Auge der 
Fuͤhrer und Verfuͤhrer. Sie ſchauet. 
Dem Auge folgte das Hertz, luͤſterne 
Augen machen lufterne Seelen. Das 
Hergreigte die Hand, daß fie nahm. 
AusderHandin den Mund, da hieß 

885 Und aß. Beym Achan giengs 
eben ſo. Ich ſahe, ſpricht er, un⸗ 
ter dem Raub einen koͤſtlichen Baby⸗ 

oniſchen Mantel, und zweyhun⸗ 
dert Seckel Silbers, und eine guͤlde⸗ 
ne Zunge, funffzig Seckel werth am 
Gewicht, das geluͤſtet mich und 
nahmes/ Joſ.7,25. Das Aug ver: 
fuͤhret das Hertz. Ich fabe, und ge, 
ſuͤſtet mich, das Hertz die Hand, und 
nahmes. Weilnun der Schöpffer 

* 

J 
I 
J 

‚unfere Augen fo gemacht hat, daß wir! 
damit zugleich jehen und weinen, und 
"wir durchs fehen den Anfang zur 
Sunden, jo folen wir auch durchs 

II2 

weinen den Anfang zur Buffe ma 
hen, "Womit gefündiget,; damit. ge; 
buͤſſet. Wir ſehen undaclüfter, wir 
weinen und gerenet ung. So muß 
Luſt mit Unluſt gebüffet werden, 
Mein Hers, ift dir das ſehen ange, 
nehm getvefen, fo laß dir. das Weinen 
nicht zuwider feyn. Jenes ſchadet, 
dieſes nutzet. So viel lieber dir der 
Schade ift, ſo viel lieber ſollt du wei, 
nen als ſehen. Hie fang an deine 
fündliche Augenluſt mit den Augen zu 
beweinen, ſo wirſt dur dort nicht auf: 
höremeineetwige Ziugenluftan dem zu 
haben, auf welchen itzt aller Augen 
warten. DIE Weib weineteund 
Chriftus muß bey uns den Grund der 
wehren Buße und Bekehrung legen. 
Fieng an feine Fuͤſſe zu negen mit 

Thraͤnen. Fa, bey wem wolte fie fonft 
den Anfang ihrer Buſſe machen, als bey 
dem der der Anfang ihrer Buſſe war. 
Er, deſſen Ausgang vor dem Anfang 
aller Dinge geweſen iſt, Mich.5,I. 
muß durch ſeine Gnade in uns anfan⸗ 
gen zu wuͤrcken, ſollen wir durch die 
Buſſe aus dem Tode insLeben, aus 
uns ſelbſt, und zu ihm eingehen. ‚Ex, 
der im Anfang den Menſchen ge, 
macht, Matth. 19, 4. macht auch 
den Anfang ſeiner Bekehrung, Er, 
der Anfans von den Todten, Eol.I, 
18und der erſte, der durch feine eigne 
Krafft von den Todten auferſtanden 
iſt, macht uns durqh ſeine Krafft leben⸗ 
dig, daß wir Erſtlinge werden ſeiner 
Creaturen. Kein Todter 9 I 

e 



112 

feibft auf.  Chritus unſer ‚Leben, 
ohn ihm find wir lebendig tod, tod in 
Sünden. Er, der ung von Anfang 

erweblet hat zur Seligkeit,2: Theft, | 

1.13. wuͤrckt auch die Reue inuns zur 

Seligfeit, die uns nicht gereuet. Er, 

der von Anfang die Erde gegruͤn 

det und die Himmel gemacht Hat, 

Ebr.1, to. muß auch bey und den 

Grund zur Buffe legen, dag wir durch 
fie von der Erdengen Himmelgefur 

ret, nichts fragen nach Himmel und 

Erden, fondern nach dem allein, der 

immel und Erden gemacht hat. 

‚Er, der Anfang der Creatur GOt⸗ 

tes, Offenb. Joh. 3,14. iſt auch der 

Anfang der neuen Creatur, die nad 

GOTT gefhaffeniftinrechichaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, Da— 

rum bittet David, daß Er in ihm 
fchaffen wolle ein reines Hertz. Und, 

wie follte er nicht ein Anfaͤnger der 

Bunte feyn,da Er ein Anfänger iſt 

tan, Ebr. 12, 2. der die 

Seel der Buſſe iſt? Er iſt heydes der 
Infang und das Ende, Offenb. Joh. 
1,8. der Buſſe, weil Er zu allem gu⸗ 

tem, und alſo auch zur‘ Buſſe, beyde 
das Wollen giebt und das Bollbrin. 
gen. Bon Chriſto zu Chriſtum. 
Weiler die Buſſe würdfet, fo muß ihn 

auch die Buſſe ehren. Weil Er die 

Thraͤnen Quelle in uns oͤffnet, ſo muͤſ⸗ 
fen ihm auch die Thraͤnen geopffert 
werden, DIE Weib weinete,und 

VIl. Betrachtung. 

schon .ausgefämpffet haben? Beym 

Ende gut alles gut, das Ende Frönet. 

cken läft, er fey nahe am Ende, der 

| Geift. Mein Eheift, wann du mey 
I neft, du habeſt es vollendet, fo feine 

187 05 | no 

— — — 

Taͤglich ſoll man ſein Chriſtenthum 
von neuen anfangen. 

Fieng an feine. Fuͤſſe zu neigen. mit 
Thraͤnen. Sa, ein: Menfch, wenn 
er gleichfein: beftes gethan, ſo iſt es 
noch kaum angefangen: Und wann 
er meynet, er hab es vollenden, ſo 
fehlet es noch weit, Sir. 18, 6. Diß 
Weib that wohl ihr beſtes mit trauren 
und weinen, und ward doch nur ein 
Anfang genannt: D, wie weit find 
wir noch vonder Volkfommenheit, 
und bilden uns doch ein, daß wir ſie 
ſchon erjaget haben! Wie weit vom 
Kleinod, und meynen doch, der Lauff 
ſey ſchon vollendet I Wie weitvonder 
Erone und duͤrffen uns doch wohl be⸗ 
reden laſſen, daß wir den guten Kampf 

Chriſten heiſts: Ende im Anfang. 
Ein kluger faͤngt nichts an, er habe 
dann vorher bedacht, zu was End? 

Es muß aber auch bey ihm heiſſen: 
Anfang im Ende: Wann uns unſer 
Hertz bereden will, daß das Ende ſchon 
da, ſo muͤſſen wir gedencken, daß aller⸗ 
erſt der Anfang ſey. Wer ſich duͤn⸗ 

wird nicht nur. träg, ſondern auch 
ſchwuͤlſtig im Geift: Wer aber davor 
hält, daß er allererſt angefangen habe, 
der iſt demuͤthig, und bruͤnſtig im 
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noch weit. Wie weit, ach wie weit 
biſt du noch von der Vollkommenheit! 
Drum ſey nicht traͤg, was du thun 
t fol. Die Zeit iftfurß, das Ziel noch 
" fern: Jage ihmnady, daß du es er; 
reicheſt. Vergiß was dahinden, und 
halt für nicht gethan, was ſchon ge⸗ 
than, weil doch nach dem Geſetz GOt⸗ 
tes nichts recht gethan iſt Strecke 
dich aber nach dem das vorn iſt. Sind 
ſchon gnug Schaafe gefunden, halt ſie 
fuͤr nicht gefunden, weil fie auf ein: 
malmwiederumalle Eönnen verlohren 
erden, das eine fische, das noch nicht 
da iſt. nk als von neuen an, 
forwirdder GOtt, der das gute Werd 
hat in dir angefangen, e8 auch vollfuͤh⸗ 
ren helffen durch die Krafft Chriſti. 
Diß Weib weinete und 
+ Unfere Yugen follen feyn Thränens 
us Quellen, 

FSieng an feine Süffe zu netzen mit 
Thränen. Wunder ! Da font der 

Himmel die Erde, da beneger hie die 
Erdeden Himmel. Frrdifhe Augen 

Die Thraͤnen ⸗quillende Sauͤnderin T 
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mel. Ja uͤber den Himmel faͤhrt 
der irrdiſche Thraͤnen ⸗· Regen, und 
netzt den HErrn des Himmels. 
Nimmer mag der HErr Himmels 
und der Erden mit einem wertherm 
Safft bethauet feyn, als mit den Her. 
tzens⸗Thraͤnen dieſes Weibes, die ihn 
nicht mit einem Tropffen Regen be. 
fprengte, fondern mit einem Platz⸗ 
Regen bedeckte. Sie hatte“ viel 
gefundiget) fo that fie. auch viel weis 
neng, und Fonte fich nicht müde wei- 
nen,da fie vorim fündigen nie ermuͤdet 
war. Warum folten wir nicht diefem 
Weibe beyfügen koͤnnen, was Chry- 
foftomus von David ſagt: O liebliche 
Augen, die mit Thraͤnen Perlen aus, 
gezieret ſeyn! (b) Wasihm vormals 
Jeremias wuͤnſchte, daß fein Haupt 
möchte Waſſer und feine Augen 
Thranen-Quellen feyn, Fer. 9,1. dag 
finden wir bey diefem Weibe. Shre 
Augenwarennicht Thraͤnen⸗Becken, 
fondern Thraͤnen⸗Brunnen und quill⸗ 
ten die Thraͤnen wie ein Brunn ſein 
Waſſer quillt. Sie weinte fo mil: 

netzen mit ihren Thraͤnen himmliſche diglich, daß ein Tropff den andern 
iffe. Die Ordnung der Natur ſchlug. So finden wir den König 

wird umgekehret, fpricht Chryfofto-| David auch im 6. Pfalm,v. 7. da er 
us. (2) Da fonft der Himniel die! fpricht: Ich ſchwemme mein Bette die 

meinen Erde, da netzt itzt die Erde denhim⸗ | gantze Nacht, und nege mit 
Anderer Theil, 

© (4) ‚Chryfoflomus Serm;93. Mutatur ordo rerum. Pluviam terr= cœlum dat ſeinper 
Eeccẽe nüncrigatterra celum, Imo ſuper calos & uſque ad ipfum Dominum ünber hu- 

manarum profilit lacrymarum. | 
" tb) Chryfoftomus Homil, 30, inGenef, Quid oculis iflisformofius, perpetuo lacryınarunz 
imbre & quafi margaritarum decore ornatisꝰ 
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Nicht nur am Tage, fondern:aud) bey 
der Nacht. Da fein Leib ruhen folte 
vonder Arbeit, will doch fein Yug von | 
Thraͤnen nicht ruhen, Nicht weint 
er etliche Stunden in der Nacht, ſon⸗ 
dern gange Nächte durch, nicht eine 
fondern alle Nächte. 
fein Lager durchneget,und mit Thraͤ⸗ 
nen uͤberſchwemmt ward. Nicht 
gnug / Sünder, nicht gnug, daß du uͤ⸗ 
ber deine Suͤnde etwa ohngefehr ein⸗ 
mahl ſeuffzeſt, oder ein und ander 
Thraͤnlein weineſt, das Hertz muß in 
Thraͤnen ſchwimmen, die Augen muͤſ⸗ 
ſen mit Thraͤnen flieſſen. So muß 
geweinet ſeyn, daß dir die Thraͤnen uͤ⸗ 
ber die Backen lauffen, Klagl. 1,2% 
daß dir beyde Augen mit Waſſer flieſ⸗ 
fen, v. 16. daß du audyunter der Mahl: 
zeit weineft, und deinen Erand mit 
Meinen mifcheft, Pf. 101710, daß du 
nicht abläffeft mit weinen: Tag und 
Naht. Denn wann du gleich ſo viel 
Thraͤnen weinteſt als Tropffen im 
Meer feyn, ja, all dein Blut und deine 
Augen ſelbſt mit ausweinteſt/ moͤchteſt 
du doch auch die geringſte Suͤnde nicht 
gnugſam beweinen. Diß Weib wei⸗ 
nete, und ite 

Die Buß Thraͤnen dringen durch | 

Fiens an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Netzen iſt mehr als war 
ſchen. Denn was nur abwaſchen 
ſollbleibt auffer dem, der die Abwa⸗ hoͤrt nicht anf, biß der Hoͤchſte * 

ehe/, 

VIE: Betrachtung, 

Thraͤnen mein Cager. Er weint ſſchung von noͤthen hat; Wasaber ne 

Er weint; daß ch 

tzen / muß hineindringen, der. Regen in 
das Erdreich, ſoll ex das Erdreich 

dringt, fo dringe du getroſt mit deinen 
Thraͤnen auff SOLL zu. Der Thraͤ⸗ 
nen: Drang und Zwang rührt ihm 
fein Hertz, daß Er fich dein erbarmen 
muß. ._ Ben den Gewaltigen diefer 
Welt fich einzudeingen ift gefährlich, 
denn die ſich bey ihnen eindringen, 
werden verftoflen.: Darum ermah⸗ 
net Sirach: Dring dich nicht felbft 
zu ihnen / daß dunicht verftoffen wer⸗ 
deſt, Sir. 13, 13. Beſſer, daß fie ſich 
um dich dringen, als daß du dich um fie 
dringeſt. Die Braut iſt ihnen am 
fiebftenz um welche fie am lanaften 
werben muͤſſen. Bey dem HErrn a⸗ 
ber, der allein Gewalt hat uͤber alles, 
iſt dieſe Gefahr nicht zu fürchten: 
Da heiſts: Gedrungen, gelungen. 
Er hat nichts liebers, als das an und 
eindringen. Der ſuͤſſen -Thranem 
Gewalt ergibt er ih. Mit Weihen 
klopffen wir an, mit Freuden thut Er 
uns auf. Das Gebeth dev Elenden 
dringt durch die Wolcken, und laͤſt 
nicht ab/ biß es Hinzu komme, und 

ir ge, rn En en 
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ſche fpricht, Sirach· Gir. 35, 21 1 febe, fpri irach: Gir. 35, 21. 
1 Delmee gilt diß von den Thränen, 
| dieam allerkrafftigſten und beweglich⸗ 
ſten betben, fie dringen dur ale 
Creutz und Anfechtungs⸗Wolcken hin⸗ 
, durch, fie dringen wie ein Pfeil in 
Gottes Hertz hinein. Das wuſte diß 
Weib, darum weinete fie und 
Die Thraͤnen fallen auf die Erde, wenn 
) 7 fie ein Menſch um des Jardiſchen 
1% willen vergieffet, 

Siens an feine guͤſſe zu netzen mit 
Theraͤnen. Richt ließ fie ihre Thraͤ⸗ 
nen auf die Erde fallen, denn ſie weis 
nete um Fein irrdiſches. Es find un 

fruchtbare Thraͤnen, ſchreibt Perrus 
Jamiani, (a) die man anf den Sand 

der Erden ſchuͤttet, das iſt, um irrdi⸗ 
ſches willen vergeuſt. Die alſo wei⸗ 
nen, find wohl ſelbſt zu beweinen. 
Gar zu groß wuͤrde die Verſchwen⸗ 
dung ſeyn, wann man einen koͤſtlichen 
Wein woit auf die Erde gieſſen, da 

| a Götter und Menſchen damit er: 
reuen Fan. Lege deine Thränen an 

die Buſſe, ſo haft du fie nuͤtzlich ange. 
legt, ſtreueſt du fie aufdie Erde, fo find 
fie verlohren. Ach! vielzu edel ift 
diefer Safft dazu, daß man die Erde 
damit tränden ſoll. Die Buß Thraͤ⸗ 

nen GOttes und der Engel Freuden: 
Wein. Verſchuͤtte fie nicht, fonft er: 
zuürneſt du GOtt und betrübeft die H. 

IN. (a) Petrus Damiani in Serm. de Maga. Steriles funt illz lacrymz, 
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Engel, Iſt doch das Irrdiſche nicht 
eines Thraͤnleins werth. Denn 
was iſtse Eine Hand voller Sand, die 
Eitelkeit ſelbſt. Iſt der nicht zu bes 
weinen / der um nichts weinet? Nichts 
iſt die Welt, mehr nichts dann die 
Nichtigkeit ſelbſt. Iſt der Herr 
nichts/ was will dann der Knecht fenn 2 
Ach, wie garnichts find alle Menfchen, 
und wie viel nichtiger iſt alles das, was 
dem Menſchen nur zum Dienſt er» 
ſchaffen iſt! Dazu mögen die Thränen 
nicht wiederbringen, was verlohren 
iſt. Bomweinenwird niemand lin» 
ger, nicht eine Elen. Vom weinen 
wird niemand reicher, nicht einen 
un: Drumlaßdie Erde ſeyn, und 
chicke deine Thränen gen Himmel, da 
finden-fie, was fie fuchen follen, die 
Gnade GOttes. Den Himmel erwei⸗ 
net, mit Nutzen geweinet. Gen Him⸗ 
mel fuͤhren Chriſti Fuͤſſe, die netze mit 
—— DIE Weib weinete, 
un et i - 

Auf die Thränen-Saatfolget die Sreu- 
den; $Erndte, 

Fieng an feine Fuͤſſe zu netzen mic 
Thraͤnen. Chriſtus das Land, das fie 
befaet mit ihren Thränen, nicht daß fie 
ihn, fondern ſich durch ihn beiveiner, 
Fruͤhe fe deinen Saamen, ermab- 
net der Prediger,und laß deine Hand 
des Abends nicht abe, Pred, Sal, 

(PB 2) II,6. 

quæ mundi rigant are= ‚nam, Rh. €. qux propter tertena funduntur commoda. Plorandifunt, qui taliter plorapt. 
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116: Morgens und Abends weinet . lifcher Freuden. Drum, auf IEfum | 
die Buſſe. Sie beiweinet den Mor, nur deine Thränen gefehutte Die] 
gen ihres Lebens, wann fie bedenkt die | Zand lohnt reichli 
vielfältige Thorheit ihrer Jugend; 
Sie beweinet auch ihres Lebens A⸗ 
bend,und daß fie noch. nicht aufgehoͤ⸗ 
vet hat zu ſuͤndigen, da fie igt auf 
hören foll zu lehen. Vom Morgen 
big anden Abend, vom Anfang des Le: 
bens biß ang Ende ſuͤndiget ſie das muß 
mit unablaͤßigen Thraͤnen beweinet 
werden. Des Morgens beweinet ſie 
die Suͤnde, ſo ſie in der Nacht; Des 
Abends die Suͤnde, ſo ſie am Tage 
begangen hat. Immer geſuͤndiget, 
immer geweinet. Der Saame bringt 
feine Frucht, und wie der Saame, fü 
ift auch die Frucht. : Rocken⸗Saame, 
Rocken Frucht, Gerſten Saame/ Ger⸗ 
ſten⸗Frucht. Was der Menſch ſaͤet, 
das wird er erndten. Hie umgekehrt: 
Thraͤnen geſaͤet, Freude geerndet. Aus 
dem Thraͤnen⸗Saamen waͤchſt die 
Freuden⸗Frucht, auf die Thraͤnen⸗ 
Saat folgt die Freuden-Erndte. 
Scheue dich nicht Suͤnder, deine 
Thraͤnen in diß Land zu ſaͤen. Es iſt 
ein gutes Land, und giebt hundertfaͤl⸗ 
tige Frucht. Je reicher Saat, je reicher 
Erndte. Mit Saͤcken ausgetragen, 
mit Fudern eingefuhret. Kein Land 
iſt ſonſt ſo gut, auf welchem nicht ein 
und anders Saͤmlein ſolte zuruͤck blei⸗ 
ben. 
auf Chriſti Fuͤſſe gieſſeſt, muß nicht ein 
eintziges verlohren werden. So manch 
Thraͤnlein, fo manch Saͤmlein himm⸗ 

nen bedecken, verſteht aber nicht 

Von den Ehränen aber, die du 

ch. DIE Weib wer | 
nete and TEN 9 | 

Die Buß Chränen fuchen Chriftum als |]; 
‚den rechten Altar, ° 

Siens an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Chraͤnen. Beym Malach. im 2.v. 13. 
klagt der HErr: Ihr thut das, daß 
fuͤr dem Altar des SErrn eitel Thraͤ 
nen und Meinen und Seuffzenift. Er 
beklagt, dag fie feinen Altar mit al 

ih⸗ 
re eigne Buß» Thränen , ſondern 
die Klags» Thranen ihrer Weiber, 
denn fie ftieffen ihre Weiber von fich, | 
und verurfadhten, durch foiche ihre 
Unbilligkeit, dag fie für dem Altar 
des Herrn mit weinen und feuffzen 
erfchienen. Diß Weibermehlte Chris 
fti Fuͤſſe zum Altar, darauf zu opffern 
nicht ihrer Buhler Thranen, von wel: 
chen fie verlaffen war, fondern ihre ei⸗ 
gut Buß-TIhränen, die fiein herglicher 
Reue dariiber vergoß, daß fie bißher 
den HErrn ihren GOtt verlaffen,und 
wider ihn gehuret hatte. Chriſtus 
das Holtz des Lebens. Suche da den 
Altar vom Holtz! Chriſtus der Grund⸗ 
und Eckſtein, den Die Bauleute ver: 
worffen haben. _ Siehe da den Altar 
vom Stein. Zum Altar des Herrn 
waren eigne Waſſer⸗Traͤger ver; 
ordnet. Joſ.9,27. DIE Weibwaͤſchet 
ihn mit dem Waſſer ihres Haupts, 
init den Thranen ihrer Yugen. > 

| — in⸗ 



Die Thraͤnen⸗ quillende Sänderin. 

| Kinder Ruben und Gad nenntenihren | mong und Sriedenftiffters, alle Thraͤ⸗ 
Altar Zeugen) denn ſprachen fir, erift 

‚ ein Zeuge zwiſchen ung , daß der 
Akrx allein wahrer GOtt fey, und 
man ibm allein dienen foll.c, 22.34. 

Diß Weib bezeugt mit ihren Thra- 
nen, daß Ehriftus alleın ihr GOtt 
ſey, und ſie hinferner nicht mehr dem 
Zeuffel in Stunden, fondern ihm die: 

) nen wolke in Heiligeeit und Gerech⸗ 
tigkeit, die ihm gefällig iſt. Die Thra 

nen ſollen Zeugen ſeyn zwifchen ibm 
und ihr, daß fie mit Ernſt dem Teuffel 
ab-und Ehrifto zugefagethabe. Elia 
bauete dem Herrn einen Altar, und 
machte eine Waſſergrube herum, ließ 
auch diefelbe mir Waſſer füllen, daß 
dad Waſſer um den Altar herlieff. 

Darnach fiel'das Feur des HErren 
herab/ und leckte das Waſſer auf in 
der Gruben. 1. B. der Kön. 18, 32. 
ſeq. Nach dem Feur des HErrn fehn: 
te ſich auch diß Weib. Der HErr 
ſollt kund thun, daß er ſie lieb haͤtte. 
Darum ſchuͤttet ſie das Waſſer ihrer 
Augen auf den Altar, den fie ihm er⸗ 
bauet hatte. O wie muß diß Teuer 
der Liebe IEſu das Waſſer ausgele. 

 dethaben! Wie gnädig erzeigterfich 
gegen fie: Wie ficht er ſie fofreundlich 
an! Wie laft er fie erfreuet von fih! 
Der ebene Altar, den Salomo hatte 
machen laffen, Eonte vicht alle Opf⸗ 

fee faſſen, 2.8. der Chr. 7,7. und, 
wer weiß, od der Fuß⸗Altaͤr Ehrifti, 
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nen gefaffet habe, fo von diefem Wei⸗ 
be darauf geopfert ſeyn? Weil ihrer 
Sünden mehr: gewefen alsdes Sands 
am Meer, fo mus fie auch der Thranen 
viel vergoſſen haben, und wie viel hat 
fie wohl geweinet im verborgen, die 
der allein gefehen, der ing verborgene 

fiehet ? Halt dich, O Sünder, zu Die: 
fem Altar, und traue ficherlicy, Daß Die 
Thränen, dieduim Glauben an&hre, 
ſtum über deine Sünde weineft, dem 
HErrn geheiliger , fein angenehmes 
Opffer ſeyn. DißWeib weinete, und 

Wer IEſum mit Thraͤnen durch den 
Glauben ergreiffet, erlanget den 

Segen. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Da Jacob ſeinen Abſchied 
von Laban begehrte, ſprach er zu ihm: 
Der HErr bat dich geſegnet Durch 
meinen Tuß, 1.B. Moſ. 30, 30. als 

wolt.er ſagen: Von meiner erften 
Anfunfft an, nachdem ich meinen Sup 
in dein Hauß geſetzet, oder durch mei« 
nen Dienſt, indem ich bey deinem 
Vieh gegangen bin, und deſſelben ge⸗ 
huͤtet habe, hat dich der HErr geſe⸗ 
gnet. Diß Weib empfand den Sun 
den-Druf. Der Fluch Moſis ſchroͤck⸗ 
te ſie, darum ſuchte fie den Segen, und 
ſuchte ihn mit Thraͤnen. Wo kont fie 
ihn aber anders finden, als bey den 
Fuͤſſen deſſen, der zumFluch ward, und 

der indem ehrnen Schlaͤnglein fürge: | feine Suffe durchboren ließ am Holtz, 
bildet worden, des himmliſchen Salo⸗ | aufdaß sen alle Geſchlechter en 
—W 3 en 
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fentrieffen vom Segen. Ihn nur mit 
Thraͤnen durch wahren Glaubẽ ergrif⸗ 
fen und geſagt: Ich laſſe dich nicht, 
Herr, du ſegneſt mich dann, fo iſt der 
verlangte Segen ſchon erlanget. Eſau 
fuchte den Segẽ mit Thraͤnẽ bey feinem 
Vater, fand ihn aber nicht, denn ſein 
Vater hatte nureinenGegen,und den: 
felben hatte Jacob ſchon weg. Chri— 
ftns har auch zwar nur einen Stegen, 
aber nicht für einem allein, auch nicht 
fir einen und andern, fondern für ale, 
ale Sünder. Drum, Sünder, nur 
freudig hinzu getreten. DerSegen, 
der allen Sündern iſt ertoorben, Der 
alten nachgetraaen wird im Norte, 
Fan und muß dir nicht entftehen. Aus⸗ 
alten biſt du. einer mit, Mur der Thraͤ⸗ 
nen nicht geſpart. Sie finden doch zu⸗ 
fest, was fie ſuchen. Mit Thraͤnen 
geſucht, mit Freuden gefunden. Das 
wuſte dig Weib, drum weinete ſie, und 

Die Demuth weiß ſich nicht gnug unter 
Chriſtum zu demuͤthigen. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Das Fuͤſſe-⸗Waſchen ward 
fuͤr den geringſten und niedrigſten 
Dienſt gerechnet. Da Abigail den 
erzuͤrneten David zu beguͤtigen ſuchte, 
erbot ſie ſich eine Dienerin ſeiner 
Diener zu ſeyn, und ſprach: Siehe, 
bie iſt deine Magd/ daß fie diene den 

Knechten meines Heren und ihre 
Fuͤſſe waſche. 1.Gam.25,41. Die 
Vebe verſagt Chriſto keinen Dienft, | 

den geſegnet würden? feine Fußſtapf⸗ 
— | 

auch nicht den allergerinaften. Aus | 
Liebe hat fich Ehriftus,da erder HErr | 
aller Herren war,fotieft erniedeiget; || 
dag er ein Knecht aller Knechte und | 
für ung Wuͤrmer ein Wurm amEreug 
worden. Wie follten wir dann aus | 
hergliher Gegen» Liebe nicht hinmiez | 
derum bereit feyn, ihm zu Ehren und 
Gefallen auch das zu thun, deß fich Die 
Welt ſchaͤmet? Die Demuth Hältfich 
nicht werth, feine allergeringite Dies 
nerin zu heiſſen, ihm dem fchlechteiten 
Dienft zu thun, nicht werth ihm Die 
Schuhe nachzutragen, oder derſelben 
Riemen aufzulöfen. ch bin nicye 
wertb, fagt Johannes, daß ich feine 
Schuhxiemen aufloͤſe. Ogroſſe, O 
uͤbergroſſe Selbſt⸗Erniedrigung! Ma⸗ 
ria ſatzte ſich zu ſeinen Fuͤſſen, wie eine 
Schuͤlerin zu den Fuͤſſen ihres Mei⸗ 
ſters. Petrus fiel ihm zu den Knien, 
war mehr. Die Suͤnderin netzte ſei⸗ 
ne Fuͤſſe mit Thraͤnen, war noch mehr: 
Johannes hielt ſich nicht werth die 
Schuhriemen feiner Fuͤſſe anzuruͤhren. 
Wardasallermeifte. BedendeSum | 
der, wir Chriſtus fey, und wer du 
ſeyſt, fo wirft du dich für ihm demuͤthi⸗ 
gen. Er iſt GOtt, du biltein Menſch; 
Er die Majeſtaͤt aller Majeſtaͤten, du 
ein ſtinckender Koth; Er heilig, du 
ein Suͤnder; Er der HErr, du ſein 
Knecht; Er alles, du nichts: Ach, fo 
demuͤthige dich Doch unter feiner ge 
waltigen Hand, daß er dich erhoͤhe zu 
ſeiner Zeit. Johannes hielt ſich nicht 
werth die Hand zu legen an ſeine 

Schuh⸗ 

TEE un. a TE Te rn 
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Schuhriemen, fo würdigt ihn Chri⸗ 
' flus, da er fi von ihm im Jordan 
tauffen ließ,daß er die Hand legen muſt 
auf fein Haupt. Die Weib niedri, 
get ſich und waͤſchet ihm die Fuͤſſe mit 
ihren Thraͤnen, fo erhoͤhet er fie und 
waͤſchet ihe Hertz 
Sie weinete und 

Durch die Suͤnde wird SOtt betruͤbet, 
durch die Buſſe aber wieder 
| erfreuet. 

mit ſeinem Blute. 

FSieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Bey den Morgenländern 
lieſſen dieſelbe ihre Fſſe nicht waſchen, 
ſo uͤber einen Unfall betruͤbt waren. 
Daher kam Mephiboſeth dem David 

entgegen mit ungewaſchenen Fuͤſſen, 
weil er traurig war uͤber den truͤbſeli⸗ 
gen und flüchtigen Zuſtand Davids, 
der ihm ſo viel gutes gethan hatte. 2. 

Sam.19,24. Hingegen die, fo Nied⸗ 
ugkeit und Wolluſt beliebten, lieſſen 
ſich waſchen. Alſo ſprach David zu 
Uria,/ da er ibn bereden wolte mit ſei⸗ 
nem Weibe Wolluſt zu pflegen: Ge⸗ 
| be binabin dein Hauß / und wafche 
deine Fuͤſſe. 2. Sam. 11,8. Erhätte 
| gern gefehen, daß Uria zu feinem Wei⸗ 

| 
be waͤre gangen, und etlidye Tage bey 
ihr geblieben, damit das Kind, wel- 
ches fie vom Davidempfangen hatte, 
keinem andern als dem Uria zuaeei- 

gnet wuͤrde. Diß Weib hattebißher 
mit ihrer ſuͤndlichen Unreinigkeit Chri⸗ 
ſto viel Unluſt gemacht, itzt gedenckt ſie 
ihm dafuͤr eine Wolluſt anzuichten mit ſie nicht von ihm laſſen, oder zum we⸗ 

1 

ihrer Buſſe. Die vorhin ſeine Geſtalt 
in ihr ſelbſt beſudelt hatte mit Suͤnden/ 
ſucht nun dieſelbe wieder zu reinigen 
mit Thraͤnen. Bedenckes Süunder,und 
thue deßgleichen. Kein groͤſſer Hertz⸗ 
leid kanſt du Ehrifto anthun, als wann 
du ſuͤndigeſt, dann dadurch befleckſt du 
ſeine Geſtalt in dir, verunreinigeſt ſei⸗ 
ne Fuͤſſe durch Verlaſſung ſeiner Fuß⸗ 
ſtapffen ſchaͤndeſt feinen heiligen Na— 
men. Weineſt du daruͤber nicht, fü 
muß er yoeinen, wie vormahls uber 
die fündige Stadt Jeruſalem; Wei— 
nen in den Engeln des Friedens, die der 
Menfchen Boßheit mit Thränen be 
klagen; Weinen infeinen Auser wehl⸗ 
ten, derer Augen mit Thraͤen flieſſen, 
daß man ſeine Gebote nicht haͤlt. Ach 
erfreue ihn doch wieder durch die Buf- 
ſe, nachdem du ihn mit deinen Suͤnden 
betruͤbet haſt. Faͤngſt du an, ſo hoͤrt er 
auf zu weinen. Es iſt Freude im Him⸗ 
mel uͤber dem Suͤnder / der Buſſe thut, 
Darum weinte diß Weib und 

Mit Thraͤnen ſoll man halten die 
Süße JEſu. 

Fiens an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Zu ſeinen Fuͤſſen hielt 
fie ſich, daß er bey ihr Fuß halte, und das 
ſucht fie mit Thraͤnen. Dajener St: 
namitin Sohn geſtorben war, kam ſie 
zum Eliſa und hielt ihn bey feinen 
Fuͤſſen. 2. B. Koͤn. 4, 27. Damit 
gab ſie zu verftehen, dag fie eine ſonder⸗ 
liche. Bitte an ihm habe, darin er ihr 
behuͤlfflich erfcheinenfolte, fonft wolte 

N; 



i29 

nigſten, daß er fie hören folte, ehe dann 

er einen Fuß verfeßte weiter zu gehen. 

Gleich fo machtens die Weiblein, da 

fie dem HErrn begegneten; nachdem er 

von den Todten auferftanden. war: 

Sie geiffen an feine Süffe, Matth. 

28, 9. ohn Zweiffel nicht ohn Thraͤ⸗ 

nen. Darum troͤſtet fie der Heyland und 
ſprach: Fuͤrchtet euch nicht. Hie war 

nicht ein todter Sohn, ſondern eine in 
Suͤnden todte Seele. Die will ſie 
aufernoedfet haben durch die Krafft 
deiten, der ſich durch feine ſelbſt eigne 
Klafft von den Todten auferwecken 
wolte. Fur Furcht und Angſt war ihr 
Geift in ihr erſtorben, drum ſehnt fie 

ſich nad) dem: Worte des Lebens; 

Fůcchte dich nicht. Von dieſem 
Worte lebt die für Furcht erſtarrete 
Seele wieder auf. Sie wolt ihn nicht 
faffen, ehe er ſie troͤſete. Drum hielt 
fie mit ihren Thraͤnen feine Fuͤſſe. 

Unmüglich, daß er der Seelen entlauf⸗ 
fen Fan, die ihn mit Thraͤnen noͤthiget 
subleiben. Wie offt, O blöder Sum 
der, laffe du dich beduncken, daß Dir 
JEſus mit feinem Trojtentgehen wol, 
[e! Aber, warum fprichft du nicht mit 
der glaubigen Braut: Ich balteibn, 

und will ihn nichtlaffen? Er entläufft 

dir nicht, fo du ihn haͤlteſt, er laͤſſt dich 

nicht ſo diu ihn nicht laͤſſeſt, denn er iſt 
mie feinen Fuͤſſen in Strick bracht, 

und wandelt im Netze. Hiob. 18, 8. 

Das Thränen Netz hat ihn beſtrickt. 
Spricht du, ja, womit fol ich ihn hal- 
ten? Mein, womit hielt ihn diß IBeib? 

VI Betrachtung. 

fuzundlege fieunter feine Sure. Was 
dur und ich, was alle Sünder gefündi- 
get haben, hat er verfcharrt im Grabe, 

Seele wieder lebendig machen, die er 
bat erfahren laffen groffe und viele | 
Angſt. Diß Weib weinete, und > 

Die Sünde ift durch den Glandenzu 
den Söffen IEſu zu werffen; 

sieng an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Sie hatte ohn — 
gelefen, was David ſagt im 8: Pfaln 
v.7. daß GOtt allesunter feine Fuͤſ 
fe gethan, drum hält fie für billich dag | 
fie fich auch hinſtreckte zu feinen Sup 
jen, weil fie nicht8 mehr, dann alles 
andere, und gegen alles andere fir 
nichtszurechnenwar, Es iſt eine groſ⸗ 
ſe Verwegenheit, daß wir dem wollen 
zum Haupten ſitzen, dem alles ander zu 
feinen Fuͤſſen liegt, wollen mit, und 
auch wohl über ihn bereichen, da alles 
ander feiner Herrſchafft unterworfen 
ift. O Menſch, was bift dur mehr, 
denn alles andere, derdu mehr nichts, 
dannnichtsbift? Weil fichalles ande 
re für ihmin den Staub Frümmet, ſo 
kruͤmme dudich mit hinein. Der iſt 
der Hoͤchſte uͤber alle, der fich unter al⸗ 
fen für ihm aufs tieffſte erniedriget. 
Und du, Sünder, weiſt du nicht mit 
deinen Sünden wohin ? Hie zu JE: 

da 



da hat er es verſchloſſen, da wirds auch 
bleiben muͤſſen. Wer ſieth das an, 
was unter den Fuͤſſen liegt? das wird 
nett: irffſt du im wahren 
" Glauben die Suͤnde unter Chrifti 
" Süffe, fo werden fie von GOTT nicht 
1 amfondern übergefehem, Chriſtus der 
Schlangentreter hat fie zutreten. I8o 
dann hin mit deinen Thranen? thue fie 
unter die Fuͤſſe IEſu. Er, der am Ta⸗ 
ge feines Fleiſches Gebet und Flehen 

mit ſtarckem Geſchrey und Thraͤnen 
geopffert, zu dem, der ihn von dem 
Tode kunte aushelffen, und auch er: 
Hörer ift, darum / daß ec GOtt in 
Ehren batte, Ebr. 5, 7. wird aud 
Dein flehentliches Thranen-Opffer, 
damit du ihn beehreft, obs gleich, weil 
esim Fleiſch geſchicht, unvollfommen 
iſt, dannoch für feinen: himmlifchen 
Water bringen,und deine Unvollkom— 

menheit mit feiner Vollkommenheit, 
als mit einem Fuſſe, bedecken. In 
ſolchem Vertrauen weinete DIE Weib, 
und 

Chriftus hat mit dem Blute feiner Süffe 
gebuͤſſet dieSünden,welche die Men⸗ 
ſchen mit ihren Suͤnden begehen. 
Fiens an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Die Fuͤſſe netzt fie mit 

Waſſer, die nachgehends folten am 
Creutz mit Nägeln durchgraben, Bi. 
22,17. und mit Blute genetzet werden. 
Das Blut ihrer Augen, ja ihres Her: 
* laͤſſt ſie auf die heilige Fuͤſſe trief⸗ 
en, 

Anderer Theil, 

| Die Thraͤnen⸗ quillende Sünderin, 
— — —— — — — — 

die bald um ihrer Suͤnden willen] bens,und N die Suͤnde wie 

12% 

von eignen Blute trieffen folten. Ach 
Sünder, daß bedende, daß. deine blut⸗ 
rothe Sünden IJEſum das Blur: 
Ge Alan an Te: a 
gemacht. Deine Fuͤſſe find offt 
ſchnell, Blut zu Veran, das hat er 
mit dem Blute ſeiner Fuͤſſe am Creutz 
buͤſſen muͤſſen. Solches gnugſam zur 
beiweinen, wuͤrde dir unmöglich ſeyn, 
ob dur gleich al dein Blut ausweisen 
koͤnteſt. Darum haben feine Fuͤſſe 
Blut geweinet, daß du wandelft in den 
Fußſtapffen, nicht der Höhe, fondern 
der Gieffe,Hiob.38, 16. nicht des Him⸗ 
mels,fondern der Hoͤllen; gewandelt 
in den Fußſtapffen, nicht des Glan- 
bens, Nom. 4,12, fondern des Un— 
glaubens; Daß du geſchmaͤhet haft 
dieFußftapffen, Pf. 89,52. die er dir 
gelaffen hat nachzufolgen, 1. Petr. 2, 
21. und hiernber nicht ein Thränlein 
vergieffen wilt. Ach, laß deine Augen 
Thranen : Quellen werden, weil feine 
Fuͤſſe Blut Quellen worden find, und 
beweine das mit Waſſer, was er. bes 
weinet hat mit Blute / daß du nicht ge⸗ 
gangen biſt in den Fußſtapffen ſeiner 
Schaafe, Hohel.Sal. 8. da er doch, 
der gute Hirte, der auch fein Leben für 
dich gelaffen, dich fo treulich geführet, 
und auf die Sußftapffen deiner Fuͤß 
fe ſo genau gefeben hat. Hiob. 13, 27. 
Er gehetfür dir inden Tod,daßer dich 
durch feinen Tod ins Leben führe, du 
aber verläffett die Sußftapffen des Le⸗ 

der 



123 RE — 

der zuruͤckin den Tod, aus welchem 
er dich durch ſeinen Tod heraus gefuͤh⸗ 
ret hat. Solt diß wohl mit Thraͤnen, 
ſolt es wohl mit blutigen Thraͤnen 
gnugſam koͤnnen beweinet werden? 
Drum kein Wunder, daß diß Weib 
weinete, und | 
„Heute, heute foll man die Süffe IEſu 

mit Thränen negen , damit man 
Verſfoͤhnung finde. a 

Fieng an feine Füffe zu netgen mit 
Thraͤnen. Bon dem Gerechten fpricht 
David im 58: Pfalm v. ır. daß er ſich 
freuen werde, wann GOtt Race uͤ⸗ 
bet, und feine Süffe bsden in dem 
Blute des Gottloſen. Die Meyntng 
ift, es werde die Anzahl der Gottloſem 
die durch den gerechten Zorn GOttes 
umkommen werden, ſo groß ſeyn, daß 
ſich die Gerechten in ihrem Blute ba⸗ 
den moͤchten. Er ſelber, der gerechte 
GOtt, will feinen Fuß in feiner Fein⸗ 
de Blut färben. Pfal. 68,24. So 
mags ja noch wohl heiſſen, wie die 
Braut im Liede Salomon rühmer: 
ein Freund ift weiß und votb, 
Hobel. Sal. 5, 10. weiß als ein Barm 
hertziger, roth als ein Gerechter, roth 
gefaͤrbet von den Feinden, weiß gewa—⸗ 
ſchen von den Freunden. Die Feinde 
farben ihn mit Blute, denn ſie le— 

vin, Betrachtung. ERRREIEEN 

nen melden die Geſchichte, daß en. 
in Belägerung der feindlichen Stad» I 
fe am erſten Tage ein weiffes, am an⸗ 
dern aber ein rothes Gezelt habe auf 
richten laſſen: Jenes kuͤndigte im 
Fall der Ubergabe, die Gnade und den 
Frieden an; Dieſes draͤuete, auf den 
Fall der Halsſtarrigkeit, einen blut, 
ftürgenden Zorn. Unſer JEſus iſt 
beyde guͤtig und gerecht. Seine Guͤ⸗ 
te verſpricht den Bußfertigen Gnade, 
daß ſie nicht ſterben, ſondern leben ſol⸗ 
len, ſo fern ſie ſich ihm von gantzem 
Hertzen ergeben; ſeine Gerechtigkeit 
aber draͤuet den Unbußfertigen, die 
ſich nicht bekehren wollen, den Unter⸗ 
gang. Die Guͤte ſucht ſich nur im 
Waſſer ihrer Freunde, die Gerechtig⸗ 
feit aber im Blute der Feinde zu ba⸗ 
den. Jene läſſt ſich durch die Thraͤ⸗ 
nen der Bußfertigen verſuͤhnen; Die⸗ 
fe eilet zur Rache, und fordert Blut 
von den Unbußfertigen. Merck es, 
Suͤnder, und finde dich bey Zeiten mit 
deinen Thraͤnen bey der Guͤte ein, ehe 
die Gerechtigkeit ausgehet, ein Blut⸗ 
bad anzurichten. Ach heute, heute, 
weil die Fuͤſſe des HErrn noch wollen 
mit Thraͤnen genetzet ſeyn, vielleicht 
wird noch vor Abend die Blut⸗Fahne 
ausgeftecket. Noch Fanft du die Ber 

gens ihm fo nahe, daß er endlich fein | fühnung finden in feinem Blute, fodu 
Schwerdt zuͤcken, und Blut vergieifen! fie mit Thränen fucheft, fonft möcht 
muß; Die Freunde wafchen ihn mit 

denn, fie thun in 
und ſtillen feinen Zorn. ‚möchte vergeblich feyn. 

ihren Thraͤnen, 
Buffe, 

er morgen vielleicht feine Rache fuchen 
in deinem Blute,undalldein Weinen 

Von jenem Tartarifchen Tyran und mach ihn weiß mitdeinen Thra» 
nen, 

Eite herzu, | 
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# ‚nen, fo werden deine Sünden, od fie | fie wuſte wohl, daz das heilige Land fo ib ‚gleich blutroth ſeyn, ſchneeweiß, und | mufte gefrandet werden. Sonder 
in ob fie, gleich find wie Nofinfarbe , | liches. Land will auch. fonderliches 
* och wie Wolle werden. Das Waſſer haben. DerHErr vom Hims 

m wuft e diß Weib, drum weinete fie, | melfein ander Waffer, ald das vom 
m und | 1 Bimmel fommt. Den Regen gibtdie 
J | 5, PLufft, der Himmelgibt die Thraͤnen, 

| Mürdet in ung der heilige Geift die | er gibt das Wollen, er gibt das Weir 
f "wahre ReueüberdieSunde,fowird |nen.. Wann der Geift vom Himmel 
U © 968 Serg ein Brünnlein GOttes. die Suͤnden⸗Reue in ung würdet, fo | | 00 [wirdunfer Hertz ein Brünnlein Got 
4. Sieng an feine Fuͤſſe zu negenmit | tes, und hat Waſſers die Fülle, den 
Thraͤnen. Thut doch diß Weib ein fait | Deyland zu traͤncken. Schadetnicht, 

Goͤttliches Werd. Du traͤnckeſt, ruf: | daß es Suͤnder⸗Thraͤnen, wanns nur 
‚met David von GOtt, feine (des Lan⸗keine Suͤnden⸗ſondern Buß-Thränen 

I des) Furchen, und feuchteſt fein ge: | feyn. Mit denSünden hat er keine Ge 
pflügtes. Mit Regen macheft du es | meinfchafft, dann er weiß von Feiner 
weich, und fegneft fein Bewächfe. | Suͤnden doch hat er Gemeinſchafft mit 

 ».65,10. Was GOtt am Erdreich | den Sundern, denn er ift ihr Artzt, und 
thut, das thut diß Weib an GOtt. Er | dazu in die Welt kommen, daß er die 
macht das Land tcunden, indem ers | Sünder ſelig mache. Gott trändft das 
mit überflüßigem Regen wällert ; und | ansgepflügte Ecdreich, den ſcharffen 
fie trändt GOtt aus ihren Augbrun. | Rüden, der ſich zwifchen die zwo Zur: 
nen, fie begeuft ihn mit Thranen, wie | hen auswirfft. Machts dig Weib 

mit einem Regen. DaderHeyland zu doch nicht anders. Die Fuͤſſe trandt 
jener Samaritin ſagte: Gib mir | fie mit Thraͤnen, die hernach zur Zeit 
trincken, antwortete fies Wie bitteft | des Leidens von den Banden undGeiſ⸗ 
du von mic trincken, ſo du ein Jude | felftreihen , von den Nägeln und 
bift,undich ein Samaritifch Weib? | Wunden anflauffen würden. Jetzt 
305. 4,7. 9. Denn die Juden bat: | Thranen-darnah Blut - Furchen. 
ten feine Gemeinſchafft mit den Sa-| GO erweicht dag Land durch den 
maritern. Wunder,daßfich DIE Weib | Regen. Diß Weib fucht den mit 
nicht ſcheuet, Chriftum mit ihren | Thränen zur erweichen, gegen welchem 
Thränen zutränden, da er der Aller: | fie fich bißher in ihrer Boßheit verhär- 
heiligfte, und fie einegroffe Sünderin | tethatte, und er fich nun billich in ſei⸗ 
war. Was hat das Licht für Ge | nem Zorn hätte gegen fie verhärten 
meinfchafft mitder Sinfterniß? Aber | mögen; vs ER Zorn: Härte 
‘ 2) zu 
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zu brechen, laͤſſt fie (6 milde Thränen 
fallen. GOtt ſchmeltzet das Land 
durch einen dichten Kegen,der viel und 
groſſe Tropffen hat. DiE Weib weinte | fi 
fo dichte und viele ThränemTropffen, 
daß fie nicht zu zehlen waren, damit fie 
das Her JEſu für Erbarmen mödy 
te ſchmeltzend machen. GOtt traͤncket 
das Land mit Regen, dag fein Ge 
waͤchs gefegnet werde: Nichts mehr 
ſuchte diß Weib, ald aus dem Munde 
des Herrn diefen Segen: Dir find 
deine Sünde vergeben ; Und diefen 
Segen fuchte fie mit Thränen. Solge 
Sünder, und thuedesgleichen. Gibt 
GoOtt Regen, fo gibt er auch Segen. 
Der Negen bringt dem Gewaͤchſe das 
Gedeyen. Beweine deine Sünde, fo 
faeft du einen auten Gaumen aus. 
Die Frucht heiſſt Segen. Diefe 
Frucht zu erndten, weinete diß Weib, 
und 

Chriſtus verwandelt das truckene Land 
in ein Meer, und das Meer macht 
Er wieder zu einem truckenen 

CLande. 
Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 

Thraͤnen. Heiſſt das die betruͤbte 
Suͤnder erfreuet? Da er vormals das 
rothe Meer zertheilete, daß die Kinder 
Iſrael trucknes Fuſſes hindurch gien⸗ 
gen, da hieß es: Er verwandelt dns 
Meer insteoden, daß man zu fuffe 
über dag Waſſer gehet: Deß frenen 
wir uns in ihm. Pf.66,6. Die umge: 
kehret: Er verwandelt das truckneLand 
Fr ein Meer, daß feine eigne Fuͤſſe in. 

Betrachtung· 
—— — 

| Waſſer fhwimmen, 2.38. Mof: 14, I 

wieder auf. Den Abendlang waͤhrt 

durch die Augen? Der HErr felber, 

[Meer verwandelt inein audnestand, 

21. Das macht nicht fröfich, fondern 
traurig. Aber, Sünder, fo muß es 
eyn. Erft das truckne Land in ein 
Meer verwandelt, Daß man Hände 
und Füffe in Thränen wafchen moͤcht; 
Darnach das Meer wieder ausgetruck⸗ 
net, dag man zufuß hinüber fan. Erft 
berrübet, darnach erfreutet, erſt gewei⸗ 
net, darnach gelachet, erſt gebuͤſſet, 
darnach verfügfet. Wanns lang genug 
geregnet hat, fo klaͤret ſichder Himmel 

— 

— — 

— 

das Weinen, am Morgen aber koͤmt 
die Freude. Diß Weib hats erfahren, 
War nicht anfangs ihr Hauptwieein I 
Meer? Ergoß ſich nicht das Meer | 

der fein Volck trucknes Fuſſes durch 
das Schilffmeer hindurch fuͤhrete/ kon⸗ 
te hie ſeine Fuͤſſe nicht trucken behal⸗ 
ten. Aber wie ſchnell geſchach eine 
Veraͤnderung? Der Heyland ſprach 
nur diß eine Wort zu ihr: Dir ſind 
deine Suͤnde vergeben, da ward das 

fie trucknete ihm feine Fuͤſſe, er truckne⸗ 
te ihr die Thraͤnen ab von ihren Air | 
gen, Der Trauer: Sad ward ausge: 
zogen, und fie mit Freuden geguͤrtet. 
David hatsauch erfahren. Wie mid 
war er anfangs von feuffien,wienag | 
war fein Bette von Thraͤnen, wie ſei⸗ 
ne Augen durchnaget von Verdeng, 
feine Befisttvon Graͤmen verfchlief: 
fen ! Aber bald folgte anfden Regen 
der Sonnenſchein. Da gieng ae | | 

. biliren 



1 ‚Diliren ans Dee Ace böret mein 
ı leben, mein Gebetb nimmt der 
i Are an, Es müffen alle meine 
I s$einde zn ſchanden werden, und ſehr 
erſchrecken/ ſich zurück Eehren, und 
, Sufchanden werden plöglich, Pf. 6, 
e 8.10. U. Darum laß dir, Sunder, 

I Deine Bußthranen nicht leid ſeyn. Der 
I Herr, derdas Meer ins truckne ver, 
"wandelt, will fie abtrucknen von dei; 
‚nen Augen. O felige Wangen , die 
Gottes Hand ſelbſt trucknet; Lim die⸗ 
ſe groſſe Gnade wars dieſem Weibe zu 
thun, drum weinete ſie / und 

So bruͤnſtig die Liebe Chriſti gegen 
uns geweſen, ſo bruͤnſtig foll auch 
uunſere Liebe gegen den Naͤch⸗ 

* ſten ſeyn. 
9 —B — 
Sieng an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. ch babe meine Süffe ge: 
‚wonfchen ‚wie foll ichfie wieder beſu⸗ 
‚deln Hohel. Sal.5 5. antwortete dort 
die Braut ihrem Braͤutigam, da ſie 
ſich wegerte aufzuſtehen, und ihn ein⸗ 
zulaſſen. Sie will andeuten, daß ſie 
fein nicht warten koͤnne, weil fie ſich 
Cchon zur Ruhe begeben. Denn in 
den heiffen Laͤndern, da man gemei- 
niglich pflegte baarfuͤßig zu gehen, hat: 
ten fie im Brauch, ehe fie zu Bette 
giengen, des Abends ihre Fuͤſſe zu wa⸗ 
ſchen. Solche nichtige Ausflucht ſuch⸗ 
te ſie herfuͤr ihren Braͤutigam einzu⸗ 
laſſen, da er, doch kam, nicht ihm, ſon⸗ 

dern ihr zum beften, nicht ihren Suf: 
ſen eine Beſudelung zu verurfachen, 
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ſondern ihr Hertz zu reinigen von allen 
Suͤnden. Ja, wenn der liebe Hey⸗ 
land foungeneigt wäre, uns, als wir 
find ihm zu dienen, fo würde er auch, 
nachdem.er feine Suffe gewafchen in 
den Thränen diefes Weibes, ſich gewe⸗ 
gerthaben, fein Leiden anzutreten, da; 
mit er fie nicht wieder mit Blut beſu⸗ 
deln moͤchte. Aber bey ihm war die 
Liebe recht bruͤnſtig, und die ſucht 
nicht das ihre, ſondern das, was des 
Geliebten iſt, mit ihrem Nachtheil des 
Geliebten Vortheil, mit ihrem Unge⸗ 
mach des Geliebten Wohlgemach, mit 
ihrem Leide des Geliebten Freude, des 
Geliebten Reinigung mit ihrer felbft- 
eignen Verunreinigung. _ So mad;- 
te «5 Chriſtus. So machte es jener 
Samariter, da er dem balbtodten 
Menſchen fein Delgab,und felbft hun⸗ 
gerte, feinen. Wein, und felbit 
durfte; fein Thier, und felbit zu Suffe 
gieng; feine zween, noch übrige Gro- 
(hen, und felbftnichts behielt. Wer 
das thut, der bezeuget, daß er Chriſti 
Sinn habe. Chriſti Sinn, Chriſti 
Gewinn. Aber wir kommen wieder 
zu dieſem Weibe, die weinete, und 

Die demůthige Zuverſicht eines 
chriſten. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Don den Koͤnigen und 
Fuͤrſten weiſſaget Eſaias, daß ſie fuͤr 
Chriſto niederfallen werden zur Er⸗ 
den aufs Angeſicht, und feiner Süffe 
Staub lecken, Eſ. 49 23. das iſt, 

Q)) ſie 
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fie werden fich fo tieff fr ihm buͤcken, lein ausder Quellen des Lebens koſten, 
daß ihr Mund biß auf die Erde kom⸗ möchte nur ein eintziges troͤſtliches 
men wird, als ob fie den Staub auf⸗ "Wort von den Lippen Chrifti inmein | 
lecken wolten ; Sie werden mit dem beaͤngſtetes Herg hinab: fallen„möchte I 
Munde die Erde rühren, zu Bezen- ich nur einen eintzigen Hertzens Stuff: | 
gung ihrer Unterthänigfeit. Sonſt zer gen Himel ſchicken / nur ein eintziges 
wird auch anderswodas Staub lecken Stäublein von feinen Füſſen auflecken 
angezogen, als ein Zeichen der aͤuſſer⸗ koͤñen / ſo wuͤrde ich geneſen. Solche de⸗ 
ſten Fürcht und Erniedrigung; Sie muͤthige Zuverſicht findet ohnfehlbar⸗ 
ſollen Staub lecken, wie die Schlan⸗ lich Gnade bey Chriſto. Denn was folgt 
gen, ſpricht Micha, und wie das Be; beym Propheten Micha? Eap. 7, v. 
wuͤrm auf Erden erzitteen in ihren! 18.19. Wo iftfolch ein BDtt, wie 
Eoͤchern: Sie werden fich fürchten | du bift, der die Sünde vergibt, und 
für dem HEren unſerm BIT, und erläfjet die Miſſethat den übrigen 
für dir fich entfegen, Mich. 7,17. DIE | feines Erbtheils, der feinen Zorn 
Weib iſt zwar voller Furcht, aber das | nicht ewiglich behaͤlt, denn ex. ift 
bey doch auch voler Zuverficht, indem | bacmhergig; Er wird fich unfer 
fie mit ihren Thränen den Staub von | wieder erbarmen, unfere Miſſethat 
SHrifti Süffen aufzuleden fuchet, als daͤmpffen, und alle unfere Sünde in 
woltfiefagen : Ach was bin ich armer | die Tieffe des Mleers werffen. Was || 
Staub gegen diefe unendliche Maje⸗ ein Staublein in der Sonnen gegen 
fät,ihSunden-Würmlein gegen dem die Sonne felbft, was ein Tröpflein im || 
Allerheiligften! Ych möcht ichnur ge: Eymer gegen das Meer, das ift die | 

Suͤnde gegen Ehrifti Berdienft, fodu | wuͤrdiget twerden,den Staub feiner 
Fuͤſſe mit meinen Thranen aufzule⸗ den Gtaub feiner Fuͤſſe mit Thränen 
cken, fo wuͤrde mir geholfen ſeyn! S or auflefeft, und indemüthiger Hertzens⸗ 
che demüthige Zuverficht hatte jenes Zuverficht bey ihm Gnade fucheft. 
blutflüßiges Weib auch, darum ſprach | Das that diß Weib, denn fie weinete, 
fie bey ſich ſelbſt: Moͤcht ich nur ſe in und a 
Reid, ancühren, ſo würde ich ge-| Die göge Chriſt 
fand. Sie getrauet, daß ihr durch)  ___  LieblicyFeit felbft. 
das bloffe Anrühren, nicht feines Ler-|  Stengan feine guͤſſe zu netzen mit 

bes, fondernnur feines Kleides koͤnne Chranen. Mielteblich find suf den 

geholffenwerden. So denckt die de) Bergen die, Süffe der Boten, die da 
—1 

müthige Zuverficht in allen ihren Frieden verkuͤndigen, gutes predi⸗ 

Noͤthen; Ach, moͤcht ich nur ein Bro⸗ gen, Heyl verkuͤndigen; Die da ſagen 

famlein von dem Brod nur ein Troͤpf · zu Zion, dein GOtt iſt — — 
L 4 ’ 

/ . 

ſind lieblich Er iſt die 



] 527. ‚Soredet Efaiad mit Verwun⸗ 
derung und Freuden von der Ankunft 

der Apoſtel und ihrer treuen Nachfol⸗ 
ger die den Juden und Heyden die 
 geittliche Erloͤſung aus der Gewalt des 
 Keuffels verkuͤndigen ſolten. Lieblich 
und angenehm ſolt ihre Ankunfft ſeyn, 
weil ſie verkuͤndigen den Frieden mit 
GoeT durch Chriſtum, verkuͤndigen 
aglles Gut in dem hoͤchſten Gut, ver⸗ 
fkuͤndigen das Heyl in: dem. Heylan⸗ 
de aller Menſchen, verkuͤndigen, daß 
Chriſtus König ſey, und feine Kirche 

koͤniglich regiere. Sind ſo lieblich die 
Fuͤſſe Der Diener, wie viel lieblicher 
müffen des. Herrn Fuͤſſe ſelbſt ſeyn, die 
Sinn Herrn, der da heift Friede: 

Fuͤrſt, und Friede gemacht hat durch 
fein Blut, des HErrn, der allein gut 

iſt, und die Brunguell alles Guten 5 
des HErrn, in dem allein alles Heyl iſt, 
deſſen Name allein kan ſelig machen; 
des Herrn, des alle Ehre, weil er ein 
König der Ehren, ein König aller Koͤ⸗ 

daß diß Weib die liebliche Fuͤſſe fo lieb⸗ 
lich tractiret. Sie weinet uber Die 
Fuͤſſe des Friede: Fürfteng, weil fie biß⸗ 
her nicht bedacht, was zu ihrem Frie⸗ 
den diente, und mit ihren Suffeninicht 

auf boͤſen W 

nige iſt. So dann kein Wunder, 
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und GOttes ihres Heyls vergeffen 
hatte. Mit Thränen negt fie dem 
Könige der Ehren feine Fuͤſſe, weil fie 
bißher ihr Herkend» Thor nicht aufge⸗ 
than, diefen König einzulaffen.. Das 
beweine, Sünder, dagdu deinem JE⸗ 
fu die Ehre nicht gethan, die ihm ger 
bühret. Dein Friede it er, du aber 
haft mit deinen Stunden den Frieden 
gebrochen, den er mit feinem Blute ger 
ſtifftet hat; Dein hoͤchſtes Gut iſt er, 
du aber haft ihn verworffen, und dein 
gutes inden Ereaturen geſucht. Dein 
Heyl iſt er, du aber hart fein Heyl 
verachtet, Dein Koͤnig iſt er, du aber 
haft nicht. ihm, fondern dem Zeuffel 
gedienet; Ach, das beweine. Liebli⸗ 
che Thränen, die man weinet über ſei⸗ 
ne Sünde, denn fie.beneßen die liebli⸗ 
che Fuͤſſe Ehrifti, fie, fallen. auf das 
Herßtz deſſen der die Liebe und Lieblich⸗ 
keit felbit iſt. Darum weinete diß 
Weib/ und 

| per Sott geſchaͤndet durch die Suͤn⸗ 
de, foll ihn wieder ehren durch 

die Buſſe. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Beym Propheten Eſaia 
laͤſſt ſich der HErr alſo vernehmen: 

gewandelt auf dem Wege des Friedes. Ich will die Staͤtte meiner Fuͤſſe 
Auf die Fuͤſſe des hoͤchſten Gutes laͤſſt errlich machen. Es werden auch 
ſie ihre Thränen flieſſen, weil fie mit | gebuͤckt die kommen, die dich un⸗ 
‚ihren Fuͤſſen nicht auf guten, ſondern terdruckt haben, und alle, die dich 
| egen gewandelt. Des! geläftert Haben, werden nicdexfallen 
Heylandes Fuͤſſe beweinet ſie, weil fie | zu deinen Fuͤſſen, Ef. 60, 13. 14. Bon 
den Tag ihres Heyls nicht erkandt, der Ehriftlichen Kirchen iſt sand) 
| Y 
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die Rede, die eine Stätte dee Fuͤſſe ſnach unfern eignen Wohlgefallen le— 
Gottes heiſſt, weil GOTT darinn | ben, das haften und laffen, was er ge: 
wohnt, daher dann auch am andern 
Drte das Heilischum ein Sußfhe 
me GOttes genannt wird, ‘Pf. 132,7: 
Diefer. Kirchen wird verheiſſen, daß 
ſie um ihres Haupts Chriſti willen, 
von denen hinfort ſoll geehret, von 
welchen fie zuvor geſchmaͤhet, von de: 
nen erquickt werden, von welchen fie 
gedruckt worden. Es hindert aber 
nichts, Daß wir dasjenige von "dem 
Haupte erklären, was um des Hauptes 
willen dem Leibe zugeeignet wird. Diß 
Weib harte bißher die Saͤtte feiner 
Fuͤſſe gefchändet, weil fie nicht getre: 
ten in die Sußftapffen, die er ihr zur 
Nachfolge gelaffen, jegt verherrlichet 
fie diefelbe Stätte wieder, indem fir 
ihm mit Thränen zu Suffe fallt, und 
das beweinet, daß fie aus fernen Fuß 
fiapffen bisher ausgewichen. Go 
wird durch die Sünde Ehriftus geld- 
ftert, durch. die Buſſe verherrlichet. 
Von denen, die boͤſes thun, fpricht 
Paulus, dag um ihrentwillen der Na⸗ 
me GOttes gelaͤſtert werde unter den 
Heyden. Iſt die hoͤchſte Lafterung 
eines Vaters, wann das Kind dem 
Vater zu wider thut/ was es nur will. 
Dann was hat ein Vater da fuͤr Ehre 
von, daß ſein Kind ohne Zucht iſt? 
Und was hat GOtt für Ehre von uns, 
wann wir nicht nach ſeinem, ſondern 

(a) Auguflinus: Non remittitur peccatum, niſi reſſituatut ablatum. 

nen. 
nete / und 

beut/ das lieben und ͤben, was er vers | 
beut? Deß ſpotten die drauſſen ſind, 
und fpreden: Sind die Kinder GOt⸗ 
tes, und leben nicht nah GOTTES 
Wort? Entweder das Wort, das fie 
haben, muß nicht GOttes Wort, oder 

ſie muͤſſen auch nicht GOttes Kinder 
ſeyn; Iſt das Wort von GOtt, und 
ſie auch Kinder GOttes, ſo muß ihr 
GOtt ein ſchaͤndlicher Bube ſeyn, deu 
an ſo ſchaͤndlichem Leben ſein Wohlge⸗ 
fallen hat. Heiſſt das nicht, um euret 
willen wird der Name GOttes gelaͤ⸗ 
ſtert unter den Heyden? Solcher Kin⸗ 
der mag ſich GOTT ja wohl ſchaͤmen. 
Mein Hertz, haſt du deinen Naͤchſten 
geſchaͤndet, ſo ehre du ihm wieder. 
Und das biſt du ſchuldig zu thun. 
Denn Augultinus ſagt gar recht: Die 
Suͤnde wird nicht erlaſſen, wo nicht 
die abgenommene Ehr erſtattet wird, 
(0) Geſchaͤndet Haft du GOtt durch 
a ſo ehre ihn wieder durch die 

uſſe. 
Staͤtte ſeiner Fuͤſſe herrlich. Schütte 
fie in wahrer Neue auff ſeine Fuͤſſe. 
So ſpricht denn alle Welt: Fuͤrwahr, 
das muß ein beiliger GOtt ſeyn, der 
feinen Sünder zu Gnaden annimmt, 
er thue dann Buſſe mit vielen Thraͤ⸗ 

DIE Weib thats, denn fie weis 

Deine Thranen machen die 

ka Bla“ 
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Slaubige Buß-Thränen erweis 
chen das Hertz GOttes. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Wunder / daß fie zu die⸗ 

fem gluͤenden Erg nahen durffte, zum 
Ectz, das fie zermalmen, zur Gluth, 
das fie verzehren konte, Dan: Io, 6. 
' Seine Züffeein Erß, damit er feine 
Seinde, wie die Töpfte, zertritt; Pſ.2, 

9, ein euer, das fie wie Stroh ver- 
\ zehret. Doch ſcheuete ſich diß Weib 
nicht, denn fie führte in den Augen bey 
ſich, womit fie ſich, das harte Ertz zu 
 erweichen, die brennende Gluth zu Id’ 
ſchen, getrauete. Warum jo ſcheu 
und ſchuͤchtern, du armer Sünder ? 
Haͤlt ſich die Barmhertzigkeit GOttes 
hart gegen dir, being herzu Deine 
Thraͤnen, die werden fie erweichen. 
Vielmehr denn mutterlich iſt dein 
Gott gegen dir gefinnet, weildu von 
ihm getragen wirſt als in der Mutter. 
Bricht nicht der Mutter das Hertz, 
wann ſie ihr Kindlein klaͤglich weinen 
hoͤret? Entweder fie faͤngt an mit dem 
Kinde zu weinen, oder ſie wiſcht ihm 
auch die Thraͤnen ab. Weine nicht, 
ſagte der Heyland zu jener Nainiti⸗ 
ſchen Wittwen, da fie beweinete ihren 
todten Sohn. So wird auch dein 
ZEſus zu dir fagen, wann du betrau- 
reſt deine todte Seele: Weine nicht, 
mir bricht mein Hertz, ich muß mich 
dein erbarmen, dir ſind deine Suͤnde 

vergeben. Straͤhlt dir die Gluth 
des Goͤttlichen Zorng unter Augen? 

Anderer Theil, 
herzu mit deinen Thraͤnen, und loͤſche! — ge Klare 
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ſie. Keine Glut fo graufam; die fich 
nicht mit Waſſer Dampffen; Fein 
Zorn ſo ſchrecklich, der ſich nicht mit 
Thraͤnen ſtillen laͤſſt. Zornig ſtellte 
ſich anfangs Joſeph gegen ſeine Bruͤ⸗ 
der, da ſie aber anfiengen zu weinen, 
weinete er mit ihnen. GOTT iftdie 
Guͤte ſelbſt. Ein guͤtiges Hergift ge; 
neigt von ſelbſt zuvergeben, vielmehr 
wanns mit Thraͤnen darzu erbeten 
wird. Drum nur gewagt, und mit 
Thranen gekommen zu den Fuͤſſen 
JEſu. Diß weib weinete, und 

Durch die CThraͤnen wird das Zertz 
leicht. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. A ift erfülfet, was der 
Prophet Nahum fagt: Die Wolken 
find der Staub feiner Tüffe, Nah. 1, 
3. Ga, Er, der Herr Zebaoth, der 
die Wolcken macht zu feinen Süffen, 
Pf. 104, 3, In dem Haupte dieſes 
Weibes Hiengen die Thraͤnen Wol—⸗ 
fen. Die. Sonne der Gerechtigkeit, 
die das Hertz durchihre Liebe erhißt, 
hatte fie aufgezogen, und der heilige 
Pfingft-Wind zertheilte fie jeßt, daß 
gantze Fluthen der Bußthranen aus 
den Augen ronnen. Da wurden die 
Wolcken zum Staub der Fuͤſſe Chri- 
ftir Wie wohl muß dieſem Weibe 
worden ſeyn! Zertrennt der Wind 
die Wolken; fo Eläret ſich der Himmel 
auf; fo hat ohn Zweiffel der Beil, 
Geiſt durch die Zertrennungder Thraͤ⸗ 

heit 
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heit in dem Himmel ihres Hertzens ge⸗ durch feine Himmelfahrt benommen. 
macht, daß ihr die Gnaden⸗Sonne Ich werde wohl nicht gen Himmel 
GHttesin Chriſto gang hell zugeſchie. 
nen. Du Flagft, Seele, dir ſey angſt 
und bange, dag du nicht wiſſeſt, wohin, 
dein Her wolle dir zum Munde, zum 
Augen heraus. Weiſt du was? Nu- 
becula eſt cito tranfitura. Ein Thraͤ⸗ 

nen⸗Woͤlcklein iſts nur, wird bald zer⸗ 
flieſſen, die Thraͤnen⸗Wolcke will zum 
Staub der Fuͤſſe Chriſti werden, zum 
Wagen, auf welchen er in dein Hertz 
faͤhret. Da er einzog zu Jeruſalem, 
da bebete die gantze Stadt. Erbeben 
muß das Hertz für Angſt, erzittern fuͤr 
Schrecken, zerrinnen in Thraͤnen, 
wann er fol kommen und troͤſten. 
Denn er kommt nur zu erquicken das 
muͤhſelige und beladene, zu heilen was 
zerbrochenes Hertzens. Wann alle) be i 
Angſt vom Hertzen abgeweinet, ſo giengen, ſprachen die Juden: Siehe, 

gefahren, ſo hat er dir doch ſeine Fuͤſſe 

ſten einem thuſt, das thuſt du dem 
HErrn ſelbſt. Sieheſt du ſie weinen, 
ſo weine mit ihnen, dann haſt du ſeine 
Fuͤſſe mit Thraͤnen genetzet. (a) Hiob 
weinete in der harten Zeit, und ſeine 

auch, ſo liebſt du Chriſtum, denn du 

wird das Hertz leicht. Wann alle Suͤn | wie bat ex ihn fo lieb gehabt? Joh. 
de heraus geweinet, fo Fommt Ehri- | 11,36. Chriſtus die Liebe. Wo die 
ftug hinein. Was treuffelt der Her- | Liebeweinet) da weinet Chriftus, und 
tzens Himmel? Eſa. 45,8. eitel Troft. ſo du dann mit ſolchen Liebes⸗Thraͤnen 

Was regnen die Thraͤnen⸗Wolcken? | feine Fuͤſſe netzeſt, fo betrieffſt du ihn 
eitel Gerechtigkeit. Diß ſchafft der mit ſeinem eignem Fett, beweineſt ihn 
HErr, der die Thraͤnen⸗Wolcken zum | mit feinen eignen Thraͤnen. Schaden⸗ 
Troft- Wagen macht, und die leidtra⸗ Sreud iſt vom Teuffel, der es keinem 
gende Seeletroͤſtet. Diß Weib hats beſſer gönnt, als ers ſelber hat, Scha⸗ 
erfahren. Sie weinete, und den ⸗Leid iſt von Chriſto, der keinem 
Wo die Tiebe weinet, da weinet |Leidyallen Liebes gönnt, Drum weine 

Chriſtus. mit den Weinenden. Hat GOtt im 

Fieng an ſeine Fuůſſe zu netzen mit! Fleiſch uͤber die Menſchen geweinn 
Thraͤnen. Du ſprichſt; Das iſt me — 
— ——— — —— — —— — 

(a) Lasik mulier bedes rigat/gtlod nos quoque facimus, ff quibuslibet ultimis membris 

Domini, per compallanis aſſectum inclinamus, ſchreibt Gregorius, 

fahren, und da feine Fuͤſſe mit Thraͤ⸗ 
nenbenegen. Nein, freylich nicht Der 
Himmel iſt auch Frey von Thraͤnen. 
Obgleich aber der HErr gen Himmel 

auf Erden gelaffen. Wilt du fie fin- F} 
den, fo ſuche ſie nur unter den Armen 
und Elenden. Was du der Gering⸗ 

Seele war in Aengſten wegen des it 
Armen, Hiob 30, 25. Thuft du dag | 

neßeft feine Fuͤſe. Da dem Heyland | 
beym Grabe Lazarı die Augen uber | 

hr 
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1 fol ja vielmehr ein Menfch über den 
J —— weinen, weil der eine des am 
dern Sleifch ift. Die Chriſtum ange: 

hören find in dem einen HEren ein 
1 ee Ein Herß ein Schmertz. Sie. 

heit Du dann auch die Geringen in Noͤ⸗ 
then, fo wafche ihnen ihre, Fuͤſſe, 1. 
im. 5, 10. und diene ihnen mit der 

ı) Gabe, die du Haft empfangen. Laß 
| dir Feine Perfon zu gering. feyn, 
denn wie gering fie ıft, ſo iſt fie doch 
I Ehrifti Fuß, und dir mit ihrem Ge, 
bet fo nüßglich als du ihr mit deinem 
Dienft nicht feyn kanſt. Es kan das 
Haupt nicht fagen zu den Füllen: 
Ich darff ener nicht, ſondern viel⸗ 
mehr die Glieder des Ceibes, die uns 
duͤncken die ſchwaͤchſten zu feyn, find 
die noͤthigſten, und die uns duͤncken 
die unehrlichſten ſeyn/ denſelben le⸗ 
gen wir am meiſten Ehre an, und bie 
uns übel anfteben, die ſchmuͤcket man 
ammeiften. Denndienns wohl an. 

ſiehen, die beduͤrffens nicht, 1: Cor. 
12, 2124. Eine Hand waͤſchet die 
ander. Dieneft du ihnen, fo dienen 
fie dir swieder, du mit deiner Gabe; fie 
mit ihrer Fuͤrbitte. Fuͤſſe Chrifti find 

fie, in ihnen trittdir Chriſtus mit fit: 
nem Segen bey. Nun diß Weib 
Wir follen mit diefer weinenden Suͤn⸗ 
derin weinen, was fie beweinet, muͤſ⸗ 
ſen wir inegefamt beweinen. 
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Meinete, und fing an ſeinegFuͤſſe zu 
netzen mit Thraͤnen. Wann ichan 
dieſes Weibes Buſſe gedencke, wolt 
ich viel lieber weinen dann reden, 
fpricht Chryfoftomus. Denn welches 
„er folte wohl fo hart feyn,wanns 
gleich aus einem &tein gehauen waͤ⸗ 
ve, das fich nicht durch die Thraͤ⸗ 
nen diefer Suͤnderin zur Buſſe er- 
poeichen lieffe (a): So iſts. Ein 
Thraͤnlein pflegt das ander auszulo⸗ 
den. Da Martha und Marin wei- 
neten,Fonte fich der HErr nicht enthal- 
ten, er muftemitihnen weinen. _ Ad) 
laſſet ung auch weinen mit diefer wei: 
nenden Suͤnderin. Denn mas fie be; 
weinet, das haben wir alle zu bewei⸗ 
nen,die Sünde. Da Gott den Cain 
wolte weinend machen über feinen ber 
gangenen Brudermord, fragt erihn, 
und ſprach: Was haft du getbant 
1. B. Mof. 4,10. Damit gaber ihm 
den Greuel feiner Sünden zu erken⸗ 
nen, ald fagte er: O Cain, wie greu⸗ 
lich Haft du dich verfündiget? So fra: 
ge dich, du fündige Geele, wilt du deine 
Ihranen aus den Augen. bringen? 
Was haſt du gethan? Wer iftder,den 
du haſt beleidiget? Iſt er nicht der 
Herr Zebaoth, deſſen Groͤſſe unaus⸗ 
ſprechlich/ deſſen Gewalt unermaͤßlich 
it, der HErr, der nicht nur den Leib 
tödfen, fondern Leib und Seel inder 
vr (R 2) Hoͤl⸗ 

(a) Chryſoſtomus Homil. 33.in Evang. Cogitanti mihi de (mulieris hujus) pœnitentia, 
fere magis libet, quamaliquid dicere. Cujus enim vel faxeum pedtus illæ hujus pecca · 

tricis lacr ymæa ad exemplum penitentix non emolliant ? 
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Allerheiligſte, der den Suͤnden feind 
iſt, und ein Greuel hat an dem Gottlo⸗ 
fen? Iſt er nicht der gerechte und ev 
ferige GOtt, der die Suͤnder gedraͤuet 
hat zu ſtraffen biß ins dritte und vierd⸗ 
te Glied? Iſt er nicht dein Schöpffer, 
der dich in Mutterleibe gebildet, aus| h 
Mutterleide gezogen, von Mutterlei⸗ 
be an fo mildiglich verforget, jo mady- 
tiglich bewahrt, fo wunderweißlich re, 
gieret? Iſt er nicht dein Erlöfer „der 
dich mit feinen eignen Blute erwor⸗ 
ben bat? Iſt er nicht dein Heiligma⸗ 
cher, der dich durch fein Wort und Sa⸗ 
eramenten gerecht, ‚heilig und felig 
macht? Und diefen machtigen, heiligen, 
gerechten, güfigen GOtt haft du dich 
nicht gefcheuet zu beleidigen. Ach laß 
deine Augen rinnen, und zu Thranen: 
Duellenwerden. Woift einKind,das 
nicht bitterlich tweine, wann es feinen 
frommen Bater erzuͤrnet bat? Dein 
GHOtt iftdie Srömmigfeit felber, und 
mehr dann väterlich gegen dir gefinnt, 
er der rechte Vater, derdas an dir ge- 
than hat, was fein Bater an feinem 
Kinde thun kan, noch thut. Washaft 

Betrachtung. 

Hoͤllen verderben kan? Iſt er nicht der ſchoͤpff, den Schoͤpffer, du Knecht 
den Herrn, du, der du nichts bift,den, 
der alles iſt. O wehe dir, daß du fo 
abgewichen biftvon dem GOtt deines 
Heyls! Darüber laßdeine Augen rin⸗ 
nen, und Thränen-Quellen werden. | 
Was haſt du gethan? Wie ſchwerlich 
aſt du dich verſuͤndiget! Die Engel, 

die du betruͤbet haft mit deinen Suͤn⸗ 
den, verklagen dich; Die Creatur, die 
dir zur Eitelkeit dienen muͤſſen, aͤngſtet 
ſich, und ſeufftzet uͤber dich; Deine 
Suͤnden ſchreyen gen Himmel. Die 
Seelen/die du geärgert und betruͤbet 
haſt, vergieſſen tauſend Thraͤnen, und 
die Thraͤnen verklagen dich bey GOtt. 
Das Blut Chriſti deines Erloͤſers, das 
du mit Fuͤſſen getreten haſt, ſchreyet zu 
GOtt vonder Erden. So großlibel 
haft du gethan, dag GOtt felbfi dafür 
fterben müffen, undden Tod des groſ⸗ 
fen GOttes haft du noch dazu vers | 
ſchmaͤhet. Darüber laß deine Augen | 
rinnen und zu Thraͤnen⸗Quellen wer· 
den. Was haft du gethan? Wie offt 
haſt du dich an GOtt verfündiget,twie 
offt biſt du in die Suͤnden⸗Grube wie: 
der eingefallen, aus welcher du durch 

du gethan? Du,ja du, wer biſt du, daß | die Buſſe aufgeſtanden wareſt? Haft 
du die Majeſtaͤt aller Majeftäten Haft gleich den Hunden nachgefreffen, was 
dürffen beleidigen ? Du ftindender it der 
Koth, du nichtiger Wurm, du Hand: | en,nachder Schwemme wieder in dem 
voll Afche und Erde, du, der du nicht | Roth geweltzet? Mit GOtt haft du | 
ein Augenblick ohn der Gnaden GOt⸗ | gleichfam certiret,ob er die mehr Sum 
tes beitchen Fanft, haft dich Dürfferrums | de fönte vergeben, oder du mehr Sum» 
terfichen, den GOtt, deſſen Gnade | de; als er vergeben, begehen Fönteft? 

dich erhält, zu beleidigen; Du Ge Ach, du haft mannigfaltiglich aefeh- 
27) 

u vor geſpien, und dich mit der Sau: | 
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I jet, und Fanft ſelbſt nicht merdfen, wie 
offt? Deiner Stunden find mehr als des 
Sandes iſt am Meer, mehr dennHaa- 
ge auf deinem Kopffe. Solche und 
\ dergleichen Gedancken haben in Diefer 
Sunderinnen die Thränen aus den 

Augen gebracht. Sie bat fich nicht 
I mäßigen wollen im weinen, fpricht 
| Gregorius (a) weil fie fich nicht ge: 
maͤßiget hatte im fündigen Darum 
I trat fie von hinten und nur zu feinen 
Fuͤſſen. Denn fie gedachte, O wer iſt 
er? Und wer bift du? O daß doch, 
Sünder, du auch dis bedencken moͤch 
teſt; Aber, da muß der HErr noch 
leider! klagen, wie vormahls beym 
Jeremia: Keiner ift, den ſeine Boß⸗ 
heit leid waͤre und ſpraͤche, was 
mach ich doch? Ser.8,6. Daher iſt 
der Augen-Brunn uͤberall fo trucken, 
daher fieht man fo wenig Sünder uͤ 
ber ihre Sünde meinen. 

Es iſt zubeweinen, daß wir GOtt ver; 
loffen, und ihn durch die Sünde 

verlohren. 

Da der Engel des HErrn die fluͤch⸗ 
tige Hagar wolte weinend machen uͤ⸗ 
ber ihre Suͤnde, fragte er ſie und 
ſprach: Hagar, Sacai Magd, wo 
kommſt du ber? J.B. Mof. i6, 8. 
Als wolt erfagen: Ach bedenck, wo- 
von du aus: und wozu du eingangen 
bit? Aus dem gefeanetem Haufe A— 
brahams, darin du alles vollauf hat- 

Teuffel. 
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teſt, indie Wuͤſte, darin du Fein Waß⸗ 
fer haft für dein Kind. So frage dich 
ſelbſt, du fündige Seele, wilt du dir 
eine Thranen » Quelle eröffnen. Wo 
kommſt du her? Du bift ausgegangen 
von GOtt deinem Cchöpffer, was bift 
du ohn ihm? Nichts. Ausgegangen 
bift du von Ehrifto deinem. Erlöfer, 
weg biftdudann? Deß Teuffels. Aus: 
gegangen vondem Heil. Geift, deinen 
Troͤſter. Wertröftet dich dann nun? 
Niemand. Abgegangen biſt du von 
der Heerde Ehrifti,geheft in der Irre, 
wohin? dem hoͤlliſchen Wolff in den 
Rachen. Gegangen biſt du aus deines 
Vaters Hauſe, in das ferne Land, da 
du darben und dienen muſt. Ausgan— 
gen von Jeruſalem gen Jericho, den 
Mördern in die Hande; Gegangen 
aus dem Segen in den Sluch, aus der 
Gnade in der Zorn, ausdem Himmel 
ın die Hölles Iſt dann das nicht zu 
beweinen? Wie leid wars jenem uns 
gerathenem Sohn, da er zu fich felbft 
Fam, daß er feines Waters Hauß ver- 
laffen, und in dag ferne Land gezogen 
war! Ad), fprady er, mie viel Tag: 
löhner find in meines Vaters Haufe, 
die Brodsdie Fülle Haben, und ich ver: 
derbe im Hunger! Luc. 15,17. Der 
geringfte Taglöhner hats bey GOtt 
beſſer als der herrlichſte Suͤnder beym 

Wie leid ſollt dir dann das 
ſeyn, daß du durch die Suͤnde von dei⸗ 
nem himmliſchen Vater ausgegangen, 

(R 3) | des 

(a) Gregorius: Confideravit, quidfecit, & voluit moderäri, quid faceret, 
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des Trofts nicht genieſſeſt, damit ſei⸗ | 

kommen 5 $hn verlohren, alles ver» ||| ne Knechte überfchüttet werden. Ha 
gar antwortete dem Engel des HErrn: 

ch bin von meiner Frauen Sarai 

gefloben. Das thuſt du, du ſuͤndige 

Seele. Du ſcheideſt dich von GOtt 
durch die Sünde, ſucheſt feiner Gna⸗ 
den ‚ die allein deine Zuflucht feyn fol» 

te,zwentfliehen. | 
weinen, GOtt und feine Gnade ver⸗ 

lohren haben? Da jene Daniter dem 

Michas feinen Abgott nahmen, mad): 

tediefer mit denSeinigen ein groß Ge⸗ 
ſchrey, und da die Männer von Dan 

fragten: Was iſt die, daß du alſo 

ein Geſchrey macheſt? antwortet er: 

Ihr Habt meine Goͤtter genommen, 

die ich gemacht hatte, und was Hab 

ich nun mebr? 

24. So klaͤglich that der über den Ver⸗ 

VII Betrachtung. 
— ⸗⸗ 

hoͤchſte Guth, von dem alle gute Gaben 

lohren. Denn auſſer ihm iſt alles an⸗ 
der nichts. Du beweineſt den (22 
Verluſt deines Goldes, und lacheſt 
noch wohl uͤber den Verluſt deines 
GOttes, bezeugeſt damit, daß dein 
Golddein GOtt gervefen, und dur nicht, 

Iſt das nicht zu be⸗ GOtt uͤber alles, fondern dein God uͤ⸗ 
ber GOtt geliebet habeſt. Durch die 
Suͤnde geheſt du aus von dir ſelbſt, ver⸗ 
liereſt die Seele, die GOtt ſelbſt, da ſie 
verlohren war, zu ſuchen in die Welt 
gekommmen iſt; Die Seele verliereſt 
du, welcher GOtt eine ewige Erloͤſung 
erfunden; Die Seele, die er mit ſei 
nemeignem Blute bezahlet bat... DO |’ 
ſchrecklicher Verluſt! Wer Fan denfel= | 

Undibrfeagetnoch, ‚ben gnug beweinen ? (b) Hat dir dee 

was mix fehle? B.der Richt. 18,23. Tod deiner liebften Sreunde einen 
entriſſen, fo eufeftou gar ſchmertz⸗ 

luſt feinesAbgotts,dener gemacht hat- ich, und weineft, verhuͤlleſt dein Ans 
e 

te, folt du nicht, Stinder , viel Flag: | gefiht, verändert deine Kleidung, 

licher thun über den Verluft deines ſchlaͤgeſt deine Augen nieder zuc Er- | 

GHttes,der dich gemacht hat? Zener |den, und giebft durch allechand | 

meynte, weil er feinen 
mehr, fohätte er nichts, 
gott war ihm licher als alles ander, 
Und was kanſt du, Sünder, gutes ha⸗ 
ben, wann du GOtt nicht haft, das 

Abgott nicht | Trauc Zeichen dein Ceid-Weſen zu 

dann fein Ab⸗ erkennen; Die Seele aber, die du in 
dic felbft getödtet haft, beweineft-ou 
‚nicht allein nicht , fondern trägft 
auch diefen deinen Codten allenthal⸗ 

ben 
rn ee ei ee Were 

(a) Juvenalis far. 13. 
(b) Cyprianus Serm, 

mifceres dolenter & 

Ploratur lacrymis amifla pecunia veris. 
delapfis x Siquem.de tuischaris mortalitatis exitu perdidifles, inge- _ 
fleres : facie involuta, veflemutata, negledto capillo, vultu nebulo, 

ore dejedtoindicia morrorisoftenderes, Animam tuam mileram perdidifli, fpiritualiter 

mortua fupervivere hic tibi & ipfa ambulans funus tuum poztare sepilli; & nonacriter 

plangis ? gon jugiter ingemilcis ? 
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Die Thränen  quillende Sunderin, 

| ben zum Seenden-Spectakel mit dir 
herum / ſpricht Cyprianus. Darüber 
wochteſt du ja, wanns muͤglich wäre, 
‚Blut weinen. Beſſer nie gebohren, 
"dann feinen GOtt und fich felbit ver- 
lohren. Drumlaßdeine Augen rim 
nen und zu Thranen-Quellen werden. 

Die Erkänntniß des ſehr groſſen Elen⸗ 
"des, in welches man durch die 

Sünde geratben, preffet Thraͤ⸗ 
nensus den Augen. 

Dazu ermahnet dich GOTT felber, 
wann er den Adam zur Reue bringen 
will, mit diefer Trage, Wo biſt du f 
LB. 3,9. Ecr fragt nicht, fpricht 

m 

fragt er nach dem Ort/ fondern nach 
dem Zuſtand. Wo haben dich dei⸗ 
ne Sünden hingefuͤhret, daß du von 
GOTT ſucheſt zu entfliehen, den du 
vor ſuchteſt? Aus was füc Gnade 
und Gluͤckſeligkeit bift du, in was für 
Elend gefallen? Das ewige Ceben 
verlaſſen, den ewigen Tod umfaffen, 
iſt das nicht viel Das will GOTT 
fagen : Biel anders hab ich dich gelaſ⸗ 
fen, Adam, als ich dich finde, Mit 

13? 

vorige Seelen. Ruhe ? Die vorige St 
cherheit deines Gemüches ? Die vo⸗ 
rige Freude deines Gewiſſens? Der 
vorige Beſitz deiner Herrlichfeit? O 
gedencke wovon du gefallen bift, und 
thuedeine erfte Wercke. Eben das 
Laß dir auch gefagt feyn, du, fündige 
Seele. Bedende deine fchöne Der 
änderung. Wer warſt du vor, wer 
biſt du itzt? Ein Kind GOttes wareſt 
du, nun bift du ein Sclave des Teuf⸗ 
fels. Du wareſt eine Braut Chriſti/ 
nun biſt du eine Hure des Satans. 
Ein Tempel wareſt du des Heiligen, 
und biſt nun eine Cloack des hoͤlliſchen 
Geiſtes. Wo warſt du vor, two biſt 

Ambroſius (a) ſondern ſtrafft, nicht du itzt? Vor bey GOtt, nun bey dem 
Teuffel; Vor im Segen, nun im 
Fluch; Vor im Leben, itzt im Tode; 
Bor in dem Himmel, itzt in der Hol: 
fen. Ach, laß deine Augen rinnen und 
Thränen: Quellen werden. Wann 
dugefand wäreft am eines groffen 
Herrn Hof, und wuͤrdeſt hernad) in’ 
Kercker gefunden, würde dich da 
nicht Franden ? Wie ? Wann jener 
verlohrne Sohn von feinem Vater am 
Sau:Troge wäre gefunden worden, 

groffer Herrlichkeit hatte ich dich be⸗ da er bey feines Vaters Tafel hatte 
Eleidet und finde Dich nun nackt. Mein ſitzen Fönnen, wiirde ihm dag nicht viel 
Angeficht fuchteft dit, num verkreuchſt graͤmens nnd ſchaͤmens verurſachet 
du dich für mich, Wo iſt num deine | haben? In ſolchem Zuftande bift a 
— 

ö—ñ— S—— — — ——— — — — 0— — — 

(a) Ambrofius: Non interrogatio eſt, ſed increpatio. Non in quo loco quæro, ſed in quo 

ftatu, Quo te perduxerunt peccata tüa, ut fngias Deum tuum, quem ante quærebas? 

Naon in quo, ſed in quibus es? De quibus bonis, de qua beatitudine, de qua gratia, in 
quam miferiam incidilſli Dereliquiſti vitam æternam, & attugaulatus es mortj, confe- 

“»  pultus errori, 
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du fündige Seele, und traureſt dan- | weinen? Wann jemand zum vorigen] f 
noch nicht. OBlindheit! DO Unem- | Mägdlein fagte: Da haft dureine Sak | ii 
findligkeit! Aber doch näher zum | be, damit beftreiche Dich, fo wirſt du zu 
Spiegel deines Elends. Geſetzt, es deiner vorigen Schöne und Würde fi 
ware in diefer Stadt ein geringes | wieder gelangen, wuͤrde fie ſich deſen 

Maͤgdlein von ſchoͤner Geſtalt / in wel⸗ | nicht über die maſſen freuen. Die fr 
che sich der Landes ⸗Fuͤrſt verliebte, mit | Salbe, Sünder, find deine Bug: fi 

welcher er fich verlobte, diefelbe file | Thränen, damit beſchmiere deine pn 
nach etzlichen Zahren in eine fhwere | Wangen, fo wird deine verlohrne 
Kranckheit, verlöhre ihre Geftalt und | Schöne und Herrlichkeit wiederfom« In 
Schöne,fo daß der Fuͤrſt fie nicht nur | men. Von den beziwungenen Ele⸗ 
zu haffen beginnte, fondern auch ins | phanten ſchreibt man, daß fie alle As Ti 

Elend treiben ließ, würde das nicht ein bendihre Dienftbarkeit beweinen fol; | 
groffer Sammer feyn? Wannnundas | len. Das thue auch, der du dich dem | 
Magdlein,dafie im Elend herum wal | Sünden Dienft ergeben Haft, lege |) 
fet, fuͤr einen Spiegel Fam’ ihre heßli⸗ dich nicht zum Schlaf, ehe du deine 
che Seftalt anfchauete, und fich darbey ; Sünde beweinet haft. | 

ihrer vorigen Schöne und Wurde er | Die Erkaͤnntniß des Verluſtes derSeele 
innerte, wuͤrde diefelbe nicht viel faw | macherdie Augen zuThränens 
fend Thränen weinen ? Aber, O ſuͤndi⸗ | Quellen. 1 

ge Seele, ſchaueſt du in diefen Spie| Gott felber bemühet, ſich noch⸗ 
gel, foerfhaueft du dich felbit. Wie | mahlen, bey dir die Thranen-Quelte | 
ſchoͤn wareſt du, da du den angezogen, zu eroͤffnen, wanner den Königzu Bas 
derdie Schönheit felber ift, weiß und | belaljo anredet durch Efaiam: Wie | 
roch, Milch und Blut, der Schönfte | bift du vom Himmel gefallen, du | 
unter den Menfchen- Rindern, und a⸗ fHöner Morgen Stern? Wiebift | 

ber, Owie heßlich ſieheſt du itzt aus, da du zur Erden gefaͤllet, der du die | 
du dich dem Teuffel ergeben haſt? Bor | Heyden ſchwachteſt? Gedachtefton | 
von Chriſto geliebt, itzt gehaſſet, vor | doch in deinem Hertzen, ich will in 
feine Freundin, igt feine Seindin, vor | den Himmel fteigen, und meinen 
fin Schaͤflein, das mit aß von feinem | Stublüber die Sternen GOttes er; 
Biſſen, mit tranck aus feinem Becher, | hoͤhen. Ich will uͤber die hohe 
und ſchlieff in feinem Schooß; Itzt des Wolden fahren und gleich ſeyn dem 
Teuffels leibeigene. Wie? Wann du Allerhoͤchſten. Ya zur Hoͤllen faͤh⸗ 

deinen vorigenund deinen itzigen Zu- | cefton. Eſ. 14, 12. ſeqq. Bedenckes, 
fand gegen einander haltet, folteft. du | Sünder, ob dich nicht auch öfftersdie 
wohl nicht Urſach haben bitterlich zus |-eitele Welt⸗Liebe und deine .. 

i 
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| 

| 
\ 
\ 

| 



1 
Die Thranenzquillende Sünderin. 137 

Hoffart in Sünde geitürget habe? trinden befommen. So fprid, Sun: . 
Iſt je zu betrauren, daß du die Hölle der,fo fprich auch, und laß deine Aw 
"gefunden, da dunach dem Himmel ge- gen mit Thränen flieffen. 
ſchnappet haft. Eine kurtze Wolluſt Die Sünde fuͤhret zur Sölfen. 
mit eroiger Unluſt gebuffer, um zeitlie|  XVo wile du bin? ſprach der En: 
Idee Wurden willen ewige Buͤrden  geldes HErrn zu Hagar, da fie von ih: 
auf ſich geladen, iftdasnicht zu bewei⸗ rer Frauen Sarai flohe, und in der 
nen? Wann etwa ein Eluger Mann Wuͤſten herum irrete, j. B. M. 16,8. 
auf eine Thorheit geraͤth, daß er ent- 9. als wolt er ſagen: Du wirſt je fol, 
weder eine groſſe Summa Geldes lie: | her geſtalt immer weiter in die Irre 
derlich verſpielet/ oder einen nichtigen gerathen, und endlich ein Raub der 
Tauſch trifft, oder ſonſt etwas thoͤrli ⸗ 

ſchlaͤgt/ und die Sache reiflicher be; 
denckt/ wird der nicht ſchamroth bey 
ihm felbft, vergeuſt er nicht offt viel 
‚bittere. Thränen? Efau handelte wohl 
recht thörlich, da er feinem Bruder 
oe erſte Geburth um ein Lin- 
en. Muß verkaufte, 1.B. M. 25,33. 

wilden Thiere werden, drum kehre 
ches beachet, nachgehends aber in ſich Doch nur wiederum zu deiner Srauen, 

und demüthige dich unter ihre Hand, 
3a, Sünder, wo wilt du hin Ins 
Verderben, daß du ein Raub der Teuf: 
fel werdeſt. Ach du in Suͤnden todte 
Seele, wo wirft du hin getragen? Ing 
Grabder Höllen. So manche Sum 

3. de dur begeheft,;fo manchen Schri 
als er aber fich hernach beffer befann, i hen Sthritt kommſt du der Hoͤllen naͤher. Drum 
da hub er ſeine Stimme auf und wei⸗ 
nete/ 1. B. M. 27,38. Nicht beſſer 
handelſt du, ſuͤndige Seele, wann du 
bald um eines ſchlechten Vortheils, 

kehre doch, Sünder, kehre, Sünder 
wiederum zu deinem GOtt. Hoͤre 
dur nicht den HERAN Hinter dir her 
ruffend: Kehre wieder, kehre wie, 

bald um einer kurtzen Wolluſt willen 
die mit GOttes eignem Blute erkauff⸗ 
‚te Seele zum ewigen Tode verkauffeſt. 

der/ O Sulamith,Eehrewieder, keh⸗ 
ce wieder, daß wir dich ſchauen. 
Hoh.Sal. 6/12. Ach, nicht ohne Urſach 

Dar uͤber laß deine Augen rinnen und 
 Thränen- Quellen iverden. Owehe/ 
um was’ für einer ſchnoͤden Wolluſt 
willen Hab ich foein herrliches. Keich 
verlobren, und mich aus einem Koͤ⸗ 
nige zum Knecht gemacht; fagte der 
gefangene Lyſimachus, da er ſein 

Kriegs⸗Heer Durſts halber dem Fein⸗ 
de uͤbergeben, und hernach 

Anderer Theil, 

wiederholet dein GOTT das Eebre 
wieder (0 offt, fondern weil er ſieht, 
daß du der Höllen fo nahe biſt. Nur 
ein Schritt iſt zwiſchen dir und. der 
Hoͤllen, der hit Augenblick. Im 
Augenblick roth amd todt, ſo hat 
dich die Hölle. Wo du geheft und 
ſteheſt / da geheft und ſteheſt du 

Waſſer zu ſchon in der Hoͤllen Rachen. Ans 
| (©) Ende 
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Ende gedende, Sünder, fo wirft du weinet die Sünde der Stadt Jeruſa⸗ 
weinen. Das Ende iftdie Berdamm: |lem,felbit geheiliget. Süffe Thränen, 
niß. Nebucadnezar fahe im Traum) find fie,fie Fühlenin der. heiſſen Angſt | 
ein Bilde, deffen Haupt war von fei-|das Her. Sie find Föfklicy fr, dem 
nem Golde, feine Füffe aber waren ei⸗ HErrn, er zehlet fie. Haft dich nicht 
nes Theils Thon. Dan.31,33. DerSüun |zu befürchten, daß ein einiges davon, 
den Anfang ift guͤlden, irden aber iſt werde verlohren feyn, denn darum. 
ihr Ende. Eitel Himmel bildeft du dir zehlet fie GOtt, dag Feines ſoll verloh⸗ 
ein, wann du anfangft zu fündigen, ivenwerden. Ob duſie allenicht zeh⸗ 
und wird dir doch zufeßt die Hölle. len Fanft, fo zehlet. er fie do. Sie 
Da die Tochter Jephthah vernahm, | falten nicht dir in das Schnupftuch, 
daß fie des Todes ſeyn ſolte, begehrte) fondern ihm aufs Hertz. Er fammz |: 
fie zween Monden zu beweinen ihre let fie als einen edlen Wein in feinen; |, 
Jungfrauſchafft, B: Richt. 11,37. das Schlauch, und kan Fein Wein des 
iſt, ihr junges Leben oderjunge Jahre, Menſchen Herg fo ſehr erfreuen, ais 
daß fie, als eine Jungfrau, in der be⸗ ſein Hertz erguickt wird von deinen 
ſten Blüte ihres Alters ihr Leben, Thränen. Dein Waſſer fein Wein, 
nach des Baters Willen, folte aufopf |deine. Thraͤnen feine Freude. Er 
fern. Ach, Sünder, fodiefe den Ver⸗ ſchweigt nicht über deine Thraͤnen, 
luſt de zeitlichen ſo lang beweinet hat, |fondern fpricht dir, Wann du weineft; \ 
wie viel länger und ſchmertzlicher folt| tröftlich zu: Laß dein Schreyen und, 
du beweinen den Verluſt des ewigen | Meinen: nnd die Thränen: deiner 
Lebens, den dir verurfacht deine Sum | Augen, denn ‚deine Arbeit wird 
d8, Der Hirſch, das unvernuͤnfftige wohl belohnet werden, Jer. 31,16% 
Thier, folltweinen, wann er mit Hun-|deine! Sünde ſind dir vergeben., Er 
‚den umgeben ift. Dich haben die wiſcht dir zu rechter Zeit deine Thraͤ⸗ 
Höllen Hunde umringet, und wolten|nen ab, und macht aus dem Waſſer 
Dich verichlingen, iſt das nicht vielmehr Wein, aus der Thränen- Saat eine 
zubswenen ? m und lednmdn — ————— | 

*6 son uchurte je C n | 1.4 Seligt | 

DT ae ide, füge ebenen Labial hen | 
TE N Reichterung bringen! Wanne, lang 

+, Buß Thranen heilige Thraͤnen. Ca)geregnet hat, Klarerfich — 
Der Allerheiligſte hat fie, da Erde. | Himmel wieder aufyda, der Himm 

) 
| 

| 
- ‘s \ 
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.* (a) Chryfoflomus Homil.&.in Match, Sicut poft vehementes imbres mundus aer ac pus 
2 rus efhicitut, ita laetYınarum pluvias lerenitas mentis [equitur atque tranquillitas, | 




